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  David MacManahan bereut nur wenige Dinge in seinem Leben. Er ist Sechsundvierzig


  David MacManahan bereut nur wenige Dinge in seinem Leben. Er ist Sechsundvierzig Rennfahrer, seine beiden Weltmeister-Titel, seine lukrative Tätigkeit in der Konstrukteurs-Riege von McLaren befriedigten seinen Ehrgeiz. Die rasanten Fahrten in einem Formel 1-Boliden kamen seinem verwegenen irischen Temperament und seiner technischen Begabung entgegen. Der größte Stachel in seinem Fleisch heißt jedoch Melanie und ist die Mutter seiner nunmehr zwanzigjährigen Tochter Leonie. Melanie hatte mit allen Tricks dafür gesorgt, dass er seiner Tochter noch nie begegnet war. Ein besonderer Umstand bestärkt ihn endgültig in seiner Absicht, endlich einen entschiedenen Schritt auf Leonie zuzugehen. Als er erfährt, dass sie derzeit in London studiert, nimmt er die Gelegenheit beim Schopf. So kann er es auf jeden Fall vermeiden, ihre Mutter wiederzusehen - die Liebe seines Lebens - die ihm eiskalt das Herz gebrochen und ihm all die Jahre sein Kind vorenthalten hatte.

  Doch die Dinge nehmen ihren Lauf, denn Davids Mutter hat andere Pläne - er kann sich dagegenstemmen wie er will.


  1. Kapitel


  David MacManahan, drehte sich zu Jacob Danning, dem Moderator um, mit dem er gemeinsam das Formel1-Rennen in Melbourne für BBC kommentiert hatte und zeigte ihm den erhobenen Daumen. „Gut ist es gelaufen“, sagte Jacob anerkennend und klopfte David auf die Schulter. Nach dem Ende seiner Rennfahrerkarriere konnte sich David zwar bei den Konstrukteuren von McLaren mit seinen Ideen einigen Respekt verschaffen, suchte aber immer wieder die Abwechslung und so verpflichtete er sich für etwa zehn Formel1-Rennen jährlich als Kommentator. Er verabschiedete sich so bald wie möglich, denn er hatte sich vorgenommen, einige Tage anzuhängen, um sich ein bisschen auf dem fünften Kontinent umzusehen, was ihm während seiner aktiven Zeit aus Mangel an derselben nie gelungen war. Er begab sich also für einen Dreitagesausflug nach Tasmanien, nicht ahnend, dass er dort in der kleinen Stadt Burnie einem Geist begegnen würde.


  Man hatte ihm ein kleines Unternehmen in Burnie empfohlen, das Rundflüge, Tauch- und Surfkurse und auch geführte Wanderungen in Naturschutzgebiete etc. anbot. David fand die Firma und als er das Geschäftslokal betrat, stand er zu seiner größten Überraschung seinem Schwager Kevin gegenüber. Der Schock war gigantisch. Kevin fasste sich als Erster und bat David, mit ihm zu seiner Wohnung zu kommen, damit sie sich in Ruhe und ohne Zeugen unterhalten könnten.


  „Warum bist du bloß abgehauen, Mensch“, schimpfte David mit ihm. „Das hat doch nur dazu geführt, dass man dich nur noch mehr verdächtigt hat. Viele haben sogar angenommen, dass du aus Reue deinem Leben selbst ein Ende gesetzt hast. Deine Kinder haben entsetzlich unter dieser Tragödie gelitten.“


  Kevin hatte ihm ruhig zugehört und dann erklärt, dass er alles hätte ertragen können, nur nicht das Misstrauen und die Ablehnung seiner Kinder. Er habe keine Schuld auf sich geladen und könne sich den Tod seiner Frau bis zum heutigen Tag nicht erklären. Er begreife nicht, was da passiert sei. Natürlich sei seine Ehe damals in einer schwierigen Phase gewesen und er müsse sich den größten Teil der Schuld dafür selbst zuschreiben. Aber niemals hätte er Kate etwas antun können.


  „Ich habe sie trotz allem sehr geliebt. Der Schlimmste war Fergus. Ich bin mir ziemlich sicher, dass er die Kinder indirekt gegen mich aufgehetzt hat, da er mich als Schwiegersohn sowieso nie akzeptiert hat. Nicht einmal in meiner Arbeit konnte ich Ruhe finden, weil sich die Kollegen hinter meinem Rücken über mich mokiert und mit den Fingern auf mich gezeigt haben. Man hat sogar angefangen, mich zu mobben und meine Konzentration für meine verantwortungsvolle Aufgabe war dahin.“


  Kevin hatte sich nach Ablauf seiner 12jährigen Dienstzeit als Pilot bei der irischen Luftwaffe, nach einer zusätzlichen Ausbildung als Hubschrauberpilot im Rettungsdienst anstellen lassen. Er kündigte wenige Wochen nach Kates Tod diese gute Stellung von heute auf morgen, weil er einfach nicht mehr konnte. Er hatte ein paar wenige Sachen, Geld und seine Papiere an sich genommen und das nächste Flugzeug in die Staaten bestiegen, um dann kurze Zeit später von da nach Australien zu fliegen. Ein ehemaliger Kollege von der Luftwaffe hatte ihn unterstützt und über diesen erhielt er immer wieder Informationen über seine Kinder.


  „Ich habe niemals geglaubt, dass du meiner Schwester etwas angetan haben könntest. Ich nahm an, dass die Obduktion schlampig bzw. ignorant durchgeführt wurde und möglicherweise zum heutigen Zeitpunkt mehr zu Tage bringen würde.“


  Aber das nützte Kevin auch nichts. Er hatte sich in Tasmanien sehr gut etabliert, in dem er zusammen mit einem jüngeren Partner Bootsfahrten in die wilde Natur, Tauch- und Surfkurse anbot und geführte Wanderungen in Naturschutzgebiete. Er konnte in der warmen Jahreszeit genug verdienen, um über den Winter zu kommen, während dem er seine Erlebnisse aufzeichnete. Es war ihm gelungen, zwei mittlerweile sehr begehrte Reiseführer mit witzigen Anekdoten bei einem australischen Verleger unterzubringen. Er war nicht reich geworden und auch nicht glücklicher, aber er hatte sein Leben im Griff. Der größte Wermutstropfen war natürlich, dass er seine Kinder nicht hatte aufwachsen sehen und sie als junge Erwachsene praktisch gar nicht kannte.


  David hielt sich drei Tage bei Kevin auf und als er die Heimreise antreten musste, versprach er ihm, sich um weitere Aufklärung zu bemühen und vor allem die Einstellung von York und Ciara zu erforschen und auf die beiden einzuwirken. Auf dem langen Rückflug hatte David genug Zeit, sich all diese Neuigkeiten durch den Kopf gehen zu lassen. Immer mehr hatte sich in diesen Tagen die Frage in seine Gedanken eingenistet, wieso er eigentlich keinen Kontakt zu seiner Tochter suchte.


  Ich bin ein Jammerlappen , dachte er.Ich habe Angst, ihre Mutter wiederzusehen, die mir damals das Herz gebrochen hat und obwohl es mir lächerlich erscheint, schmerzt mich diese Wunde bis zum heutigen Tag.Melanie hatte knallhart von ihm verlangt, die Formel1 aufzugeben und als er dies nicht tat, trennte sie sich von ihm. Erst gut anderthalb Jahre später, erfuhr er von ihrer Schwangerschaft und der Geburt seiner Tochter Leonie. Dazu erfuhr er auch, dass Melanie inzwischen geheiratet hatte und anscheinend glücklich und zufrieden mit ihrer Familie lebte.


  Er beschloss nun, bei nächster Gelegenheit in Deutschland nach den beiden zu forschen. Ihren Wohnort schien sie nicht gewechselt zu haben, denn er überwies die Alimente für seine Tochter nach wie vor auf eine Bank in Heidelberg. Möglicherweise stimmte auch noch die Adresse, die sein Anwalt für den Schriftverkehr benutzt hatte. Er würde seinen nächsten Deutschlandaufenthalt beim Rennen in Hockenheim dazu nutzen, seine Tochter und deren Mutter zu suchen.


  David hatte Melanie Hochbrück in Hockenheim kennengelernt, wo sie mit mehreren jungen Leuten eine Disco besuchte. Er war damals mit ein paar Kollegen aus dem Fahrerlager in diese Disco gekommen und sie kamen miteinander ins Gespräch. Er war hingerissen von diesem Mädchen. Innerhalb von Minuten war er geradezu verrückt nach ihr. Sie war zwar freundlich und kommunikativ, aber auch sehr zurückhaltend. David war sich dessen bewusst, dass er dieses Mädchen nicht abschleppen konnte, wie die Mädels, die normalerweise die Rennfahrer umkreisten. Sie war bildhübsch und intelligent und schien aus der gehobenen Mittelschicht zu stammen. Ihr langes blondes Haar ringelte sich in wilden Locken über ihren Rücken hinunter und ihre grünen Augen blickten teils neugierig und teils spöttisch in die seinen. Sie war schlank und langbeinig und ihre Rundungen saßen am richtigen Fleck. Ein Traum von einem Mädchen - bis sie ihm eiskalt den Laufpass gab.


  Ein Rennfahrerkumpel von ihm, Benedikt Wallner, ein Deutscher, der in Heidelberg Verwandte hatte, erzählte ihm von Melanie und ihrem Kind, da ihm die Geschichte etwas merkwürdig erschien und da begann David nachzuforschen. Er setzte Melanie unter Druck und drohte ihr, einen Vaterschaftstest zu beantragen, bis sie zugab, dass das kleine Mädchen seine Tochter war. Melanie hatte von ihm verlangt, das Familienleben nicht zu stören, das ihr Mann und sie dem Kind böten, da er ja nicht in der Lage sei, ihm Schutz und Fürsorge zu bieten. Er hatte nur unter größter Selbstüberwindung zugestimmt – dem Kind zuliebe. Aber jetzt war seine Tochter Zwanzig und er hoffte nur, dass Melanie sie über seine Vaterschaft aufgeklärt hatte. Über all die Jahre waren ihre Informationen über Leonies Entwicklung äußerst spärlich geflossen. Er hatte jedoch darauf bestanden, angemessenen Unterhalt für Leonie zu bezahlen. Er würde Ben Wallner kontaktieren, seinen Kumpel aus Rennfahrertagen der sich vor ein paar Jahren endgültig in Heidelberg niedergelassen hatte, um weitere Informationen über Melanie und seine Tochter zu erhalten.


  Inzwischen war David nach Irland in seine kleine Heimatstadt Tramore zurückgekehrt. Der achtzigste Geburtstag seines Vaters stand bevor und sollte groß gefeiert werden. Ihm graute davor, da mit mindestens 120 Personen aus Familie, Verwandten, Freunden, Bekannten und Geschäftsfreunden, zu rechnen war.


  Obwohl David während seiner Zeit als Rennfahrer trotz aller Hindernisse sein Studium als Maschinenbauingenieur durchgezogen hatte, das er jedoch erst vor fünfzehn Jahren endgültig abschließen konnte, war seine ‚hirnlose Raserei‘ – wie sein Vater sich ausdrückte – der Familie stets ein Dorn im Auge. Es half auch nichts, dass er sehr erfolgreich war und es nach Beendigung seiner aktiven Zeit schließlich bis in die Konstrukteurs-Riege schaffte. Die vielen Zeitungsartikel und Bilder über seinen lockeren Lebenswandel trugen auch nicht zu der von ihm stets erhofften Akzeptanz seines Vaters bei. Trotzdem war er sich immer dessen sicher gewesen, dass der Alte ihn liebte und seine Mutter zeigte stets allen ihren Söhnen Liebe und Verständnis.


  Was nun Kevins Problem betraf, so erhoffte David sich mehr Verständnis von seiner Mutter. Er würde bald ein entsprechendes Gespräch unter vier Augen mit ihr führen. Sie trauerte zwar ebenfalls sehr um ihre einzige Tochter, hatte jedoch nie die Meinung ihres Mannes geteilt, Kevin wäre schuld an deren Tod. Sie hatte ihren Schwiegersohn gemocht und sein Verschwinden stets bedauert. Auch fühlte sie sich verpflichtet, das Andenken ihres Vaters bei York und Ciara hochzuhalten. Die Beiden waren die Hübschesten in der jüngsten Generation der Familie MacManahan. Sie sahen einander sehr ähnlich mit dem vollen dunklen Haar ihres Vaters und den kobaltblauen Augen ihrer Mutter. York trug seine Haare fast so lang wie seine Schwester. Er studierte seit einem Jahr an der Musikhochschule in Dublin, während Ciara sich für ein Literatur- und Anglistikstudium entschieden hatte und eine Karriere als Journalistin anstrebte. David hoffte, bei diesem lästigen Geburtstagsfest mit der Verwandtschaft und vielen anderen unerfreulichen Zeitgenossen, Gelegenheit zu finden, mit den Kindern seiner Schwester zu sprechen und deren Einstellung zu ihrem Vater aus ihnen herauszulocken.


  David begrüßte seine Mutter, die er ebenso zärtlich liebte, wie sie ihn, mit einer liebevollen Umarmung und einem zärtlichen Kuss und beantwortete dann bei einer Tasse Tee und Muffins ihre vielen Fragen. Aber er musste die Gunst der Stunde nutzen, solange sie allein waren. Sein Vater war in der Firma in Waterford und auch sonst war das Haus leer – ein seltener Umstand.


  „Mutter, kann ich mich darauf verlassen, dass du schweigst wie ein Grab, wenn ich dir eine große Neuigkeit mitteile und vielleicht auch ein Geheimnis aus meinem Leben?“

  Seine Mutter betrachtete ihn verwundert. „Ist es so gewichtig? Wenn ja, dann verlass dich ganz auf mich. Ich gebe dir mein Wort, dass ich so lange schweigen werde, wie du willst und es unerlässlich ist. Zufrieden?“

  David lächelte seine Mutter an und betonte: „Mutter, es ist sehr wichtig für die Familie und auch für mich.“

  Er atmete tief durch, strich seine widerspenstigen Locken zurück und erzählte dann seiner Mutter, dass er am anderen Ende der Welt Kevin getroffen und was er von ihm erfahren hatte. Rebecca war überrascht, wiegte ihren Kopf hin und her und bestätigte, dass Fergus die Kinder gegen ihren Vater beeinflusst habe, allerdings ohne direkte Absicht.

  „Er hat sich in einer Diskussion mit mir höchst negativ über seinen Schwiegersohn ausgelassen und die Kinder haben durch Zufall alles mitgekriegt. Sie haben es mir erst Jahre später gesagt. Allerdings haben sie mir auch gesagt, dass sie wenige Tage vor dem Tod ihrer Mutter größere Streitigkeiten zwischen ihren Eltern mitbekommen hätten, wo es um Lügen und Untreue gegangen wäre und zwar habe Kevin dies seiner Frau vorgeworfen.“

  David war geschockt. „Davon hat Kevin nichts gesagt. Er gibt sich sogar die Hauptschuld an der Ehekrise. Vermutlich will er ihr Andenken nicht zerstören. Aber sollte Kate sich in eine Affäre verstrickt haben, so wäre es wirklich sehr wichtig, zu wissen, mit wem sie sich traf. Wer weiß, ob das Rätsel um ihren Tod womöglich nicht doch noch gelöst werden kann, wenn wir wissen, wer da mitgemischt hat, meinst du nicht?“

  Seine Mutter sah traurig aus, denn obwohl dies alles nun schon gut zehn Jahre zurücklag, würde es ein Leben lang wehtun. Er selbst hatte seine Schwester auch sehr gern gehabt und war zutiefst erschüttert über ihren Tod gewesen. Sie waren die jüngsten und auch die fröhlichsten Kinder im Hause MacManahan gewesen. Mit ihren blonden Locken und den wunderschönen kobaltblauen Augen waren sie im Gegensatz zu den drei älteren Söhnen wie strahlende Engel gewesen und von den großen Brüdern glühend beneidet und vor allem von Brendan mit Eifersucht verfolgt worden.

  Er streichelte die Hand seiner Mutter und sagte: „Mutter, willst du denn gar nicht wissen, was für ein Geheimnis ich dir anvertrauen will?“

  „Natürlich, mein lieber Sohn. Ich bin sogar sehr neugierig und auch etwas beunruhigt. Ich würde mir wünschen, dass du endlich eine vernünftige Frau gefunden hättest, mit der du dein Leben teilen könntest. Du weißt doch, dass es schon in der Genesis heißt: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei.“

  „So weit bin ich leider noch nicht, Mutter. Ich wäre jetzt eher bereit für eine feste Partnerin, als je zuvor. Aber ich muss dir mitteilen, dass ich in Deutschland eine zwanzigjährige Tochter habe, der ich noch nie begegnet bin und von der ich erst nach ihrem ersten Geburtstag erfahren habe.“

  Rebecca starrte ihren Sohn mit offenem Mund an. „Du hast vor etwa neunzehn Jahren von ihr erfahren und uns in all der Zeit keinen Ton gesagt?“ Sie wirkte sichtlich gekränkt.

  Er zuckte die Schultern. „Ich war damals zutiefst verletzt, denn Melanie, Leonies Mutter, wollte mein Leben als Rennfahrer nicht akzeptieren. Ich bat sie, mir fünf Jahre zu geben, aber sie blieb kompromisslos und trennte sich dann ganz plötzlich von mir. Sie hat mir verschwiegen, dass sie schwanger war und nur über einen deutschen Rennfahrer, der sich öfter in Melanies Heimatstadt aufhielt, habe ich überhaupt von der Existenz des Kindes erfahren.“

  „Aber wieso hattest du all die Jahre keinen Kontakt zu deinem Kind? Das kann ich nicht verstehen.“ Rebecca schüttelte den Kopf und betrachtete verwundert ihren Sohn.

  David verstand das selbst nicht mehr. „Weißt du, Mutter, Melanie war die Liebe meines Lebens. Sie war ein wunderbares Mädchen. Bildschön und gebildet und aus gutem Hause. Und es hat entsetzlich wehgetan, dass sie mich einfach so fallen ließ. Sie war damals erst Einundzwanzig und stand noch mitten im Studium. Als ich wegen des Kindes Kontakt zu ihr aufnahm, stimmte sie notgedrungen einem kurzen Gespräch zu und erklärte mir, dass sie geheiratet habe und dieser Mann Kontakte mit dem Vater ihres Kindes nicht wünschte. Sie bezichtigte mich, ein Zigeuner und Windhund zu sein, der sich nur für seinen Rennwagen interessiere und für die Boxenluder, die den Rennfahrern auflauerten. Und sollte ich nur einen Funken Verantwortungsgefühl besitzen, so würde ich es begrüßen, das Kind in gesicherten familiären Verhältnissen aufwachsen zu sehen. Sie hat mich echt niedergemacht und mich dazu gebracht, ihr mein Ehrenwort zu geben, die ‚Idylle‘ nicht zu stören. Ich habe allerdings darauf bestanden, die Vaterschaft anzuerkennen und finanziell für das Kind zu sorgen. Und da mir klar war, dass ihr diese Vereinbarung nie verstanden hättet, habe ich geschwiegen. Eigentlich hat mich erst Kevins Kummer wieder mit der Nase auf mein eigenes ‚Drama‘ gestoßen. Mittlerweile ist Leonie Zwanzig und erwachsen. Ich will sie jetzt endlich mal kennenlernen und habe meine Fühler bereits ausgestreckt. Ich werde dich auf dem Laufenden halten, Mutter.“

  „Ich habe nicht neun Enkel, sondern zehn“, sagte Rebecca mit verwundertem Gesicht und zaghafter Freude. „Weißt du, über diese Sache muss ich erst nachdenken. Willst du deinem Vater das mit Leonie nicht doch erzählen? Schließlich wirst du das früher oder später sowieso tun müssen.“

  „Früher oder später, ja!“

  David nutzte die erste Gelegenheit mit Kevin zu skypen und fragte ihn auf Ehre und Gewissen, ob Kate in eine außereheliche Affäre verstrickt gewesen sei. Über seine Webcam sah er, dass Kevin ihn wortlos anstarrte. „Woher weißt du das?“, fragte er dann mit heiserer Stimme. „Ich habe es keinem Menschen gesagt!“

  David beruhigte ihn, dass dies wohl nicht öffentlich bekannt sei. „Aber deine Kinder haben meiner Mutter erzählt, dass sie einen Streit zwischen Kate und dir mit angehört hätten, wo du ihr große Vorwürfe über Untreue und Lügen gemacht hättest. Aber sag mir bitte, wer damals mit Kate in Verbindung gestanden hat. Nur so können wir die Sache vielleicht doch noch aufklären.“

  Kevin schien sich erst überwinden zu müssen, bis er herausplatzte, dass es wohl Donald, der Sohn des alten Dr. Fitzpatrick gewesen sei, ein viel zu gutaussehender Weiberheld. Er wisse es nicht mit letzter Sicherheit, habe aber die beiden einmal zusammen gesehen.

  „Oh Mann, warum hast du das alles nicht schon viel früher gesagt? Donald hat seinen Posten im Krankenhaus von Waterford sehr plötzlich verlassen und ist nach Edinburgh gegangen, nachdem das mit Kate passiert ist. Oh Gott, er wird doch hoffentlich nichts mit ihrem Tod zu tun haben. Du weißt doch, dass der alte Fitzpatrick oft genug Obduktionen vorgenommen hat. Er hatte doch jede Möglichkeit etwas zu vertuschen.“ „Lebt der alte Doktor noch?“, fragte Kevin.

  „Ja, aber er ist sehr krank und praktiziert nicht mehr. Ich werde ihn besuchen müssen und sehen, was ich aus ihm herausbringen kann, falls er noch bei Verstand sein sollte.“

  Davids Jagdfieber war erwacht. Wenn er beweisen könnte, dass Donald beim Tod seiner Schwester irgendwie die Hand im Spiel gehabt hatte und sein Vater dies vertuscht hatte, dann waren beide dran und das die ganze Familie belastende Rätsel wäre endlich gelöst. Kevin würde zurückkehren und seine Kinder wiedersehen können.

  David überstand den Geburtstag seines Vaters unbeschadet, obwohl er sich so manches Mal am liebsten verkrümelt hätte. Die vielen Gratulationen, die vielen Reden und Toasts auf die Gesundheit des alten MacManahan waren sehr ermüdend und das zur Schau getragene allgemeine Wohlwollen dem Jubilar gegenüber, nervte David furchtbar. Die meisten waren Heuchler, die nur der Eitelkeit des Alten schmeicheln oder irgendetwas bei ihm erreichen wollten, wie Spenden oder Posten oder was auch immer. David hasste das. Er begegnete immer wieder dem Blick seiner Mutter, die ihn geradezu hypnotisierte, damit er durchhielt, ohne sich etwas anmerken zu lassen.

  Der älteste Sohn Angus verhielt sich so diszipliniert wie immer und seine Frau Sheila unterhielt sich pflichtgemäß mit ein paar älteren Verwandten, wobei sie nebenbei Colin und seine Frau kaum aus den Augen ließ, die sich in der Aufmerksamkeit der Gäste sonnten. Ihre Söhne Irving und Ethan hatten sich nach dem Essen mit der jüngeren Generation in den Billardsalon des Hotels verzogen und amüsierten sich dort auf ihre Weise. Colins Söhne waren ganz patente Kerle, dachte David. Er hatte gesehen, wie sie die Augen verdrehten, als ihre Mutter sich wieder gekonnt in den Mittelpunkt manövrierte. Mit Maureen hatte David am wenigsten am Hut und umgekehrt, obwohl er manchmal das Gefühl hatte, dass sie ihn viel zu interessiert musterte. Er war zweifellos der attraktivste unter den MacManahanBrüdern und auch der jüngste. Er hatte etwas Verwegenes an sich und obwohl er sich bemühte, dies zu verbergen, konnte selbst der elegante Anzug, den er trug, nicht darüber hinwegtäuschen. Colin dagegen wirkte viel zu glatt, was teilweise wohl auf seinen Beruf zurückzuführen war und es kam David so vor, als wirke Maureen ziemlich ermüdend auf ihren Mann.

  David beobachtete auch seinen Bruder Brendan und hatte plötzlich Mitleid mit ihm. Die ererbten Charaktereigenschaften seines Vaters wirkten bei ihm viel negativer, als bei dem Alten. Dieser hatte wenigstens Charme und eine entwaffnende Selbstironie, während Brendan sich selbst allzu wichtig nahm und das Leben nicht genießen konnte.

  „Manchmal möchte ich denken, dass wir mit unserem Familienclan auch gleich bei ‚Dallas‘ oder dem ‚Denver-Clan‘ auftreten könnten. Findest du nicht?“ flüsterte er seiner Mutter zu und entschuldigte sich. „Ich werde mal ein bisschen nach der Jugend gucken. Bis bald!“

  Als David den Billardsalon betrat, sah er wie die MacManahan-Jugend sich um zwei Billardtische scharte und Wetten abschloss. Sie lachten und scherzten miteinander und schienen sich trotz ihrer unterschiedlichen Lebensumstände gut zu verstehen. David gesellte sich zu den Kindern seiner Schwester und fragte die beiden, wie es ihnen denn in letzter Zeit ergangen wäre und ob es in ihrem Leben etwas Neues gäbe.Was für wunderschöne junge Leute sie doch sind. York ist groß und schlank und das lange dunkle Haar steht ihm sehr gut. Wenn er keinen Dreitagebart hätte, würde man glatt denken, er wäre ein Mädchen. Aber sicher wird er mit den Jahren männlicher wirken,dachte er. Ciara war kleiner als ihr Bruder und zu einer echten Schönheit herangewachsen. Ihr Haar reichte fast bis zur Taille und die tiefblauen Augen funkelten beim Anblick ihres jüngsten Onkels belustigt.

  „Hallo, Onkel David, schön dich auch mal wieder zu sehen. Wenn du nicht gerade in der Weltgeschichte herumtigerst, treibst du dich bei McLaren herum, wie ich gehört habe.“

  „Scheint so!“, grinste David. „Zuletzt war ich in Melbourne und bin von dort per Schiff nach Tasmanien gefahren. Das war ein interessanter Trip.“ Ganz kurz glitt ein Schatten über das Gesicht seiner Nichte, aber er entging ihm nicht. Sofort blickte er in das Gesicht seines Neffen, wo er den gleichen traurigen Ausdruck entdeckte. „Was ist los?“, fragte er die beiden, packte sie am Arm und zog sie zur Seite.

  „Nichts!“, stießen beide hervor und wollten sich abwenden. David ließ dies jedoch nicht zu. „Hört mal, ihr beiden, wenn euch etwas bedrückt, solltet ihr so viel Vertrauen zu mir haben, das auch zu äußern. Sicher wisst ihr, dass ich der Lieblingsbruder eurer Mutter war und nicht so engstirnig bin, wie meine älteren Brüder. Ich schweige auch wie ein Grab.“

  Zögerlich sah York sich um, ob jemand zuhörte und sprach dann, von allen anderen abgewandt, leise zu David. „Wir haben auf Umwegen erfahren, dass sich unser Vater in Tasmanien aufhalten soll. Wir haben nie geglaubt, dass er unsere Mutter oder sich selbst umgebracht hat. Aber wenn er noch lebt, dann finden wir es schon ziemlich feige, dass er sich nicht bei uns meldet. Wir haben ihn seit zehn Jahren nicht mehr gesehen. Anscheinend hat er aber Verbindung zu einem ehemaligen Kameraden aus seiner Zeit bei der Luftwaffe. Der hat uns den Tipp gegeben.“

  „Euren Großeltern habt ihr aber nichts davon erzählt.“ David runzelte die Brauen.

  „Nein“, sagte Ciara anstelle ihres Bruders. „Granny reagiert ja noch normal, aber Grandpa dreht durch, wenn wir unsere Eltern auch nur erwähnen. Sehr vernünftig ist er in dem Fall nicht“, erklärte sie altklug.

  „Hört mal, wie lange seid ihr hier, bevor ihr wieder nach Dublin müsst?“

  „Zwei Tage“, antwortete York. „Warum?“

  „Ich möchte gerne ein längeres Gespräch mit euch führen. Jetzt ist nicht der richtige Moment. Habt ihr Lust, morgen einen Ausflug mit mir zu machen? Nur wir drei?“ Die beiden sahen ihn misstrauisch an und Ciara fragte: „Weißt du irgendetwas, was wir auch wissen sollten?“

  In diesem Moment traten Tara und Glenn zu ihnen und so wurde David einer Antwort enthoben. Da die Zwillinge im Hause der Großelter wohnten, konnten sie sich auch morgen unauffällig verabreden. Er scherzte noch ein bisschen mit den jungen Leuten herum, die ihm interessiert zuhörten und auch Kontra gaben. David war nun mal der Paradiesvogel in der Familie und nicht so langweilig wie ihre Väter.


  Am nächsten Tag stahlen sich die Drei aus dem Hause der alten MacManahans und fuhren an den Strand, wo sie sich auf eine Bank setzten, da sie in einem Café sicherlich Zuhörer gehabt hätten. York und Ciara schwiegen und warteten ab, was ihr Onkel ihnen zu sagen hatte.


  „Hört mal ihr beiden, ich muss euch eine Eröffnung machen, die euch wohl ziemlich zusetzen wird. Eure Großmutter ist eingeweiht, aber sie wird vorläufig schweigen. Ich wollte in Burnie in Nordtasmanien einen Rundflug buchen und man verwies mich an eine kleine Firma, die verschiedene Unternehmungen in dieser Richtung anbot. Ich ging also hin und stand vor eurem Vater. Sicherlich könnt ihr euch vorstellen, wie perplex ich war. Ich hatte zwar nie angenommen, dass er sich das Leben genommen hat, ebenso wenig wie ich je geglaubt habe, dass er Kate etwas angetan hat. Aber man hatte ihm übel mitgespielt. Er wurde direkt bezichtigt, hinter seinem Rücken wurde öffentlich böse geredet und er wurde von seinem Hubschrauber-Team regelrecht gemobbt. Das Schlimmste war aber, dass er annehmen musste, dass seine Kinder ihn verdächtigten, den Tod ihrer Mutter verschuldet zu haben - ihn abzulehnen schienen. Die Rolle eures Großvaters in dieser Situation war mehr als unglücklich. Er glaubte zwar nicht wirklich an die Mordtheorie, gab Kevin aber indirekt die Schuld am Tod seiner Tochter. Er hat sich nie mit seinem Schwiegersohn verstanden. Kate war sein absoluter Liebling und ihr Tod bedeutete seinen persönlichen Weltuntergang.“


  Während seiner Rede waren die beiden abwechselnd aufgesprungen und hatten sich wieder hingesetzt. „Warum hat er sich nie bei uns gemeldet? Wir hätten ihn so gebraucht. Grandpa hat sich zwar bemüht, uns den Vater zu ersetzen, aber er ist nun mal ein alter Mann und ziemlich engstirnig“, rief Ciara aufgeregt.


  York schüttelte den Kopf und meinte: „Wir wären immer mit unserem Vater gegangen, aber es scheint, als wäre er besser dran gewesen ohne uns.“

  „York, ich weiß, dass das Verhalten eures Vaters nicht auf Anhieb verständlich ist, aber ihr dürft nicht vergessen, dass er durch den rätselhaften Tod eurer Mutter völlig aus der Bahn geworfen wurde und hätte man ihn in Ruhe gelassen, wäre er vielleicht zurechtgekommen, zumindest mit der Zeit. Aber man hat ihm das Leben zur Hölle gemacht und er wollte nicht, dass ihr da hineingezogen werdet. Er war sich sicher, dass ihr im Schoß der Familie besser aufgehoben seid und wahrscheinlich hoffte er auch, bald zurückkommen zu können. Er hoffte, dass alles aufgeklärt werden würde. Aber er fand irgendwie den Weg zurück nicht mehr. Euer Vater hat zwar sein Leben sehr gut im Griff, ist aber sehr unglücklich, vor allem euretwegen.“

  „Was hältst du davon, wenn wir in den Ferien nach Tasmanien fliegen?“ fragte Ciara ihren Bruder.

  „Und wovon willst du das bezahlen, du Scherzkeks? Wenn Grandpa das erfährt – und wir könnten es ihm kaum verschweigen – dreht er womöglich durch und sperrt unsere Konten. Dann guckst du dämlich aus der Wäsche.“

  David mischte sich lächelnd ein. „Wenn hier jemand irgendwohin fliegt, dann sollte es euer Vater sein. Jetzt ist bald Winter in Australien und da hat er Zeit genug, wenn er nicht gerade an einem Buch schreiben muss. Also werden wir ein Gespräch über Skype zu ihm anmelden und ihn fragen, was er davon hält. Einverstanden?“

  Sie benötigten die Hilfe ihrer Großmutter um den Großvater von Davids Zimmer fernzuhalten, damit sie das Gespräch mit Kevin in Ruhe führen konnten. Seine Kinder waren danach völlig erstarrt. Ihre Blässe war geradezu beängstigend.

  „Ich kann mir vorstellen, wie ihr euch fühlt. Das alles ist schwer zu verarbeiten und schmerzliche Erinnerungen kommen hoch. Aber da müsst ihr wohl oder übel durch“, versuchte David die beiden zu besänftigen. Sie sind zwanzig Jahre alt – so alt wie meine Tochter – aber irgendwie sind sie halt doch noch Kinder,ging ihm durch den Kopf.Wenn ich bedenke, wie lange ich im Kopf noch ein Kind war. Und da erkannte er, dass Melanie viel reifer gewesen war als er, obwohl sie gut vier Jahre jünger war. Sie hatte befürchtet, dass er als Vater vermutlich versagt hätte. Der Rennzirkus hätte ihm damals sowieso nur wenig Zeit gelassen, seine väterlichen Pflichten zu erfüllen.Wahrscheinlich hat sie mich auch nicht wirklich geliebt, tröstete er sich mit seiner Lieblingsausrede.

  Kevin war sprachlos, als er über die Webcam in die Gesichter seiner erwachsenen Kinder blickte. Seine Augen waren tränennass und er brachte lange kein Wort heraus. Ciara fing sich als Erste wieder und begrüßte ihren Vater mit bewegenden Worten. Sie sagte ihm, dass York und sie ihn liebten und an ihn glaubten und dass sie hofften, dass er im australischen Winter nach Dublin kommen würde. „Du kannst bei uns wohnen. Wir haben eine gemeinsame Wohnung in Dublin. David und auch wir werden daran arbeiten, dass diese Geschichte endlich aufgeklärt wird, damit du zurückkehren kannst. Wir wären sehr froh, dich wiederzuhaben.“ Auch York sprach mit seinem Vater und bat ihn, zu kommen.


  2. Kapitel


  Ben Wallner, der sich nach dem Ende seiner Rennfahrer-Karriere im schönen Heidelberg niedergelassen und seine Jugendliebe Rosi geheiratet hatte, informierte David immer wieder über Melanie und Leonie. Eine Tante seiner Frau war mit Melanie Hochbrücks Mutter befreundet und so konnte er ganz unauffällig Informationen sammeln. So erfuhr er, dass Melanie mittlerweile Abteilungsleiterin am Wissenschaftlichen Institut für Marktforschung, Umwelt und Soziales geworden war und dass die Ehe, die sie nur aus Trotz und auch als Schutz vor sich selbst eingegangen war, mittlerweile seit etwa zehn Jahren geschieden war. Sie selbst und ihre Tochter Leonie lebten in der Nähe ihrer Eltern in einem Reihenhaus. Derzeit war Leonie in England, wo sie für zwei Semester an der Uni in London immatrikuliert war, um ihr Englisch zu perfektionieren. Ben rief David an und informierte ihn über seine Recherchen. „Lass dich bei mir sehen, wenn du nach Heidelberg kommst“, sagte er und teilte ihm seine Adresse mit.


  Ben konnte natürlich nicht wissen, dass Melanie all die Jahre Davids Wege verfolgt hatte und auch darüber informiert war, dass er mittlerweile in der Konstruktion bei McLaren tätig und auch darüber informiert war, dass er mittlerweile in der Konstruktion bei McLaren tätig Rennen fungierte. Erst vor kurzem hatte sie zufällig ein Bild von ihm in einer englischen Zeitschrift gesehen, die im Zimmer ihrer Tochter herumlag. Es hatte sie elektrisiert.Wie gut er aussieht, dachte sie.Und Leonie ist sein Ebenbild. Nur die Figur hat sie von mir – und natürlich die Intelligenz.Sie musste über sich selbst schmunzeln. Na, dumm war David ganz bestimmt nicht. Ganz im Gegenteil! Er war damals einfach noch ein richtiger Kindskopf gewesen. Manchmal jedoch zwackte sie das schlechte Gewissen. Eigentlich war er ein feiner Kerl gewesen, der sich ihr gegenüber immer respektvoll verhalten hatte.


  Als sie ihm notgedrungen bestätigen musste, dass Leonie seine Tochter war, hatte sie für wenige Sekunden den Schmerz in seinen Augen gesehen, bis er sich wieder im Griff hatte. Ich glaube, er hat mich wirklich geliebt, aber damals glaubte ich, dass ein Mann, der nicht mir zuliebe diese Raserei aufgeben konnte, nur einfach unreif, oberflächlich und egoistisch ist. Dabei war eigentlich ich die Egoistische. Aber es ist zu spät für diese Erkenntnis.Sie hatte Leonie schon früh darüber aufgeklärt, dass Herbert ihr Stiefvater war und hatte ihr an ihrem Vierzehnten Geburtstag den Namen und die Identität ihres Vaters offenbart. Leonie hatte trotzig reagiert und war der Meinung, dass ein Vater, der nicht einmal in so vielen Jahren das Bedürfnis hatte, seine Tochter zu sehen, kein Interesse an seinem Kind hatte und beschloss, ebenfalls kein Interesse an ihrem Vater zu haben.


  Die Ehe mit Herbert Schramm war ein Fehler gewesen, den beide allzu früh erkannten. Sie hatten sich zwar einige Jahre miteinander arrangiert, aber irgendwann ging es nicht mehr und Herbert bat Melanie um die Scheidung. Er hatte eine andere Frau kennengelernt, die ihm Liebe entgegenbrachte und nicht nur kalte Pflicht. Sie willigte selbstverständlich sofort ein und so waren sie nach gut einem Jahr ‚geschiedene Leute‘. Sie gingen in Anstand und Würde auseinander und wünschten sich gegenseitig Glück. Leonie vermisste ihren Stiefvater nicht besonders. Er hatte sie zwar gut behandelt, jedoch nie echtes Interesse an ihr gezeigt.


  An Verehrern fehlte es Melanie auch heute mit ihren mittlerweile fast Zweiundvierzig Jahren nicht. Sie war nach wie vor eine schöne Frau, mit tadelloser Figur und glattem Gesicht. Ihr langes blondes Haar trug sie zwar meist als Pferdeschwanz oder im Beruf in einem strengen Knoten. Aber das tat ihrer Schönheit keinen Abbruch. Im Gegenteil!


  Die wenigen kleinen Affären, die sie sich nach ihrer Scheidung neben ihrer Arbeit und der Erziehung ihrer Tochter geleistet hatte, waren kurz und oberflächlich geblieben und sie fragte sich bereits, ob es die Strafe des Himmels war, dass sie keine Liebe mehr erleben durfte, nachdem sie Davids Liebe so achtlos weggeworfen hatte. Sie dachte in letzter Zeit sehr viel an ihn. Ob er wohl eine feste Beziehung hatte? Verheiratet war er nicht, wie sie in dem englischen Magazin ihrer Tochter lesen konnte. In diesem Moment fiel es ihr wie Schuppen von den Augen. Leonie interessierte sich sehr wohl für ihren Vater, denn nie zuvor hatte sie diese Zeitschrift bei ihr gesehen.


  David war einigermaßen überrascht über die Nachricht, dass seine Tochter sich an der Uni von London eingeschrieben hatte. Ben hatte erfahren, dass sie Dolmetscherin werden wollte und deshalb angenommen, dass sie Anglistik studierte. Und er beschloss, sich nach dem College zu erkundigen, sobald er seine Aufgaben bei McLaren erledigt hatte. Er arbeitete nicht ständig im Werk, sondern stand häufig nur über seinen Laptop mit den fest angestellten Konstrukteuren der Firma in Verbindung. Seit er mit einer kleinen aber feinen Erfindung einen wichtigen Beitrag zur Verbesserung der Konstruktion geleistet hatte – ein Patent, das ihm viel Geld eingebracht hatte – war sein Ansehen bei der Firma noch einmal beträchtlich gestiegen. Er beschloss, Leonie in London an ihrer Uni aufzusuchen.Wem sie wohl ähnlich sieht, mir oder Melanie?Er konnte es kaum erwarten.


  Als er sich dann am Morgen auf den Weg machte, war ihm gar nicht mehr so wohl in seiner Haut. Was sie wohl sagen würde? Vielleicht machte sie ihm Vorwürfe, dass er sich all die Jahre nie um sie gekümmert hätte. Was sollte er dann sagen? Vielleicht wäre es unklug, alles auf Melanie zu schieben. Möglicherweise hatte Melanie ihrer Tochter verschwiegen, mit welchen Tricks sie David abgeschmettert hatte. Das Ganze war heikel und wie konnte er sicher sein, seine Tochter überhaupt zu erkennen. Dort rannten sicher viele blonde Mädchen herum. Er ging davon aus, dass sie blond sein musste, nachdem ihre Eltern beide blond waren. Dummerweise hatte Ben das auch nicht gewusst und dann gemeint, dass Frauen sowieso dauernd die Haarfarbe wechselten.


  Gut eine Stunde dauerte die Fahrt durch den Verkehr nach London und er musste erst einmal die richtige Uni finden und dann erkunden, wann die Vorlesungen jeweils begannen und endeten, damit er sich auf die Lauer legen konnte. Es war nicht einfach und es dauerte zwei Stunden bis er die richtige Uni gefunden hatte und die Vormittags-Vorlesungen waren bereits zu Ende, als er ermüdet und schlecht gelaunt ein Studentencafé aufsuchte, um eine Kleinigkeit zu essen und sich mit einem Kaffee wieder in Form zu bringen. Eben konnte er noch einen Platz an einer langen Theke ergattern, als auch schon ein ganzer Pulk junger Leute hereingebrochen kam und mit Lachen und mehr oder weniger lautem Rufen die Ruhe hinaustrug. Sie stellten sich in Dreierreihen vor die Theke und bestellten wild durcheinander Kaffee und Sandwiches oder auch eine Suppe. David klingelten die Ohren, denn obwohl gerade er als ehemaliger Rennfahrer an großen Lärm gewöhnt war, so war das hier doch eine andere Qualität.Fasse dich in Geduld! Wenn sie was im Schnabel haben, werden sie aufhören zu zwitschern, sagte er sich und stellte seine Ohren auf Durchzug. Gottseidank nicht ganz, denn plötzlich zuckte er heftig zusammen als die junge Frau neben ihm zur Tür hin rief: „Da bist du ja endlich, Leonie. Seid ihr auf dem Kontinent alle solche Schnecken?“ David fuhr herum und starrte die junge Dame, die eben durch die Tür kam, mit offenem Munde an.


  Da kam ein langbeiniges Mädchen herein mit langen roten Locken, großen grünen Augen und einem bezaubernden Gesicht, das ihm sehr bekannt vorkam. Es war sein eigenes, nur jünger und in weiblich-weicher Form. Sie trug Jeans und ein T-Shirt und flache Sandalen. Er bekam weiche Knie und hätte auf gar keinen Fall aufstehen können. Allerdings war seine Reaktion nicht unbemerkt geblieben, denn Leonie sah zu ihm herüber und blieb stocksteif stehen. Sie konnten den Blick nicht voneinander losreißen und so fiel dem Mädchen, das Leonie angesprochen hatte auf, dass etwas Ungewöhnliches vor sich ging. Ihre Blicke flogen zwischen den beiden hin und her, da sie aber die Zusammenhänge nicht kannte und die große Ähnlichkeit nicht gleich bemerkte, fragte sie ihre Kommilitonin, woher sie denn den alten Knacker kenne. „Danke!“ antwortete David lapidar und stand auf. Er fragte Leonie, ob er sie unter vier Augen sprechen könnte und erkannte an ihrem Blick, dass sie ihm am liebsten den Rücken gekehrt hätte. Aber sie riss sich zusammen, nickte und folgte ihm in eine ruhige Ecke.


  „Du weißt anscheinend, wer ich bin?“, fragte er vorsichtig.

  „Ja natürlich weiß ich das. Du bist mein Erzeuger. Es scheint mein Schicksal zu sein, dass weder mein leiblicher Vater noch mein Stiefvater je irgendein Interesse an mir hatten. Warum bist du hierher gekommen und woher weißt du überhaupt, dass ich hier bin? Ich kann mir wirklich nicht vorstellen, dass meine Mutter es dir gesagt hat.“

  „Nein, das hat sie nicht. Aber das wäre auch mal was Neues. Ich wusste nichts von ihrer Schwangerschaft und erfuhr nur durch einen unglaublichen Zufall, dass es dich gibt. Aber da hatte deine Mutter schon einen anderen geheiratet und mich dazu vergattert, mich aus deinem und ihrem Leben herauszuhalten. Sie hielt mich für unreif und egoistisch, womit sie sicher Recht hatte. Sie wollte, dass du in soliden Familienverhältnissen aufwächst. Ganz bestimmt hat sie es nur gut gemeint.“

  „Ich verstehe aber immer noch nicht, warum du gerade heute zum ersten Mal Kontakt zu mir aufnimmst?“ Ihr kritischer Blick verunsicherte ihn.

  „Weißt du, gewollt habe ich das schon lange. Aber ich habe viel zu viel hin und her überlegt. Melanie war immer dagegen, weil sie dich nicht beunruhigen wollte – zumindest teilte sie das meinem Anwalt mit schöner Regelmäßigkeit mit. Ich wusste auch nicht, ob du informiert warst und viele Bedenken mehr. Und da es deine Mutter war, die mir den Laufpass gab, kam noch hinzu, dass ich sehr lange daran herumgekaut habe. Das war damals ein großer Schock für mich.“

  Leonie sah zu ihrem Vater auf, der etwa zehn Zentimeter größer war als sie und prägte sich sein Gesicht genau ein. „Wir sehen uns ziemlich ähnlich. Das ist mir schon auf einem Bild von dir in der englischen Zeitschrift aufgefallen, die sich hauptsächlich mit dem Rennsport befasst.“

  „Ja, das ist mir sofort aufgefallen, als du hereinkamst. Ich wundere mich nur, dass du rote Haare hast, obwohl deine Mutter und ich beide blond sind. Die Haarfarbe ist doch echt?“ „Natürlich! Glaubst du, ich würde blonde Haare rot färben? So besonders scharf bin ich auf die Haarfarbe wirklich nicht. Ich wurde oft genug als rothaarige Hexe mit Froschaugen beschimpft.“

  „Das sind alles bloß Neidhammel!“, erwiderte David lächelnd.

  Als ein kleiner Tisch in der Ecke frei wurde, setzten sie sich gleich hin und warteten auf die Bedienung.

  Da sagte Leonie in versöhnlichem Ton: „Ich weiß natürlich, dass meine Mutter nicht leicht von einer einmal gefassten Meinung abrückt. Sie ist wirklich in Ordnung, aber das nervt mich an ihr auch so manches Mal. Bevor ich nach London gegangen bin, hat sie mir in einer stillen Stunde von dir erzählt und auch zugegeben, dass sie dir möglicherweise Unrecht getan hat und in mancherlei Hinsicht nicht fair gewesen ist. Sie sagte, dass du als Rennfahrer ein Zigeunerleben geführt und auch nicht viel hast anbrennen lassen, aber im Grunde ein anständiger Kerl warst. Übrigens hat sie das Geld, das du für mich bezahlt hast, kaum angerührt, so dass ich mittlerweile eine reiche Frau bin. Das war echt nett von dir“, sagte sie grinsend. Sie reichte ihm ihre Hand über den Tisch und er ergriff sie und legte seine andere Hand darüber.

  „Ich möchte dich gerne richtig kennenlernen, Leonie. Du hast doch bald Semesterferien? Da würde ich dich nämlich gerne deiner Mutter abspenstig machen und dich nach Irland einladen, damit du deine Familie kennenlernen kannst. Ich habe meiner Mutter erst vor kurzem von dir erzählt. Sie hat ganz schön mit mir geschimpft. Hätte ich es jedoch damals meinen Eltern erzählt, hätten sie keine Ruhe gegeben, aber ich stand bei deiner Mutter im Wort.“

  Er erzählte ihr in kurzen Abrissen von seinen Brüdern und seiner früh verstorbenen Schwester und deren Kindern und verblüffte sie mit der Aussage, dass sie das zehnte Enkelkind ihrer noch unbekannten Großeltern sei. „Mein Vater hat erst vor kurzem seinen Achtzigsten Geburtstag gefeiert. Stell dir mal vor, ich hätte dich mitbringen können. Da wären mindestens Hundertzwanzig Augenpaare auf dich gerichtet gewesen. Bei uns sind die Leute ebenso neugierig wie überall auf der Welt.“

  Sie sprachen noch über vieles, aßen nebenbei ein paar Sandwiches und tranken Kaffee und Wasser, bis das Mädchen vor ihnen stand, das zuvor mit Leonie gesprochen hatte und sie daran erinnerte, dass sie sich wieder in den Hörsaal begeben mussten. Sie musterte David neugierig und sagte dann: „Irgendwie kommen Sie mir bekannt vor, Sie sehen zwar diesem Paul Walker, der immer so rast ziemlich ähnlich, aber der sind Sie glaube ich nicht.“

  „Sicher nicht“, sagte er in freundlichem Ton, obwohl ihn der ‚alte Knacker‘ ganz schön schockiert hatte. „Wie kann ich dich erreichen, Leonie?“ Er reichte ihr eine Karte mit seiner Wokinger Adresse und Handynummer und bat sie um ihre Nummer, die sie auf einen Zettel schrieb und ihm dann in die Hand drückte.

  „Bis bald!“ Sie lächelte und gab ihm einen schnellen Kuss auf die Wange, bevor sie verschwand.

  David war hin und weg von seiner Tochter und überglücklich, dass sie ihn offensichtlich nicht verdammte. Sie schien ihn zu mögen und er würde den Kontakt nicht mehr abreißen lassen. Er nahm zwar an, dass Melanie von seinem Vorstoß nicht begeistert sein würde, aber es war ihm egal. Er begab sich in sein Hotel und hoffte, dass Leonie ihn anrufen würde. Vielleicht konnten sie den Abend zusammen verbringen. Kurz vor 20.00 Uhr erhielt er tatsächlich einen Anruf, aber der kam von Melanie. Sie begrüßte ihn relativ freundlich, stellte aber sofort die naheliegende Frage, woher er denn gewusst habe, dass Leonie in London war und wo er sie habe finden können.

  „Hallo Melanie! Schön, dich wieder einmal zu hören. Dass ich dir meine Informationsquellen nur sehr ungern verraten würde, verstehst du sicher und dass ich Leonie so schnell gefunden habe, war purer Zufall. Ich hatte Hunger und war müde und habe mich in ein Café begeben. Da hat ein Mädchen nach Leonie gerufen und da man den Namen nicht sehr häufig hört, wurde ich aufmerksam. Sie sah mich und hat mich offensichtlich sofort erkannt. Und dann haben wir uns eingehend unterhalten.“

  „Sie hat mir erzählt, dass du sie gebeten hast, einen Teil ihrer Semesterferien in Irland zu verbringen.“

  „Ja, das stimmt und ich hoffe sehr, dass sie zustimmt. Würde dich das sehr stören?“

  „Na ja, meine Begeisterung hält sich da in Grenzen, da ich schon etwas anderes vorhatte. Aber ich muss die Entscheidung ihr überlassen.“

  „Danke“, sagte er in leicht ironischem Ton. „Es wäre sicher nicht zu früh, wenn sie mit zwanzig Jahren endlich ihre Großeltern, ihre Onkel und Tanten und ihre fünf Cousins und vier Cousinen kennenlernt.“

  „Um Himmelswillen! Ich habe gar nicht gewusst, dass du so eine große Familie hast.“

  „Nun ja, das ist nun mal Irland. Du hast damals vielleicht nicht so genau zugehört und natürlich waren da ein paar von meinen Nichten und Neffen noch nicht auf der Welt.“

  „Vermutlich gefällt ihr ja so ein großer Familienclan. Der unsere ist auch nicht gerade klein! Kann auch schön sein.“

  „Wie man’s nimmt“, sagte er und lachte leise. „Ich bin schon in jungen Jahren froh gewesen, wenn ich mich ausklinken konnte. Ich würde sagen, dass unser Clan manchmal leichte Ähnlichkeit mit dem Denver-Clan aufweist und das kann unerfreulich sein.“

  Melanie beendete das Gespräch mit einem freundlichen ‚Gute Nacht‘. Gleich darauf klingelte sein Handy noch einmal und Leonie war dran. „Hallo, ich bin‘s, hast du gerade mit meiner Mutter gesprochen? Was hat sie gesagt?“

  „Nicht sehr viel“, antwortete er. „Sie war nicht begeistert, von meinen Plänen für deine Semesterferien, aber sie hat sie akzeptiert. Das ist auch nur fair. Schließlich hatte sie dich zwanzig Jahre lang ganz für sich allein.“

  Leonie kicherte. „Werdet ihr jetzt die nächsten zwanzig Jahre an mir herumzerren, bis ich zwei Meter lang bin? Ich bin ja jetzt schon 1,75 m. Das reicht doch wohl!“ Er grinste belustigt.

  „Die MacManahans sind alle nicht gerade klein. Mein ältester Bruder ist sogar 1,92 m. Ich bin der Jüngste und mit 1,85 m auch der Kleinste. Aber Spaß beiseite. Hast du nun Lust, wenigstens einen Teil deiner Semesterferien in Irland zu verbringen?“

  „Ich habe ab übernächste Woche Semesterferien und sonst keine Pläne. Mama kann ja auch nach Irland kommen, wenn es ihr zu Hause zu fad wird. Oder nicht?“

  David schluckte den Frosch hinunter, der ihm in der Kehle saß und krächzte: „Wenn sie das gerne will. Ich habe nichts dagegen. Aber aus vielerlei Gründen halte ich es für besser, wenn du erst mal alleine kommst. Sobald du dich einigermaßen orientiert hast, können wir sie ja nachholen.“

  Leonie lächelte am anderen Ende der Leitung still in sich hinein. Sie war sich dessen sicher, dass ihr Vater einen Horror davor hatte, Melanie wiederzusehen.Anscheinend hat sie ihm damals wirklich das Herz gebrochen, dachte sie. Sie kann sehr radikal sein,sogar gegen sich selbst. Leonie war überzeugt davon, dass ihre Mutter den Vater ihres Kindes geliebt hatte, aber auf keinen Fall sein Leben teilen wollte und ihm auch nicht vertraute.Diese Rennfahrer, sagte sie mal, hasten von einer Rennstrecke zur nächsten, rasen wie die Irren darauf herum und wenn sie es überleben oder vielleicht sogar gewinnen, hüpfen sie mit dem nächstbesten Boxenluder in die Kiste und weiter geht’s. Übrigens heißt es, dass die Iren ein besonders wildes Völkchen sind. Man behauptet, sie seien die größten Fremdgänger Europas, obwohl sie katholischer als der Papst selber sein sollen.

  „Sag mal, stimmt es eigentlich, dass die Iren alle so schlimme Finger sind? Die Männer, meine ich!“

  „Das kann nur von deiner Mutter kommen. Sie hat mir nie vertraut. Aber man darf nicht alles glauben und diese dummen Verallgemeinerungen mag ich schon gar nicht. Also was ist, kann ich dich heute noch sehen? Wir könnten dann gleich noch alles festmachen mit dem Flug und so. Ich muss morgen Früh nach Woking zurück.“

  „Gut! Komm doch am besten in das Café, das du schon kennst. Es ist bis dreiundzwanzig Uhr geöffnet. Bis gleich!“ Und weg war sie.

  Als er das Café betrat, stand Leonie mit einem jungen Mann zusammen, der sie mit seinen Blicken geradezu verschlang.Oh Gott,dachte David. Ob ich das aushalte, wenn sich die Kerle so an sie ranschmeißen? Jetzt weiß ich, warum manche Väter – siehe auch mein eigener – so eifersüchtig auf die Verehrer ihrer Töchter reagieren. Er war sich dessen durchaus bewusst, wie irrational dieses Gefühl war, konnte es aber nur mit Mühe unterdrücken. Als Leonie ihn sah, sagte sie ein paar Worte zu ihrem Gesprächspartner und wandte sich ihrem Vater zu.

  „Komm, da in der Ecke ist ein kleiner Tisch frei, da können wir uns in Ruhe unterhalten.“ Der junge Mann musterte David mit einem ziemlich abschätzigen Blick, aber David kümmerte sich nicht darum. Er lächelte nur und folgte Leonie zu dem Tisch. Die Bedienung brachte ihnen die gewünschten Getränke und dann unterhielten sie sich, als würden sie sich schon immer kennen. Leonie betrachtete ihren Vater aufmerksam und fragte dann: „Sei mal ehrlich! Meine Mutter hat dir das Herz gebrochen. Stimmt‘s?“

  David wurde sehr verlegen und meinte: „Weißt du, Leonie, wir waren damals noch sehr jung, deine Mutter kaum älter als du jetzt. Und sie war von Anfang an eher pragmatisch und ein bisschen spröde. Das war sehr verwirrend für mich, denn schneller Erfolg bei Frauen war für mich eine Selbstverständlichkeit. Im Rennzirkus treiben sich auch viele Mädels rum, die nur darauf warten, sich einem Rennfahrer – vorzugsweise einem erfolgreichen – an den Hals zu werfen. Und anfänglich habe ich das durchaus genossen, bis ich begriffen habe, dass das zu nichts führt. Ich war Fünfundzwanzig, als ich in einer Disco in Hockenheim deiner Mutter begegnete. Sie war so hübsch, intelligent und witzig, aber mir war gleich klar, dass sie nicht leicht zu haben war. Es dauerte lange, bis ich sie davon überzeugen konnte, dass ich ein netter Kerl bin.“

  David grinste. „Aber sie vertraute mir nie und mochte auch das Rennfahrerleben nicht und so stellte sie mich vor die Alternative. Entweder sie oder Autorennen. Ich war aber damals zu versessen darauf, als dass ich einfach so hätte aufhören können, mal davon abgesehen, dass ich ja laufende Verträge hatte. Ich konnte gar nicht so schnell raus und ich wollte auch nicht. Da ging sie und kam nicht wieder.“

  „Du Armer!“, sagte Leonie grinsend. Er lächelte zurück und musterte das Gesicht seiner Tochter gründlich. Sie war wirklich sehr hübsch. Ihr rotbraunes Haar wies hellere und dunklere Strähnen auf. Die wunderschönen grün schillernden Augen, unter kühn geschwungenen rötlichbraunen Brauen, die langen dichten Wimpern, die schmale gerade Nase und der zwar ein bisschen zu breite, aber schön geschwungene Mund - sie war umwerfend. Wenn sie lächelte, zeigte sie weiße, ebenmäßige Zähne. Und diese zarte helle Haut. Auch ihre Figur war so großartig wie die ihrer Mutter damals. Gertenschlank und alles am rechten Fleck. Kein Wunder dass alle möglichen Kerle sie anbaggerten. Wäre er jünger und sie nicht seine Tochter, würde er genauso schnell anbeißen.

  „Jetzt kann ich nur hoffen, dass ich noch genug Zeit habe, dich kennenzulernen, bevor dich mir einer deiner vielen Verehrer wegschnappt.“

  „Du lieber Himmel! Das hat Zeit – ich liebe meine Freiheit.“

  Sie vereinbarten, dass Leonie gemeinsam mit ihm am übernächsten Samstag von London aus nach Waterford fliegen würde. Vom Flughafen Waterford aus waren es nur ein paar Meilen nach Tramore und er würde seine Mutter bitten, sie beide abzuholen. Sie war zwar schon Sechsundsiebzig, fuhr aber immer noch sehr flott.


  Der Flug war kurz und angenehm. Über der Irischen See schien die Sonne und tauchte die Küste der grünen Insel in ein zauberhaftes Licht. Leonie war fasziniert. „Wahnsinn!“ sagte sie zu ihrem Vater und starrte auf die Klippen, umspült von blaugrauen, in Silber getauchten Wellen mit weißen Schaumkronen und das satte Grün der Wiesen und die verschiedenen Brauntöne der Felder. Leonie war überwältigt. Das war also die Heimat ihres Vaters. Hier war er aufgewachsen und sie bedauerte unendlich, ihn und all dieses nicht schon viel früher kennengelernt zu haben. Ein leiser Groll regte sich in ihrem Herzen gegen die Diktatur ihrer Mutter. Sie warf einen Seitenblick auf David MacManahan und konnte gar nicht anders, als ihn aus vollem Herzen anzunehmen, ihn zu akzeptieren als ihren Vater und ihn als solchen zu lieben und auch weil er er selbst war. Ihre Augen wurden feucht und sie bekam die Landung der Maschine kaum mit, weil viel sie zu sehr damit beschäftigt war, ihre Fassung wieder zu erlangen.


  Sie kümmerten sich um ihr Gepäck und David wunderte sich, dass Leonie so still war, aber er störte sie nicht, sprach nur das Nötigste. Draußen stand seine Mutter und wartete auf ihren Sohn und ihre neue Enkelin - und starrte das Mädchen an seiner Seite völlig entgeistert an. David hatte es nicht oft erlebt, dass seiner Mutter die Worte fehlten.

  „Mutter, darf ich dir deine Enkelin Leonie vorstellen?“ Rebecca zitterte leicht, als sie die


  Hand des Mädchens ergriff und sie willkommen hieß.

  „Ich freue mich sehr, dich kennenzulernen, Leonie. Hoffentlich wird es dir bei uns gefallen.

  Und langweilen wirst du dich sicher auch nicht, denn Ciara und York sind auch aus Dublin

  heimgekommen und sie sind in deinem Alter. Also dann los ihr beiden, damit wir zu Grandpa

  nach Hause kommen. Er ist schon gespannt wie ein Regenschirm“, ergänzte sie lachend und

  schritt schwungvoll voran.

  Leonie fühlte sich ein bisschen unwohl. Sie hatte die Überraschung, ja fast eine Art von

  Panik in den Augen der Frau gesehen, die ihre Großmutter war und konnte sich das nicht

  erklären. David schien auch ein bisschen verwundert, äußerte sich aber nicht. Rebecca

  überließ das Steuer ihrem Sohn und bat ihre Enkelin auf den Beifahrersitz der großen

  Limousine.

  „Da siehst du mehr von der Umgebung“, meinte sie und setzte sich in den Fond. Leonie genoss die Fahrt und nahm die Bilder dieser Landschaft tief in sich auf.Mir ist, als

  wäre ich schon einmal hier gewesen. Als wäre es mir gar nicht fremd,dachte sie und fragte

  sich verblüfft, woher diese Gedanken denn wohl kämen. Sie wischte sie als Unsinn beiseite

  und betrachtete aufmerksam, die vorbeifliegende Landschaft. David fuhr verhältnismäßig

  langsam, damit Leonie genug sehen konnte. Es dauerte nicht lange, so kamen sie in die

  kleine Stadt Tramore, die David zügig durchquerte und bald bogen sie in eine Zufahrt ein und

  hielten vor einem sehr schönen und gepflegten alten Haus. Es war wohl mehr eine große

  Villa, mit einem Anstrich in einem weichen Gelb und weißen Sprossenfenstern. Sie entdeckte

  seitlich einen anheimelnden Erker mit fast bodentiefen Fenstern und verliebte sich sofort in

  das Haus ihrer ‚neuen‘ Großeltern. Es war umgeben von einem riesigen, parkartigen, sehr

  gepflegten Garten und als sie auf die Haustür unter einem beeindruckenden Portico blickte,

  stand dort ein älterer Herr, mit dichtem graumeliertem Haar und durchdringend blickenden

  grauen Augen.Das ist also mein Großvater, ging ihr durch den Kopf. Sie stieg eilig aus, um

  ihrer Großmutter beim Aussteigen zu helfen, was der alten Dame ein warmes Lächeln

  entlockte.

  David hatte das Gepäck bereits ausgeladen und überließ es John, dem Hausmeister, der

  soeben um die Ecke des Hauses kam, die Koffer ins Haus zu tragen. „Vater, das ist meine

  Tochter Leonie, dein zehntes Enkelkind und das meine liebe Leonie ist der Patriarch der

  Familie MacManahan, im wahrsten Sinne des Wortes, denn kaum einer wagt es, sich ihm zu

  widersetzen“, stellte David die beiden einander vor.

  „Aber einer hat sich ständig widersetzt und das war dein Vater. Ich kann ihn bis zum

  heutigen Tag nicht bändigen“, sagte der Alte in leicht ironischem Ton, musterte seine Enkelin

  mit einem prüfenden Blick, wechselte einen verwunderten Blick mit seiner Frau und

  tätschelte dabei freundlich Leonies Hand. „Herzlich willkommen in unserer Familie, mein

  Kind. Ich hoffe, du wirst deine Ferien bei uns genießen. Wir werden uns alle bemühen, dir

  deinen Aufenthalt so angenehm wie möglich zu machen.“

  David wunderte sich einmal mehr über seine Eltern. Irgendetwas Seltsames geht hier vor,

  dachte er und runzelte nachdenklich die Stirn. Sie betraten das Haus und Leonie betrachtete

  staunend, die hohen Stuckdecken, das geschnitzte Geländer der breiten Treppe, die schönen antiken Möbel und die kostbaren Teppiche und wieder beschlich sie das Gefühl, all dies schon früher einmal gesehen zu haben. Sie schüttelte den Kopf über diese verrückten Gedanken und Gefühle, worauf David sie fragte, ob etwas nicht stimme.

  „Alles in Ordnung! Es ist ein wunderschönes Haus und….“ Sie unterbrach sich, da eben

  York und Ciara die Treppe herunterkamen.

  „Hallo, ihr beiden“, fiel David ein. „Schön, dass ihr da seid. Darf ich vorstellen? Das ist

  meine Tochter Leonie. Sie studiert derzeit in London und das sind die Kinder meiner

  Schwester Kate, Zwillinge, die beide in Dublin studieren. Ciara studiert Literatur und Anglistik

  und York, er ist der Künstler in dieser Familie, studiert Musik. Er ist ein großartiger Pianist,

  spielt auch Geige und Gitarre.“

  York und Ciara waren von ihrer Großmutter auf diesen Besuch vorbereitet worden und so

  musterten sie zwar etwas reserviert die ‚neue‘ Cousine, begrüßten sie dann jedoch sehr

  freundlich. York fixierte Leonie mit einer Intensität, die ihr einen leichten Schauder über den

  Rücken jagte. Er war schon ein sehr eigener Typ mit seinen langen dunklen Haaren und

  diesem hypnotischen Blick aus irisierend blauen Augen. Seine Schwester besaß die gleichen

  Augen, aber sie hatte einen ruhigen, kühlen Blick, mit dem sie Leonie genau zu taxieren

  schien.Sie sind Zwillinge,erinnerte Leonie sich.Und irgendetwas Magisches verbindet sie. „Also, nachdem wir uns jetzt alle begrüßt haben, würde ich vorschlagen, David, dass du

  Leonie das Zimmer zeigst, das sie für die Dauer ihres Aufenthalts bewohnen wird. In einer

  halben Stunde wird das Mittagessen serviert. Bis dahin werdet ihr euch sicher eingerichtet

  haben. Also bis gleich!“ Rebecca lächelte ihren Sohn und ihre Enkelkinder der Reihe nach an

  und verschwand dann mit ihrem Mann im Salon.

  Während David Leonie nach oben führte, schloss Rebecca die Tür des Salons hinter sich

  und gesellte sich zu ihrem Mann auf das Sofa. „Was sagst du dazu? Ist es nicht geradezu

  schockierend, wie ähnlich das Mädchen meiner Schwester sieht? Sogar ihre roten Haare hat

  sie. Man möchte meinen, sie würde von ihr abstammen.“

  Fergus nickte mehrmals mit dem Kopf. „Ich habe gedacht, dass das doch gar nicht wahr

  sein kann. Aber es ist wahr. David sieht Sarah doch auch sehr ähnlich. Das kommt wohl aus

  der vorletzten Generation.“

  „David’s Tochter ist ein schönes Mädchen und ich glaube, dass sie auch sehr nett und gut

  erzogen ist, auch ihr Englisch ist ziemlich gut. Na ja, warten wir’s ab und sorgen wir für einen

  schönen Aufenthalt. David hofft, dass sie wenigstens vier Wochen hierbleibt. Er meint, dass

  ihre Mutter doch sehr enttäuscht war, weil die Tochter nicht nach Hause kommt.“ „Also wenn du mich fragst, liebes Eheweib, so hat sie David zwanzig Jahre lang einfach sein

  Kind vorenthalten. Ich glaube, dass sie ziemlich egozentrisch ist“, bemerkte Fergus in seinem

  üblichen strengen Ton.

  Rebecca entgegnete: „Wir wissen ja nicht, was zwischen ihr und David vorgefallen ist und

  können also nicht alle Schuld bei ihr suchen. Schließlich war unser Jüngster zu der Zeit ein

  ziemlich wilder Knabe. Ich glaube wir sollten die Angelegenheit sachlich und aus der Distanz

  beobachten.“

  „Manchmal hast du wirklich recht Rebecca“, erwiderte Fergus grinsend.

  Sie grinste zurück. „Nur manchmal?“

  Als alle beim Essen saßen, kam nur sehr langsam ein Gespräch zustande. Bei Tisch bediente eine Frau in mittleren Jahren namens Mary. Sie schien schon lange in diesem Hause zu arbeiten, denn es bestand fühlbar ein familiärer Kontakt zu ihren Arbeitgebern und deren Familienmitgliedern. Mary musterte so diskret wie möglich das rothaarige Mädchen. Sie wusste, dass es Davids Tochter war und da die meisten Menschen aus dem Umkreis der MacManahans David mochten, interessierten sie sich natürlich sehr für seine Tochter. Leonie fühlte sich nicht gerade wohl in ihrer Rolle als Neuankömmling in dieser Familie und die ständige Beobachtung machte sie nervös. Vor allem York ließ kaum den Blick von ihr. Als er dann endlich das Wort an sie richtete, fragte er sie über London und die Atmosphäre dort aus und erkundigte sich nach ihren Berufszielen. Sie gab freundliche Auskunft, zumal sie annahm, dass das sowieso alle interessierte.

  Man stellte harmlose Fragen nach ihrer Mutter, deren Beruf und Interessen, die Leonie beantwortete, bis David dieses Thema abblockte. Von der Tatsache, dass Leonies Mutter Wissenschaftlerin war, war der alte MacManahan durchaus beeindruckt, aber er ließ das Thema fallen, als er einen unbehaglichen Blick seines Sohnes auffing.

  Nach dem Essen zogen sich Rebecca und Fergus zu ihrem obligaten Mittagsschläfchen zurück und David fragte die Zwillinge, ob sie für den Nachmittag Pläne hätten. „Nein, haben wir nicht. Wolltest du etwas vorschlagen?“ antwortete Ciara ihm lächelnd. David wandte sich an seine Tochter. „Da ich nicht davon ausgehe, dass du ein Mittagsschläfchen machen willst, könnten wir alle Vier zusammen einen Ausflug nach

  Waterford machen. Oder habt ihr einen anderen Vorschlag, York?“

  „Nein. Ist schon okay. Erwarten die Großeltern denn nicht, dass wir zum Tee zurück sind?“ „Zum Teufel mit dem Tee“, sagte David etwas leiser. „Wir sagen Mary Bescheid, dass wir

  erst zum Abendessen wieder hier sind.“

  Es wurde ein vergnüglicher und interessanter Nachmittag für Leonie. Ciara schien langsam

  aufzutauen und machte sie auf Sehenswürdigkeiten aufmerksam, schlug vor, das House of

  Waterford Crystal zu besuchen. Was sie dann auch taten. Sie bewunderten die wunderbaren

  Teile aus feinstem Kristall und begaben sich dann – müde geworden – in ein gemütliches

  Café, um den zuvor verschmähten Tee zu genießen. David fühlte sich wohl mit den jungen

  Leuten. Er beobachtete diskret seine Tochter, bewertete ihre Aussagen und speicherte seine

  Erkenntnisse. Es war nicht zu übersehen, dass sie Zuneigung für ihn entwickelte und sich in

  seiner Gegenwart wohl fühlte. Mit einiger Verwunderung registrierte er jedoch das

  Verhalten seines Neffen. Er schien fasziniert von seiner Cousine, was ihm gar nicht ähnlich

  sah, weil er bisher nicht sehr viel Interesse am anderen Geschlecht hatte erkennen lassen.

  Die Zwillinge waren normalerweise stark auf sich selbst und aufeinander fixiert gewesen,

  was man in der Familie stets dieser alles überschattenden Tragödie zugeschrieben hatte.

  David beschloss, die Sache im Auge zu behalten.

  Der Abend gehörte der Familie. Angus und Sheila mit ihren drei Kindern Aidan, Glenn und

  Tara sowie Brendan mit seinen Töchtern Vevina und Zinevra waren zum Abendessen

  erschienen, was bedeutete, dass vierzehn Personen an dem großen Tisch im Esszimmer

  saßen. Die Neugier hatte alle ins Haus der Großeltern getrieben. Eine uneheliche Tochter des

  immer unangepassten jüngsten Bruders musste man auf jeden Fall sofort unter die Lupe nehmen. Tara, die stets ein problembeladenes Mädchen war, musterte ihre neue Cousine mit kaum verhohlenem Missfallen. David wunderte sich nicht darüber. Tara war von der Natur eher stiefmütterlich bedacht worden. Sie hatte die lange Hakennase ihrer Großmutter mütterlicherseits geerbt und kämpfte trotz ihrer dreiundzwanzig Jahre noch immer mit unreiner Haut, ihr Gesicht war schmal und blass und ihr mittelblondes Haar fein und glatt wie Schnittlauch. Das Schönste an ihr war ihr Mund, voll und weich geschwungen. Tara sah voll Neid auf das volle in verschiedenen Rottönen melierte Haar ihrer neuen Cousine und auf deren wunderbar zarte Haut. Natürlich war sie sich dessen bewusst, dass weder Leonie noch sie selbst etwas für ihr Aussehen konnten, aber sie fühlte sich durch deren Anblick noch unglücklicher.

  Leonie lächelte Tara an und sagte: „Tara, was machst du eigentlich beruflich oder studierst

  du noch? Ich habe das vorhin nicht richtig mitgekriegt.“

  Tara schreckte aus ihren schwarzen Gedanken auf und sah ihre Cousine misstrauisch an.

  Dann sagte sie spitz: „Ach weißt du, ich bin es gewöhnt, dass man mich übersieht, aber wenn

  es dich wirklich interessiert……“

  „Würde ich dich extra nochmal fragen, wenn es mich nicht interessierte? Schließlich bin ich

  hier, um nicht nur meinen Vater näher kennenzulernen, sondern auch seine Familie, die ja

  auch ein wenig die meine ist. Oder?“

  Tara errötete leicht, was ihr Gesicht etwas anziehender machte, versuchte sich an einem

  Lächeln. Sie holte tief Luft und entgegnete: „Ich habe gerade erst mein Pharmazie-Studium

  abgeschlossen und werde dann in der großen Apotheke vorne beim Hafen praktizieren. Du

  willst Dolmetscherin werden, habe ich gehört. In welchen Sprachen?“

  „Jetzt bringe ich in London gerade mein Englisch auf Vordermann und dann muss ich noch

  in Französisch und Spanisch den Abschluss schaffen. Ob ich dann noch Luft habe für

  Italienisch und Griechisch, weiß ich noch nicht, aber ich habe es zumindest vor. Ich spreche

  zwar einigermaßen Griechisch, aber für ein Examen würde es nicht ausreichen, weil man da

  auch in der Schrift perfekt sein muss.“

  David sah seine schöne, kluge Tochter in diesem Augenblick so voller Zuneigung und Stolz

  an, dass sie wegsehen musste, um nicht in Tränen auszubrechen. Sie wandte sich wieder an

  Tara und fragte: „Sag mal, ist Pharmazie nicht ein sehr anspruchsvolles Studium? In dem

  Beruf hat man ja jede Menge Verantwortung. Du hast wirklich Mut.“

  Tara errötete wieder leicht. Sie war es gar nicht gewöhnt, dass ihr jemand so viel

  Aufmerksamkeit schenkte. Selbst ihre eigenen Eltern übersahen sie oft genug. „Na ja, weißt

  du, Chemie hat mich schon in der Schule interessiert und deshalb habe ich mich dann für

  dieses Studium entschieden. Ich glaube, dass mein Examen nicht gerade schlecht ausgefallen

  ist. Aber die endgültigen Ergebnisse gibt es erst noch.“

  „Gratuliere!“, sagte Leonie freundlich und lächelte Tara zu.

  Im Laufe des Abends erfuhr sie, dass Aidan Betriebswirtschaft studiert hatte und derzeit

  bei einer Firma in Wexford tätig war und auch die Woche über dort wohnte. Glenn hatte

  Mathematik studiert und wartete auf eine Festanstellung als Mathelehrer in Waterford.

  Intelligente Kinder hat der älteste Bruder, dachte Leonie.Er selbst ist schwer einzuschätzen, aber eigentlich hat er einen offenen Blick. Seine Frau ist nicht gerade unsympathisch, aber sie scheint mir ein bisschen arg neugierig und auch ziemlich von sich eingenommen. Brendan, der zweitälteste Onkel schien ein Sonderfall zu sein. Er saß mit sauertöpfischer Miene am Tisch und sprach praktisch gar nicht. Seine Töchter Zinevra und Vevina – seltsame Namen - waren eigentlich ganz nette Mädchen mit ihren pechschwarzen Haaren und den blaugrauen Augen, aber sie wirkten beide irgendwie angespannt.

  Leonie sah zwischen den beiden hin und her und fragte dann lächelnd: „Ich nehme an, ihr hattet heute etwas anderes vor, als Cousine besichtigen. Irgendwie habe ich das Gefühl, dass

  ihr am liebsten ganz woanders wärt.“

  „Nein, nein“, fühlten sich die beiden verpflichtet ihr zu versichern.

  Zinevra fuhr fort: „Schließlich sind wir so neugierig wie alle in der Familie, die Tochter

  unseres lieben Onkel David, also unsere neue Cousine kennenzulernen. Ich denke, dass du

  dich wie ein Zirkuspferd fühlen musst, bei all den Augen, die dich beobachten“, setzte sie

  lachend hinzu.

  David lachte laut auf. „Zinevra ist unser humorvollster Nachwuchs. Wenn sie gerade Lust

  dazu hat, überzieht sie dich mit ihrem Humor oder auch mit ihrem Sarkasmus, dass dir nichts

  mehr dazu einfällt. Aber im Großen und Ganzen sind sie beide friedliche Mädchen, obwohl

  Vevina sehr unter ihrer älteren Schwester gestöhnt hat. Stimmt’s?“

  Vevina grinste erst ihren Onkel und dann Leonie an. „Zinevra kann ein ganz schönes Biest

  sein, aber sie hat das Herz trotzdem am rechten Fleck. Sie hat mich zu Hause manchmal echt

  getriezt, aber auf dem Schulhof immer verteidigt. Wir sind froh, dass wir einander haben.“

  Ein leichter Schatten glitt über ihr Gesicht und sie betrachtete ernst ihren Vater, der mit

  leicht missbilligender Miene auf seine Töchter blickte.

  „Und was macht ihr beruflich?“ hakte Leonie nach.

  Zinevra deutete auf ihre Schwester und erklärte: „Vevina will Pädagogin werden und ich

  stecke noch mitten in meinem Medizinstudium. Das zieht sich endlos hin, kann ich dir

  sagen.“

  „Jetzt fehlen nur noch dein dritter Bruder und seine Familie“, stellte Leonie fest und sah

  ihrem Vater in die Augen. Sie wusste nie, wie sie ihn ansprechen sollte. ‚Daddy‘ erschien ihr

  eigentlich zu früh und ihn einfach David zu nennen, fand sie blöd. So schlich sie immer um

  eine direkte Anrede herum. Irgendwie schien David das Gleiche zu denken, denn er

  bedachte sie mit einem verständnisinnigen Lächeln.

  „Weißt du, mein Bruder Colin arbeitet im Irischen Außenministerium. Er ist sogar ein

  persönlicher Referent des Außenministers. Er hat jede Menge Termine und Verpflichtungen

  und konnte nicht mal eben schnell von Dublin hierherkommen. Zudem waren sie ja erst bei

  Vaters Geburtstag hier. Aber ich nehme an, dass Maureen, seine Frau, neugierig genug auf

  dich sein wird, um so bald wie möglich nach Tramore zu kommen. Und ich schätze mal, dass

  auch ihre Söhne Irving und Ethan darauf brennen, dich kennenzulernen. Schließlich bin ich

  der Paradiesvogel in dieser Familie und da muss man schon gucken, was für ein Ei der gelegt

  haben könnte“, spöttelte David.

  Da musste sein Vater herzhaft lachen – was nicht gerade oft vorkam – und er erwiderte:

  „Das kannst du laut sagen, mein Lieber. Aber ich darf dich darauf hinweisen, dass wir zwar deine Ambitionen nie besonders geschätzt haben - größtenteils natürlich aus Angst – aber dass du dir auf jeden Fall unseren Respekt verdient hast. Allein schon deshalb, weil du trotz allem dein Studium abgeschlossen hast und in deinem Fach offensichtlich sehr erfolgreich bist. Und weil du aufrichtig und loyal bist. Ich habe sehr schmerzhaft lernen müssen, dass das wirklich schätzenswerte Eigenschaften sind.“

  David war tief gerührt über das Lob seines Vaters. Fergus war schwierig, aber Gerechtigkeit bedeutete ihm etwas und so hatte es ihn besonders gestört, dass seine drei älteren Söhne stets in abschätziger Weise über seinen jüngsten Sohn gesprochen hatten. Er hatte ihn nicht so vehement verteidigt, wie er es gerne getan hätte, da er sich dessen bewusst war, dass er seinen Jüngsten am meisten liebte. Was die älteren Brüder wohl instinktiv gespürt hatten, denn ihre Eifersucht war oft genug ein Problem gewesen. Als sich alle schön langsam darauf vorbereiteten, den Heimweg anzutreten, sagte Rebecca: „Also den morgigen Tag möchte ich gerne für mich reklamieren, Leonie. Vielleicht hast du Lust, ein paar Familiengeschichten zu hören und in Fotoalben zu blättern und dann möchte ich dir unbedingt ein paar kindliche und jugendliche Schandtaten deines Vaters erzählen und dir überdies die Seele aus dem Leib fragen. Einverstanden?“

  Leonie schenkte ihrer Grandma ein warmes Lächeln. „Gerne!“, sagte sie nur und drückte der Reihe nach die Hände der neuen Verwandten. Als Tara an der Reihe war, sagte sie freundlich: „Ich habe gehört, dass du ganz in der Nähe wohnst. Wie wär’s, wenn du übermorgen vorbeikämst? Wir könnten uns über so vieles unterhalten.“ Tara sah sie überrascht an, stimmte aber sofort zu und versprach, Leonie übermorgen anzurufen. „Prima!“

  Als alle gegangen waren, musterte Rebecca ihre Enkelin und sagte: „Es war sehr nett, wie du dich mit Tara unterhalten hast. Sie war immer ein schwieriges Kind. Sie wurde in der Schule schlimm gehänselt und irgendwie schaffte Sheila es nicht, ihr zu mehr Selbstbewusstsein zu verhelfen, dabei ist das Mädchen ein ausgesprochen kluger Kopf.“ Leonie nickte lächelnd und sagte, dass sie sich zurückziehen wolle. „Ich bin sehr müde.“ „Natürlich. Gute Nacht, schlaf gut“, erwiderte ihr Vater und alle wünschten ihr schöne Träume.

  Rebecca und Fergus baten ihren Sohn, mit ihnen in den Salon zu kommen: „Also ich glaube, dass Leonie ein sehr patentes Mädchen ist“, meinte Fergus nachdenklich. „Allein schon wie sie mit Tara umgegangen ist, das war schon ‚höhere Kunst‘. Das erwartet man gar nicht bei einem so jungen Mädchen.“

  „Sie scheint sehr selbständig aufgewachsen zu sein und auch ihre Mutter wusste bereits in jungen Jahren sehr genau was sie wollte“, sagte David mit einem freudlosen Lachen. „Ich finde es mehr als schade, dass ich sie so spät kennenlerne und muss zugeben, dass ich ziemlich wütend auf Melanie – und auf mich selbst bin. Sie hatte immer ihren eigenen Kopf, aber da hat sie nicht richtig gehandelt. Leonie hat zu ihrem Stiefvater nie richtig Zugang gefunden und das Erste was sie mir sagte, als wir uns gegenüberstanden, war, dass es ihr Schicksal zu sein scheint, dass weder ihr leiblicher Vater noch ihr Stiefvater je Interesse an ihr gezeigt hätten.“

  „Und? Du hast sie doch hoffentlich aufgeklärt?“ fragte Rebecca ungnädig. „Natürlich habe ich es etwas gerade gerückt“, erwiderte David. „Aber ich konnte doch nicht ihre Mutter angreifen. Offensichtlich hat Melanie selbst dem Mädchen eingestanden, dass sie in dieser Sache Fehler gemacht hat und nicht sehr fair mit mir umgegangen ist.“ „Tja, wie so oft im Leben, braucht man für tiefere Einsichten einfach Zeit. Wir wollen sie nicht verurteilen. Sie hatte sicher gute Gründe“, gab Rebecca sich versöhnlich. „Aber ich habe dich sehr im Verdacht, dass du Angst hast, Melanie zu begegnen oder warum lädst du sie nicht einfach hierher ein, sobald sich das Mädchen etwas eingelebt hat. Es wäre doch ganz gut, wenn wir auch Kontakt zu der Mutter unserer Enkelin finden würden.“ Der Blick, den David seiner Mutter zuwarf, war irgendwie verschmitzt. „Ich kann mich des Verdachts nicht erwehren, dass du gewisse Hintergedanken hegst. Glaubst du allen Ernstes, dass Melanie und ich nach über zwanzig Jahren einfach so dort wieder anknüpfen könnten, wo wir aufgehört haben?“

  „Nein das glaube ich nicht, da ihr ja mittlerweile andere Menschen geworden seid. Aber ich würde es sehr gut finden, wenn ihr wieder ein halbwegs normales Verhältnis zueinander aufbauen könntet. Eines Tages wird Leonie euch zu Großeltern machen und dann wäre es doch wirklich nicht schön, wenn ihr einander aus dem Weg gehen müsstet.“ „Um Gotteswillen! Ich hoffe, dass bis dahin noch ein langer Weg ist. Ich habe bereits bemerkt, dass die Kerle total scharf auf sie sind. Sie ist nun mal ein sehr attraktives Mädchen. Habt ihr übrigens gesehen, wie York auf sie reagiert hat? Er hat sie kaum noch aus den Augen gelassen. Ciara war ganz konsterniert und Leonie wusste kaum noch wo sie hingucken sollte.“

  „Allerdings hat das so ziemlich jeder am Tisch bemerkt. Meinst du, dass wir uns da Sorgen machen müssen?“ fragte Rebecca ihren Mann.

  „Na immer langsam mit den jungen Pferden. Leonie ist ein ganz besonderes Mädchen und dass er da reagiert, ist für mich eher ein gutes Zeichen. Zumindest so lange sich nichts anspinnt. Aber ich glaube, dass Leonie da kein derartiges Interesse hat. Aber jetzt was anderes, Sohn.“ „Ja?“

  Fergus erhob sich, ging an den großen Schrank im Salon und holte ein altes Fotoalbum heraus, schlug es auf und suchte nach bestimmten Aufnahmen.

  „Da schau mal“, sagte er und deutete auf ein großes altes Foto in schwarz-weiß. „Weißt du wer das ist?“ Und als David den Kopf schüttelte, sagte Rebecca: „Das ist meine Schwester Sarah. Sie war nur ein Jahr älter als ich und sie hatte die gleichen Haare wie deine Tochter. Leonie sieht ihr unheimlich ähnlich. Deshalb war ich am Flughafen so schockiert.“ David war einigermaßen erschüttert. „Kann es denn so was geben?“

  „Natürlich! Sieh doch mal, wie sehr auch du selber meiner Schwester ähnelst.“ „Und warum haben wir sie nie kennengelernt?“, fragte David verwundert. „Weil sie mit neunzehn Jahren von einem Tag auf den anderen verschwunden war. Wir haben irgendwann gehört, dass sie sich in den Staaten aufhalten soll, aber das konnte niemand so recht glauben. Es wurde vermutet, dass sie mit diesem Amerikaner durchgebrannt ist, der mal kurz bei der hiesigen Luftwaffe stationiert war. Unsere Eltern haben ihr den Umgang verboten, sie eingesperrt und mein Vater hat sie sogar geschlagen, weil sie sich mit dem Kerl die halbe Nacht herumgetrieben hatte und bevor meine Brüder ihn abpassen konnten, waren alle beide weg.“

  „Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass eine junge Frau einfach so verschwinden kann. Sie war doch noch nicht einmal volljährig“, warf David ein. „Wie hätte sie denn ein Flugzeug oder ein Schiff besteigen können, ohne dass ihre Papiere kontrolliert worden wären.“ „Es gibt auch gefälschte Papiere und möglicherweise hatte dieser Amerikaner die Möglichkeit, solche zu beschaffen. Er war kein gewöhnlicher Soldat. Irgendwas steckte hinter der Sache, aber man wird es heutzutage nicht mehr aufklären können“, sagte Fergus und Rebecca erzählte, dass ihre Eltern nie darüber hinweg gekommen waren. „Es war ein Trauerspiel und selbst eine Vermisstenanzeige bei der Polizei brachte überhaupt keine Anhaltspunkte.“

  Leonie konnte nicht schlafen. Die fremde Umgebung, all das Neue hielten sie wach. Sie hätte am liebsten ihre Mutter angerufen, aber es war schon nach Mitternacht und sie wollte Melanie nicht aus dem Schlaf holen. Ein Piepsen riss sie aus ihren Gedanken und sie kontrollierte ihr Handy. Es war eine SMS ihrer Mutter, die nur kurz anfragte, wie es ihr denn ginge und ob alles in Ordnung sei. Sie wählte die Nummer ihrer Mutter, die sich sofort meldete.

  „Hallo, mein Schätzchen. Wie geht‘s dir? Ist alles okay?“ fragte Melanie und Leonie bemerkte in der Stimme ihrer Mutter deren Anspannung.

  „Ja natürlich ist alles in Ordnung, Mama. Alle sind sehr nett zu mir, zumindest die, die ich bereits kennengelernt habe und meine Großmutter ist wirklich reizend.“

  „Und, wie verhält David sich?“ fragte Melanie zögernd.

  „Er gibt sich sehr viel Mühe. Hat mich heute mit den Zwillingen seiner verstorbenen Schwester, die nur zehn Tage älter sind als ich, nach Waterford eingeladen. Es war ein wirklich schöner Nachmittag. Ich will dir nichts vorwerfen, Mama, du hattest sicher deine Gründe, aber es ist sehr schade, dass ich meinen Vater erst jetzt kennengelernt habe. Er ist

  ein echt netter Kerl und ich mag ihn.“

  Melanie tat einen tiefen Atemzug: „Weißt du, eines Tages wirst du erkennen, dass man

  sich manchmal noch so bemühen kann, das Richtige zu tun und tut doch das Falsche. Das

  habe ich jetzt wirklich begriffen. Es tut mir leid, dass ich eine falsche Entscheidung getroffen

  habe.“

  „Wir können es sowieso nicht mehr ändern, also lassen wir das am besten. Aber ich

  wünschte, du würdest auch herkommen. Es würde dir gefallen“, erwiderte Leonie. „Ich weiß nicht, ob das so eine gute Idee wäre, Schätzchen. Wahrscheinlich ist dein Vater

  nicht sehr gut auf mich zu sprechen und der Rest seiner Familie wird kaum anders denken.

  Ich würde sagen, versuche zu schlafen und genieße die Zeit. Wir telefonieren. Gute Nacht,

  mein Schatz, träume süß. Du weißt doch, dass Träume die man in der ersten Nacht unter

  einem fremden Dach träumt, in Erfüllung gehen.“

  Leonie lachte, aber da war ihre Mutter schon weg. Leonie war jetzt so aufgekratzt, dass sie

  noch über eine Stunde wach lag, bis ihr endlich die Augen zufielen. Sie hörte noch wie ihr

  Vater das Zimmer nebenan betrat und ihre Großeltern ihr Schlafzimmer aufsuchten. Dann

  war es still im Haus.

  Als sie am Morgen erwachte, vernahm sie ein Klopfen an ihrer Zimmertür und sie rief „herein“. Es war ihre Großmutter, die fragte, ob Leonie in einer Viertelstunde zum Frühstück erscheinen könne.

  „Ja natürlich!“ antwortete Leonie und kletterte aus dem Bett. „Ich muss nur schnell noch ins Bad.“

  „Das Bad ist drei Türen weiter. Hast du einen Morgenmantel?“

  „Leider nein. Der hatte keinen Platz in meinem Koffer.“

  „Ich bringe dir gleich einen, warte einen Moment.“ Rebecca brachte einen Morgenmantel und meinte, dass Leonie ihn für die Dauer ihres Aufenthaltes hier benutzen könne. Leonie beeilte sich und als sie im Esszimmer erschien, saßen die anderen schon bei Tee und Kaffee und unterhielten sich rege über alles Mögliche. „Guten Morgen!“ sagte sie

  munter und sah alle der Reihe nach an.

  „Komm her, mein Kind. Hier ist Kaffee, Tee, Brot und Butter. Möchtest du vielleicht Eier

  oder Würstchen oder so etwas? Ich kann Mary rufen.“

  „Nein danke, mir genügt ein Butterbrot mit Honig oder Marmelade und Kaffee mit Milch.“

  Leonie nahm den Stuhl neben ihrem Vater, der ihr soeben Kaffee einschenkte. „Hast du auch gut geschlafen, Leonie?“ fragte er mit einem warmen Lächeln. „Und auch

  geträumt?“

  „Ja, ich habe geträumt, dass ich auf einer Mauer saß und mehrere Pferde zu mir kamen

  und sich einen Apfel abholten. Das war seltsam. Ich habe zwar ein gutes Verhältnis zu

  Pferden, da ein Onkel von mir in der Nähe von Heidelberg eine Pferdezucht betreibt und ich

  dort am Wochenende oft mitgearbeitet habe. Dafür durfte ich dann immer eines der Ponys

  reiten, die mein Onkel für seine eigenen Kinder hielt.“

  „Und sonst erinnerst du dich an nichts? Hast du sonst nichts geträumt?“ fragte Ciara. „Leider nein!“ Leonie lachte. „Zumindest war es nichts unangenehmes, das ist schon mal

  was.“

  Ciara informierte ihre Großeltern, dass sie und York heute mit ein paar Schulkameraden

  einen Ausflug machen wollten. Sie hätten Leonie gerne mit eingeladen, falls sie Lust hätte,

  aber sie habe ja was anderes vor. Leonie bedankte sich und sagte, dass sie heute mit ihrer

  Großmutter verabredet sei.

  Darf mein Vater bei dieser Verabredung dabei sein?“, fragte sie lächelnd. „Ich bitte

  darum!“ lautete die Antwort.

  Es wurde ein sehr informativer Tag. Fergus hatte sich nach dem Frühstück in seinen

  Wagen gesetzt und war zur Firma gefahren, während Rebecca, David und Leonie sich bei

  wirklich schönem Wetter und sagenhaften 25 Grad auf die Terrasse setzten. Rebecca

  erzählte Leonie die Familiengeschichte, auch die Tragödie um Kate und Kevin. „Erwähne bitte weder Kate noch Kevin in Anwesenheit deines Großvaters und möglichst

  nicht vor Ciara und York. Es ist schwer für die beiden.“ Leonie nickte verständnisvoll. Rebecca erzählte Anekdoten aus Davids Kindheit und Jugend und erwähnte auch das

  ungeklärte Schicksal ihrer Schwester. Als sie Leonie das Bild zeigte, starrte diese es völlig

  entgeistert an und dann erzählte sie Rebecca und David, was sie gedacht und empfunden

  hatte, als das Flugzeug sich über der Irischen See befand und Irland anflog. „Es war Wahnsinn! Ich war mir vollkommen sicher, das alles schon einmal gesehen zu haben. Normalerweise glaube ich nicht an solche Dinge.“

  „Deshalb warst du so aufgewühlt. Ich konnte mir nicht erklären, wieso deine gute Laune ganz plötzlich wie weggeblasen war.“

  „Seltsam“, meinte Rebecca, äußerte sich aber nicht weiter.

  Später fragte Rebecca, ob Leonie vielleicht ein Bild von ihrer Mutter dabei habe. „Ja natürlich, warte.“

  Sie holte ihre Handtasche aus dem Esszimmer, kramte darin herum und holte ein Bild heraus, das Melanie und Leonie zusammen auf einer Hollywood-Schaukel zeigte. „Es ist letzten Sommer gemacht worden“, sagte sie und reichte Rebecca das Bild.

  „Würdest du mir bitte meine Brille aus dem Salon holen, David? Oder besser noch eine Lupe, sonst kann ich gar nichts erkennen.“ David tat wie ihm geheißen und wartete selbst voll Ungeduld, das Bild in die Hand zu bekommen.

  Rebecca nahm die Lupe und betrachtete das Bild sehr genau. „Wie alt ist deine Mutter jetzt?“

  „Zweiundvierzig wird sie im Oktober.“

  „Sie ist immer noch eine sehr schöne Frau und man sieht ihr die Jahre nicht an“, sagte Rebecca lächelnd und reichte das Bild ihrem Sohn.

  David hatte das Gefühl, unter Strom zu stehen. Da war sie, die Frau die ihm das Herz gebrochen hatte und ihn um all die Jahre mit seiner Tochter betrogen hatte.Eigentlich müsste ich sie hassen, dachte er.Aber leider war und ist sie die Liebe meines Lebens. Es sei denn, es käme noch etwas.Aber er glaubte nicht daran. Seit Melanie ihn verlassen hatte, war er kein einziges Mal mehr verliebt gewesen. All die Frauen, die er gekannt hatte, waren nur kurze ‚Episoden‘ gewesen. Die Längste hatte vier Monate gedauert. In letzter Zeit war er es müde geworden, sich um die Gunst irgendeiner Frau zu bemühen. Es reichte ihm einfach nicht mehr.

  Er gab Leonie das Foto zurück und sagte ganz sachlich: „Deine Mutter hat sich gut gehalten. Ja, ich würde sogar sagen, dass sie eher noch schöner geworden ist. Hat sie denn einen festen Freund? Ich kann mir echt nicht vorstellen, dass eine Frau wie sie unbeachtet bleibt.“

  Leonie grinste spitzbübisch. „Nein, hat sie nicht. Die Ehe mit Herbert Schramm wurde nach neun Jahren geschieden. Sie hatte in all den Jahren zwar hie und da ein Date, aber es wurde nichts daraus. Ihr habt euch ein Beispiel aneinander genommen, wie es scheint?“ Sie lachte belustigt auf. „Eigentlich ist das der Witz des Jahrhunderts.“

  Rebecca schmunzelte und fragte ihre Enkelin: „Hat deine Mutter nicht auch bald Urlaub?“

  „Ja, ab übernächste Woche fast vier Wochen. Sie wollte mit mir nach Frankreich fahren, aber das hat sie nun abgeblasen.“

  Rebecca musterte ihren Sohn, dessen Gesicht völlig ausdruckslos war und sagte dann: „Was hältst du davon, David, wenn wir Leonies Mutter hierher einladen? Vielleicht wäre es ein bisschen übertrieben, wenn wir sie bitten würden, bei uns zu wohnen. Aber keine fünf Minuten von hier ist ein sehr passables Bed & Breakfast, wie du weißt. Dann wäre sie in ihrem Urlaub nicht allein und könnte sich einmal selbst ein Bild von den Wurzeln ihrer Tochter machen.“

  David stöhnte. „Ich habe es kommen sehen, Mutter, dass du keine Ruhe geben wirst, bis du deine Ideen durchsetzt. Das erhärtet in mir nur einmal mehr den Verdacht, dass Vater immer bloß den wilden Mann gespielt hat, während du heimlich, still und leise im Hintergrund die Fäden gezogen hast. Ich habe das vor Jahren schon immer vermutet. Wahrscheinlich frisst er dir aus der Hand, ohne es selbst zu merken.“

  „Sei still, mein Sohn!“ Rebecca runzelte die Stirn und warf ihrem Sohn einen strengen Blick zu. „Abgesehen davon, dass dein Vater dir nicht glauben würde, ist es nicht erforderlich, dass du ihn auf solche Gedanken bringst. Merke dir Leonie: Eine kluge Frau kämpft nie mit offenen Waffen.“

  David schüttelte lachend den Kopf. „Irgendwie muss ich das immer geahnt haben und bin deshalb wohl allen Mausefallen entkommen.“

  Leonie beobachtete ihren Vater und blinzelte dann ihrer Großmutter unauffällig zu. Dann sagte sie zu ihm: „Ich finde die Idee aber gar nicht so schlecht. Mama kann endlich mal sehen, was sie sich in ihrer Verblendung hat entgehen lassen und ihr könnt miteinander Frieden schließen, was ich sehr begrüßen würde, Daddy.“

  David zuckte zusammen und starrte seine Tochter völlig perplex an. „Du hast mich ‚Daddy‘ genannt. War das ein Versehen oder ein raffinierter Schachzug, um mich einzuwickeln?“ Nun war es an Leonie, die Stirn zu runzeln. „Dagegen möchte ich mich entschieden verwahren“, sagte sie nachdrücklich. „Es war weder noch. Und wenn ich dich nicht als meinen Vater annehmen könnte, würde ich die Idee, Mama hierher zu bringen, sicher nicht gut finden. Ich möchte einfach nur, dass meine Eltern sich einmal richtig aussprechen und sich dann vertragen. Ich habe nicht die Absicht, euch zu verkuppeln, wie du zu glauben scheinst.“ David hatte den Kopf gesenkt und betrachtete angelegentlich das Muster des

  Tischtuches. Leonie blinzelte wieder ihrer Großmutter zu und wartete.

  „Also meinetwegen, aber ich weiß nicht ob es gut ist, wenn ich sie einlade. Das musst

  schon du machen, Mutter. Leonie kann anrufen, dann spreche ich kurz mit ihr und dann

  bringst du das Ganze in trockene Tücher. Wir sollten aber vorher im B & B anrufen, ob sie

  überhaupt was frei haben, bevor wir hier den Mund so voll nehmen.“

  Ein Anruf ergab, dass aufgrund einer Absage ein Einzelzimmer für einen Zeitraum von

  vierzehn Tagen zur Verfügung stehen würde - ab Dienstag übernächster Woche. Rebecca

  bat, die Reservierung etwa zwei Stunden festzuhalten und versprach, bis dahin Bescheid zu

  geben. Leonie leistete ausgezeichnete Vorarbeit bei ihrer Mutter und als David mit ihr

  sprach, war sie schon halb einverstanden. Als Rebecca die Einladung nochmals bekräftigte,

  sagte Melanie zu. Sie würde morgen ihre Flugdaten mitteilen und sich auf einen Urlaub in

  Irland vorbereiten.

  Melanie hatte den Hörer aufgelegt und saß unbeweglich auf ihrem Stuhl.Was passiert

  hier? Ich habe mich breitschlagen lassen, nach Irland zu fliegen, obwohl ich mir vorstellen

  kann, dass Davids Familie meine Handlungsweise sicher sehr kritisch beurteilen wird. Und vor

  einer Begegnung mit David habe ich einen Heidenrespekt. Er wird wahrscheinlich ziemlich sauer auf mich sein. So wie auch Leonie meine damaligen Entscheidungen sehr kritisch sieht. Sie atmete tief durch und ging dann an ihren Laptop, um ihren Flug zu buchen.


  3.Kapitel


  David trat vor das Haus von Dr. Fitzpatrick und klingelte. Als eine ihm unbekannte Frau öffnete, stellte er sich vor und bat, Dr. Fitzpatrick sprechen zu dürfen.

  „Ich bin seine Krankenpflegerin, weiß aber nicht, ob er Besuch empfangen will. Es geht ihm nicht gut.“

  „Bitte fragen sie ihn, ich habe ein wichtiges Anliegen.“ Die Frau nickte und ging in das Haus zurück und als sie wieder auftauchte, winkte sie David herein und bat ihn, es kurz zu machen. David begrüßte Dr. Fitzpatrick und bat um eine Unterredung unter vier Augen. Die Pflegerin zog sich diskret zurück und schloss die Tür.

  Der Kranke lag in einem Krankenhausbett und sah sehr gebrechlich aus, schien aber bei klarem Verstand. „Dr. Fitzpatrick, ich habe mich soeben darüber informiert, dass Sie der leitende Pathologe bei der Obduktion meiner Schwester Kate McNamara waren. Dass die eigentliche Todesursache nicht festgestellt werden konnte, ist für mich nicht nachvollziehbar. Und deshalb frage ich sie jetzt im Namen der Kinder und des Ehemannes, was damals vertuscht worden ist. Ich frage Sie das auf Ehre und Gewissen und im Angesicht des Herrn, vor dem Sie sich bald verantworten müssen.“

  Der alte Doktor, der seit David denken konnte, Hausarzt der MacManahans war, tat einen zittrigen Atemzug. Er sah David mit einem flehenden Blick in die Augen und sagte mit schwacher Stimme: „David, ich habe deine Schwester von Kindheit an behandelt, genau wie dich und den Rest deiner Familie. Und ich bitte dich, alles was ich dir jetzt sagen werde, erst nach meinem Tod zu verwenden. Und jetzt geh bitte an diese Kommode dort. In der obersten Schublade sind mehrere kleine Fächer und du musst auf die kleine Rosette rechts davon drücken, dann kannst du das mittlere Fach öffnen. Es liegt ein Brief darin, der an die Kinder deiner Schwester gerichtet ist.“ Der alte Mann atmete schwer, während David seine Anweisungen befolgte. Er entdeckte das Kuvert und nahm es an sich.

  Leise sprach der Kranke weiter. „Ich habe nur noch wenige Tage zu leben und die möchte ich in Ruhe hinter mich bringen. Obwohl meine ganzen ‚Verbrechen‘ aus einer folgenschweren Unachtsamkeit und einem gefälschten Obduktionsbefund bestehen, möchte ich nicht erleben, dass die Polizei mich jetzt noch befragt. Wenn ich die Augen für immer zugemacht habe, kann es mir egal sein.“ David überlief ein Schauder und er fragte sich, was der alte Arzt wohl zu verbergen hatte.

  „Für die Kinder deiner Schwester habe ich die Geschichte natürlich absolut diskret geschildert, um das Andenken ihrer Mutter nicht zu zerstören. Aber Kate war nicht das liebe Mädchen, das jeder in ihr gesehen hat. Sie hat ihrem Mann das Leben ganz schön schwer gemacht und als er mehrere Wochen bei dieser Helikopter-Ausbildung war, hat sie sich mit meinem Sohn Donald eingelassen, der ein gewissenloser Weiberheld und Tunichtgut war und sicherlich immer noch ist. Er lebt jetzt als Schönheitschirurg in den Staaten. Ich habe ihn seit damals nicht mehr gesehen. Kate wurde von ihm schwanger und sie bekniete mich händeringend, die Schwangerschaft abzubrechen, da sie sonst in eine furchtbare Situation geraten würde. Ich ließ mich erweichen und gab ihr ein Medikament, das noch in der Erprobung stand, aber in Irland natürlich nicht zugelassen war. Sie bedankte sich und fuhr nach Hause. Als ihr Mann am nächsten Tag anrief, dass er seine Frau tot aufgefunden habe und ich sofort kommen und die Polizei gleich mitbringen solle, traf mich die Erkenntnis wie ein Fallbeil. Kate war auf einen bestimmten Bestandteil des Medikamentes allergisch gewesen und ich hatte es in der ganzen Aufregung nicht vorher geprüft. Sie starb an Herzversagen, das durch diese Substanz verursacht wurde.“

  „Mein Gott, Doktor! Sie können sich gar nicht vorstellen, was in unserer Familie los war. Mein Vater erlaubt bis heute nicht, dass man den Namen meiner Schwester in seiner Gegenwart auch nur erwähnt. Und Kevin wurde derart von allen Seiten verfolgt, dass er es nicht mehr aushielt und Irland verließ. Er leidet bis heute furchtbar unter den Geschehnissen und unter der Trennung von seinen Kindern.“

  „Ich weiß und ich kann gar nicht ausdrücken, wie sehr ich das bedaure. Aber wenn ich das damals aufgedeckt hätte, wäre ich erledigt gewesen und deine Familie wäre noch mehr in Schande gekommen, als es so schon der Fall war. Ich hoffte einfach, dass die Gemüter sich wieder beruhigen würden, wenn ich im Obduktionsbericht vermerkte, dass keinerlei Anzeichen von Gewalt festzustellen waren, was ja zutraf. Meinen Assistenten konnte ich über die eigentliche Ursache leicht täuschen. Erstens kannte er nicht wie ich die Hintergründe und war auch noch ziemlich unerfahren.“

  Während der alte Doktor sprach, versagte immer wieder seine Stimme und er musste sich erst freihusten. „Was fehlt Ihnen eigentlich Doktor, dass Sie sich nur noch ein paar Tage geben?“ fragte David ihn.

  „Nun, es ist die Lunge. Der Krebs hat bereits einen Lungenflügel ganz und den anderen teilweise zerstört. Es kann nicht mehr lange dauern. Ich fühle es! Deshalb bitte ich dich, mir zu vergeben und bitte auch deine Eltern und deinen Schwager für mich um Vergebung. Und jetzt geh bitte, ich fühle mich sehr schlecht. Gott segne dich mein Junge.“

  Der Alte schloss die Augen und David ging leise hinaus. Angesichts des Todes wollte er sich nicht zum Richter aufschwingen und er beschloss, den Brief erst nach dem Ableben des Alten an Ciara und York weiterzugeben und auch seine Eltern erst dann zu informieren.

  Zwei Tage später verbreitete sich die Nachricht vom Tod des alten Arztes wie ein Lauffeuer in der Stadt und David beschloss, bis nach seiner Beisetzung zu warten, bevor er die Bombe platzen ließ. Ausgerechnet in dieser Nacht meldete sich Kevin über Skype und fragte, ob es etwas Neues gäbe und wann David glaube, dass er die Reise nach Irland antreten solle. „In drei Tagen kannst du losfliegen Kevin. Ich habe des Rätsels Lösung.“

  Kevin erstarrte förmlich. „Du hast etwas herausgefunden? Sag es mir! Ich kann nicht warten, bis ich in Irland bin, denn die Geschichte nagt ganz schrecklich an mir. Ich habe ständig Magenschmerzen.“

  „Lieber Schwager, die Wahrheit wird dir einen ganz schönen Schlag versetzen, aber dich vermutlich auch befreien. Willst du wirklich, dass ich dir jetzt alles durch den Äther ‚jage‘?“ „Bitte!“ David erzählte ihm, dass er bei dem Hausarzt der Familie angesetzt habe und dort sofort fündig geworden sei, weil dieser bereits dem Tode nahe war und sein Gewissen habe erleichtern wollen. Er sei heute verstorben. David erzählte Kevin alles was er wusste und versprach ihm, den Brief an seine Kinder so lange zurückzuhalten, bis er in Irland sei.

  „Der Doktor sagte, dass er die Geschichte für deine Kinder diskret formuliert habe und er bitte dich und die Familie um Vergebung.“

  „Na, ob ich dem so schnell vergeben kann, weiß ich nicht. Meinst du, dass Donald zur Beerdigung seines Vaters kommen wird?“

  „Keine Ahnung. Er hat gesagt, Donald arbeite als Schönheitschirurg in den Staaten und er habe ihn seit damals nicht mehr gesehen. Wer weiß, ob er von dem Ableben seines alten Herrn überhaupt rechtzeitig erfährt und da ist ja auch noch seine Schwester, die in Cork lebt. Ich nehme an, sie wird sich um alles kümmern. Also pack deine Sachen, Alter.“ David schaltete seinen Laptop ab und sinnierte über die seltsamen Wege des Schicksals. Er dachte an die Zeit zurück, als sie alle noch Teenager gewesen waren. Kevin war schon in der Highschool besessen gewesen von Kate, aber seine Ausbildung bei der Luftwaffe und sein Dienst brachten es mit sich, dass er häufig unterwegs war. Er war zu Lehrgängen monatelang in den USA gewesen und David hatte so manches Mal gedacht, dass seine Schwester viel zu gerne flirtete. Er gab Kevin keine Chance, Kate zu halten. Von der Verlobung der beiden wurde er bei einem Formel1-Rennen in Kanada überrascht und er konnte nur hoffen, dass die Ehe der beiden entgegen seinen Befürchtungen funktionieren würde. Sein Vater hatte in Kate immer sein blondes Engelchen gesehen und seine Augen bewusst davor verschlossen, dass sie alles andere als engelhaft war.

  Die ersten Jahre ging die Ehe, die von Fergus nur ungern akzeptiert worden war, einigermaßen gut. Die Kinder kamen zur Welt, ein hübsches Zwillingspärchen, das Kevin sehr ähnlich sah und alles schien in Ordnung zu sein. Als Kevin dann aus dem Militärdienst ausschied und danach die Ausbildung zum Hubschrauberpiloten absolvierte, war Kate sehr viel mit den Kindern allein in ihrem Reihenhaus am Rande von Waterford. Anscheinend nutzte Donald Fitzpatrick diesen Umstand, um Kate zu umgarnen. David vermutete, dass sich bereits Jahre zuvor etwas zwischen den beiden abgespielt hatte.Armer Kevin, dachte er.Ich möchte nicht in die Lage kommen, dass die Frau, die ich liebe, mich betrügt.Im Gegensatz zu Melanies permanentem Misstrauen, war für ihn immer klar gewesen, dass er, sollte er jemals heiraten, seiner Frau absolut treu sein würde. Er hielt das für selbstverständlich und erwartete dies auch von seiner Partnerin.

  Selbstverständlich erschien die Familie MacManahan mit Ausnahme von Colin und Maureen zur Beerdigung des alten Hausarztes. David wusste, dass sein Vater ausrasten werde, wenn er seinen Eltern mitteilte, was er vom alten Fitzpatrick erfahren hatte. Der Brief an Ciara und York brannte ihm ein Loch in die Innentasche seines dunklen Anzuges. Neben ihm stand Leonie und beobachtete aufmerksam die Zeremonie. Sie trug ein dunkelblaues Etuikleid, das über dem Knie endete und hatte ihr Haar zu einem Knoten geschlungen. Sie sah bezaubernd aus. David gestand sich ein, dass er seine Tochter in diesen wenigen Tagen so lieb gewonnen hatte, dass er sich sein Leben ohne sie nicht mehr vorstellen konnte. Zum Glück hatte er jetzt die Möglichkeit, sich in London mit ihr zu treffen.

  Er beobachtete die Trauergesellschaft und entdeckte Leah Fitzpatrick neben einem großen schlanken Mann. Die beiden halbwüchsigen Kinder daneben, schienen zu ihr zu gehören und dann sah er nach Links und da stand Donald, der den Arm um die Taille einer glamourösen Blondine in den Dreißigern gelegt hatte.Ist der Hurensohn also doch gekommen. Am liebsten würde ich ihm die arrogante Visage polieren, aber das würde auch nichts bringen. Er könnte alles abstreiten, da selbst in dem Brief an die Kinder nichts über seine Schandtaten stehen wird. Außerdem wird er meine Schwester wohl kaum vergewaltigt haben. Also, was soll ich ihm dann sagen, warum ich ihm eine reinhauen will? Abgesehen von dem Skandal, für den meine Familie alles andere als dankbar wäre. Er begnügte sich deshalb damit, Donald einen verächtlichen Blick zuzuwerfen und bemerkte dabei, dass dieser Leonie mit interessierten Blicken musterte. David konzentrierte sich auf andere Leute und vergaß diesen Typen. Nach der Beerdigung des alten Hausarztes bat er seine Eltern, mit Leonie und ihm nach Hause zu kommen. Ciara und York hatten an der Beerdigung nicht teilnehmen wollen und waren zu Hause geblieben. Zum Glück wollten die anderen Familienmitglieder ebenfalls nach Hause. David atmete auf. Er hätte das Gespräch mit den Eltern vertagen müssen, da es ihm unnötig schien, die Sache vor dem Familienclan aufzurollen. Brendan hatte Kate sowieso nie wirklich gemocht und Angus würde ‚vor Scham in den Boden versinken‘, wie er allzu gerne behauptete, wenn etwas nicht seinen Moralvorstellungen entsprach. Er war einfach nur ein kleinkarierter Spießer, der unter der übermächtigen Präsenz seines Vaters litt und seinerseits anderen Menschen auch nicht allzu viel Nachsicht angedeihen ließ.

  David wartete, bis Mary Tee und kleine Kuchen serviert und sich wieder zurückgezogen hatte, bevor er die Bombe platzen ließ. Die Jugend hatte er vorsorglich nach oben geschickt und gebeten, erst wieder zu erscheinen, wenn er sie rufen würde.

  „Liebe Eltern, ich muss euch eine Eröffnung machen, die einerseits alte Wunden aufreißen wird, andererseits aber auch zur Vernarbung beitragen dürfte. Ich bitte dich, Vater, dir in Ruhe anzuhören, was ich herausgefunden habe, damit endlich Klarheit herrscht und Kate in Frieden ruhen kann.“

  Fergus fuhr auf und wollte gerade lospoltern, als Rebecca ihre Finger in seinen Arm krallte und in bestimmtem Ton sagte: „Lass ihn reden, Fergus! Du steckst nun schon allzu lange den Kopf in den Sand und willst die Tatsachen nicht sehen.“

  „Ich will das nicht! Dann gehe ich eben!“, schimpfte Fergus, hochrot vor Zorn.

  „Oh nein! Du wirst jetzt hierbleiben. Die Sache wirdjetztein für alle Mal geklärt.“ Sie warf ihm einen strengen Blick zu und - oh Wunder – Fergus setzte sich wieder. Er kniff die Lippen und die Augen zusammen und wartete.

  „Ich habe in Tasmanien durch einen unglaublichen Zufall meinen Schwager Kevin getroffen und wir haben lange gesprochen. Er hat mich gebeten, etwas für ihn zu recherchieren. Deshalb habe ich Dr. Fitzpatrick zwei Tage vor seinem Tod einen Besuch abgestattet. Er hat mir gestanden, dass er Kate auf ihre Bitten hin ein Medikament verabreicht hat, das ihre Schwangerschaft unterbrechen sollte. Das Kind war nicht von Kevin und das Medikament war noch nicht erprobt und in Irland – wie üblich – sowieso nicht zugelassen. Dr. Fitzpatrick hatte sich nur deshalb breitschlagen lassen, weil sein Sohn Donald der ‚Übeltäter‘ war. Das Medikament enthielt jedoch eine Substanz, auf die Kate allergisch reagierte und aufgrund eines allergischen Schocks versagte ihr Herz. Der alte Doktor nahm auch die Obduktion vor und fälschte den Bericht, da er erledigt gewesen wäre, wenn dieser Skandal öffentlich geworden wäre - woran unsere Familie sicherlich auch nicht interessiert gewesen wäre. Man hätte es sowieso nicht ungeschehen machen können.“

  Fergus sah aus, als würde ihn jeden Moment der Schlag treffen. Er war kalkweiß und rang nach Luft, was David und Rebecca besorgt aufspringen ließ.

  „Setzt euch!“, donnerte der Alte seine Frau und seinen Sohn an. „Du willst mir also allen Ernstes weismachen, meine Tochter, die auch deine Schwester war, hätte sich mit diesem Bastard eingelassen, der immer schon ein Windhund war, obwohl sie verheiratet war und zwei entzückende Kinder hatte? Das glaubt ihr doch selbst nicht“, knurrte er. Rebecca sah ihren Mann mit einem traurigen Blick an. „Hältst du es wirklich für vernünftig, vor lauter Affenliebe die Wahrheit zu ignorieren? Ich habe immer gewusst, dass Kate zum Leichtsinn neigte. Sie war schon mit Siebzehn keine Jungfrau mehr und ich habe bereits damals vermutet, dass Donald derjenige war. Dann hat Donald sie sitzen gelassen, ist mit anderen Mädchen herumgezogen und hat sich so richtig ausgetobt. Sie hat Kevin aus enttäuschter Liebe, Zorn und verletztem Stolz geheiratet und ihm das Leben alles andere als leicht gemacht. Und zu allem Übel hast du den armen Kerl auch noch schlecht behandelt und mit deinem Misstrauen verfolgt. Ich wollte dir all das schon vor langer Zeit sagen, aber mit dir war ja nicht zu reden. Frag doch mal Ciara und York! Sie haben einen Streit zwischen Kate und Kevin mitangehört, wo er ihr Untreue und Lügen vorwarf. Sie haben es mir schon vor Jahren erzählt. Du tust dir immer so viel auf deine Gerechtigkeit zugute, mein Lieber, aber die hast du gegenüber Kevin gut verborgen.“

  Der alte MacManahan sah seine Frau an, als sähe er sie soeben das erste Mal. „Du hast das alles gewusst und keinen Ton gesagt?“

  „Ich habe es nicht gesagt, weil du es nicht ertragen hättest. Du warst so vernarrt in deine einzige Tochter, dieses hübsche blonde Kind. Sie war kein schlechter Mensch, aber manchmal leichtfertig und verantwortungslos und ich glaube, wir haben unsere beiden Jüngsten auf Kosten der älteren Söhne etwas zu sehr verwöhnt.“

  David fuhr fort: „Dr. Fitzpatrick bat mich und die Familie um Vergebung und hat mir einen Brief anvertraut, der an Ciara und York gerichtet ist.“

  „Gib mir diesen Brief! Ich möchte nicht, dass sie schlecht von ihrer Mutter denken.“ „Dieser Brief enthält die Geschichte in diskreter Form, um die Gefühle von Kate’s Kindern nicht zu verletzen, hat Dr. Fitzpatrick mir erklärt und du kannst nicht einfach einen so wichtigen Brief an deine erwachsenen Enkel öffnen oder gar verschwinden lassen. Das wäre unverantwortlich, Vater. Die beiden haben so viel erleiden müssen. Den Brief werde ich ihnen aushändigen, wenn ihr Vater dabei anwesend ist. Er steigt in einigen Tagen ins Flugzeug. Ich glaube, dass die Aufklärung dieses Unglücks und die Rückkehr ihres Vaters vieles gutmachen kann. Und ich möchte dich auch bitten, dich Kevin gegenüber fair zu verhalten. Er hat genug gelitten.“

  Fergus saß da, völlig in Gedanken versunken. Er musste sich wohl oder übel der Realität stellen. Kate war eben auch nur ein Mensch mit vielen Fehlern und Schwächen gewesen. Affenliebe, dachte er.Rebecca hat Recht, es war eine Affenliebe. Ich wollte ihre negativen Seiten einfach nicht sehen und habe alles auf Kevin geschoben, den armen Kerl. Er gab sich einen Ruck und fragte David, was Kevin in Tasmanien gemacht habe und war überrascht zu hören, wie gut sein Schwiegersohn sein Leben gemeistert und in nur wenigen Jahren eine florierende Firma aufgebaut hatte. Er konnte es nicht zugeben, aber seine Verblendung wie auch seine Ungerechtigkeit gegenüber seinem Schwiegersohn waren ihm peinlich. Fergus beschloss, sich große Mühe zu geben, so viel wie möglich wieder gut zu machen. Er stand auf, öffnete die Tür und rief nach oben: „Ciara, York, Leonie! Kommt bitte herunter!“ Droben im Obergeschoß öffnete sich eine Tür und die jungen Leute kamen einträchtig herunter. Sie hatten zusammengesessen und darüber spekuliert, was so gewichtig sein mochte, dass man sie nach oben verbannt hatte.

  Sie setzten sich, schenkten sich Tee ein, den Mary soeben frisch aufgebrüht hatte und warteten auf die erhofften Informationen. David übernahm es, sie aufzuklären.

  „Hört mal, ihr beiden. Auf die Bitte eures Vaters hin, habe ich mich zu dem alten Dr. Fitzpatrick begeben – gottseidank noch rechtzeitig – und ihn um Aufklärung gebeten. Euer Vater meinte, dass damals irgendetwas mit der Obduktion nicht gestimmt habe, die von dem alten Doktor und seinem Assistenten vorgenommen worden war. Ich habe ihn auf Ehre und Gewissen gefragt und angesichts des Todes, dem er bereits ins Auge sah, ob damals etwas nicht in Ordnung gewesen wäre. Er gestand mir, dass er eurer Mutter auf ihre Bitten hin ein Medikament ausgehändigt habe, das kaum erprobt und in Irland auch nicht zugelassen war. Eine der Substanzen des Medikamentes war die Ursache für den Tod eurer Mutter. Sie erlitt einen allergischen Schock, der ihr Herz zum Stillstand brachte.“

  „Wofür brauchte sie denn das Medikament? Sie war doch kerngesund!“ stieß Ciara heftig hervor. Die Zwillinge waren leichenblass und den Tränen nahe.

  „Das wollte er mir nicht sagen. Auf jeden Fall waren alle Verdächtigungen gegen euren Vater völlig haltlos. Er hätte ihr nicht mehr helfen können. Das muss euch doch ein bisschen trösten. Euer Vater kann beruhigt zurückkehren und niemand hat das Recht, ihm auch nur das Geringste vorzuwerfen.“


  4. Kapitel


  Je näher der Tag rückte, an dem Melanie nach Cork fliegen würde, desto unruhiger wurde David. Er überlegte hin und her, ob er sie selbst und vor allem, ob er sie in Begleitung ihrer gemeinsamen Tochter abholen sollte oder alleine und kam zu keinem Ergebnis. Schließlich entschied er sich, Melanie alleine abzuholen, da er es als unangenehm empfand, die flinken Augen seiner Tochter zwischen sich und ihrer Mutter hin und her wandern zu sehen. Die sicherlich sehr delikate Situation wäre weniger schwierig für ihn zu meistern, wenn das erste Wiedersehen ohne Zeugen stattfinden würde. Dieses ungewöhnlich wache Mädchen würde ihren Beobachtungsposten noch früh genug beziehen und sie beide in Verlegenheit bringen.


  Leonie hatte ihre ‚Hausaufgaben‘ gemacht und ein langes Gespräch mit ihrer Großmutter geführt. Die beiden waren sich einig gewesen, dass vor allem Leonie sich gar nicht so viel um ihre Eltern kümmern sollte. Sie würden sich alle so verhalten, als wäre Melanie eine liebe Bekannte, was natürlich ein paar ernste Gespräche nicht ausschließen sollte. Mit List und Tücke knobelten die beiden einen Plan aus, wie sie David dazu bringen konnten, Melanie auch einmal allein zu einem Ausflug einzuladen, ohne dass die beiden das Gefühl hatten, in eine bestimmte Richtung gedrängt zu werden.


  „Ich werde einfach einen Ausflug zu dritt vorschlagen und dann müssen wir einen guten Grund finden, warum ich im letzten Moment doch nicht daran teilnehmen kann, was meinst du?“ fragte sie ihre Großmutter und der Schelm blickte ihr aus den Augen. Rebecca grinste. Das Mädchen war clever und besaß jede Menge Humor. Gemeinsam würden sie der Sache schon Herr werden. Rebecca hatte immer bedauert, dass sie sich mit ihren Schwiegertöchtern nie gut genug verstanden hatte, um ein so großes gegenseitiges Verständnis zu erreichen.


  Gerade die Mutter-Tochter-Beziehung zwischen Kate und ihr, war einigermaßen schwierig gewesen. Umso glücklicher machte sie die Tatsache, dass sie sich mit Leonie ohne Worte verstand. Sie ermahnte sich jedoch, darauf zu achten, dass ihre anderen Enkelkinder nicht das Gefühl haben mussten, Leonie dränge sie in den Hintergrund. Vor allem Ciara war ein empfindliches Pflänzchen und hielt sich deutlich zurück. Ihre wichtigste Bezugsperson war ihr Bruder und danach kam die Großmutter. Das Verhältnis zwischen Ciara und ihren Cousinen war zwar nicht schlecht, aber sie hatten sich nicht viel zu sagen. Umso erfreuter war Tara darüber, in der neuen Cousine eine Freundin gefunden zu haben.


  Zwischen Leonie und Tara entwickelte sich sehr schnell ein freundschaftliches Verhältnis. Sie saßen gerne in Leonies Zimmer oder gingen zusammen in der Stadt spazieren und Tara taute auf und erzählte Leonie viele ihrer Kümmernisse. Leonie hatte der Großmutter danach anvertraut, dass sie Tara geraten habe, ihre Nase operieren zu lassen, wenn diese sie so unglücklich mache und ihr empfohlen, einen erstklassigen Friseur an ihre Haare zu lassen, denn selbst feines Haar könne zu einer flotten Frisur getrimmt werden und sie hatte ihr ein spezielles Hautpflegemittel empfohlen, das es in Irland, zumindest im Raum Waterford nicht gab. „Ich werde meine Mutter bitten, dir ein ganzes Set mitzubringen, wenn sie kommt“, versprach sie Tara. Und sie hatte Melanie am Tag vor ihrer Abreise nochmals gebeten, die Kosmetikartikel ja nicht zu vergessen.


  David fuhr mit dem Wagen seiner Mutter nach Cork, um Melanie am Flughafen abzuholen. Er hatte in Irland keinen eigenen Wagen, weil er normalerweise in Woking lebte und arbeitete, wenn er nicht gerade in Tramore war oder irgendwo auf der Welt unterwegs. Seine Eltern stellten ihm stets sein altes Zimmer zur Verfügung, wenn er nach Hause kam und so hatte er es auch nicht für nötig erachtet, sich in Tramore oder Waterford eine Wohnung einzurichten. Davids Hände waren feucht, aber er hätte auf keinen Fall zugegeben, dass er die Hosen voll hatte. Es war wirklich keine Kleinigkeit für ihn, der Frau wieder zu begegnen, die ihn hatte fallen lassen wie eine heiße Kartoffel. Es hatte furchtbar wehgetan und es tat immer noch weh, dass sie ihn so falsch beurteilt hatte. Am meisten jedoch hatte ihn die Tatsache gekränkt, dass sie ihm sein Kind zuerst verschwiegen und dann auch noch mit fadenscheinigen Argumenten vorenthalten hatte. Er würde sich bemühen müssen, in diesen zwei Wochen seine Gefühle im Zaum zu halten und auf Vorwürfe zu verzichten – auch wenn’s schwerfiel.


  Endlich stand er an der Absperrung und arbeitete eifrig daran, so ‚cool‘ wie möglich zu erscheinen. Zuvor hatte er schon gesehen, dass die Maschine aus Frankfurt gelandet war, also würde es nicht mehr allzu lange dauern, bis Melanie herauskam. Und dann sah er sie. Er erkannte sie sofort wieder, denn sie hatte sich eigentlich kaum verändert. Ihr Gesicht hatte lediglich eine gewisse Reife, was ihr mehr Ausstrahlung und Charme verlieh. Sie sah ihn beinahe sofort und lächelte ihn unsicher an.Na prima! Ich glaube, es ist für uns beide nicht so einfach, also reiß dich zusammen, Alter. Du bist schon mit schwierigeren Situationen fertiggeworden.


  Er ging auf sie zu und reichte ihr die Hand. „Hallo Melanie! Lange nicht gesehen. Du hast dich eigentlich kaum verändert. Höchstens zu deinem Vorteil“, sagte er lächelnd und nahm ihr den Gepäckwagen ab. Melanie hatte zaghaft zurückgelächelt und „Hallo David!“ geflüstert und so gingen sie zum Parkplatz, er lud ihr Gepäck in den Kofferraum und als er ihr galant die Beifahrertür öffnete, grinste sie verschmitzt.


  „Das erinnert mich an damals. Ein Kavalier warst du eigentlich schon immer, im Gegensatz zu den meisten meiner Kommilitonen. Man hätte meinen können, dass gute Manieren nicht mehr modern seien.“


  David lachte. „Nun, meine Eltern legen großen Wert auf eine gewisse Etikette, also blieb mir nichts anderes übrig, als mich daran zu orientieren.“ Er lenkte den Wagen aus dem Flughafengelände heraus und fuhr dann auf den südlichen Ring.


  Sie sprachen wenig in der ersten halben Stunde. David fuhr in gemütlichem Tempo um Melanie Gelegenheit zu geben, die wunderbaren Ausblicke zu genießen und machte sie immer wieder auf besonders schöne Flecken aufmerksam. David fuhr über kleine Straßen zur Küste hinunter, um ihr möglichst viel von der Landschaft zu zeigen. Zum Glück war das Wetter gut und nicht zu warm, so dass das wunderbare Licht über der wie in Blausilber getauchten Irischen See, zusammen mit dem satten Grün der Wiesen einen wahren Augenschmaus ergab. Teilweise fuhren sie direkt am Meer entlang und als sie zu einem Parkplatz kamen, der eine gute Aussicht auf die Irische See und die Küstenregion bot, lenkte David den Wagen dorthin und stellte den Motor ab.

  „Was sagst du zu diesem Ausblick? Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich ich mich hier


  fühle. Auch wenn ich viele schöne Flecken auf allen Kontinenten gesehen habe, glaube ich, dass Irland das schönste Land der Welt ist.“ Melanie nickte und betrachtete ihn dann eingehend von der Seite.


  Wie interessant sein Gesicht geworden ist. Damals war er ein wirklich hübscher Kerl, aber heute muss man ihn als gutaussehend und charismatisch bezeichnen. Ich kann froh sein über diese Gene für meine Tochter, ging es ihr durch den Kopf. Sie war irritiert, als David sich ihr plötzlich zuwandte.


  „Einen Euro für deine Gedanken“, meinte er schmunzelnd. Melanie riss sich zusammen.


  „Was meinst du damit?“, fragte sie scheinheilig und als er auflachte, konnte sie nur mitlachen.

  „Hast du hier etwas Besonderes vor?“, fragte sie um abzulenken.

  „Nein! Ich möchte dich eigentlich nur ein bisschen vorbereiten, auf das was dir blüht, wenn du unseren Familienclan kennenlernst. Meine Mutter hat so lange keine Ruhe gegeben, bis ich zugestimmt habe, dich hierher einzuladen und ich kann mir vorstellen, wie viele Klippen wir in diesen vierzehn Tagen werden umschiffen müssen. Sie ist eine großartige Frau und wenn sie sich etwas in den Kopf setzt, arbeitet sie ununterbrochen daran, es durchzusetzen. Ich nehme an, dass dir das bekannt vorkommt?“, grinste er. „Aber weißt du, sie kollidiert da öfter mal mit meinem Vater, der unnachgiebig den Status des Clanchefs einfordert. Allerdings merkt er nicht immer früh genug, wohin das Schifflein meiner Mutter ihn fährt. Aber das ist auch ganz gut so.“

  David erzählte ein bisschen von den einzelnen Familienmitgliedern, damit sie sich leichter zurechtfinden konnte. „Unsere Tochter ist übrigens ein cleveres Mädchen. Mit meiner Mutter versteht sie sich bereits ohne Worte.“

  „Mit meiner nicht sehr gut!“, warf Melanie dazwischen, was David ein Lächeln entlockte.

  „Wir haben für dich in einem Bed & Breakfast ein Zimmer für zwei Wochen reservieren können, das höchstens dreihundert Meter vom Haus meiner Eltern entfernt ist. Wenn wir in Tramore ankommen, werde ich dich bei deiner Unterkunft absetzen und im Wagen warten, bis du wieder rauskommst, denn meine Eltern erwarten dich gegen siebzehn Uhr zum Tee. Ist das okay?“

  „Ja natürlich, kein Problem. David?“

  „Ja?“, sein Blick verriet eine gewisse Vorsicht.

  „Es fällt mir nicht leicht, aber ich möchte dir sagen, dass ich es sehr bedaure, die falschen Entscheidungen getroffen zu haben. Wenn wir uns damals zusammengetan hätten, hätten wir zwar auch keine Garantie für eine lebenslange Verbindung gehabt. Aber ich habe der Sache einfach nicht getraut und dafür gab es auch einen sehr guten Grund.“ Melanie öffnete ihre Handtasche und zog ein Kuvert heraus. „Sieh dir das an! Es kam an dem Tag bei uns zu Hause an, an dem ich erfahren habe, dass ich von dir schwanger war.“

  David griff nach dem Kuvert, öffnete es und starrte auf ein Foto, das ihn zeigte, mit einem drallen Mädchen mit langen schwarzen Haaren, das auf seinem Schoß saß und ihn heftig abknutschte. „Auf der Rückseite der drei Fotos, die deftigere Variationen zeigen, ist handschriftlich ein Datum vermerkt. Fünf Tage später stellte mein Arzt die Schwangerschaft fest. Kannst du jetzt verstehen, warum ich dir nicht mehr trauen konnte?“ David starrte die Fotos und dann Melanie an. Er war sehr blass geworden.

  „Melanie, das ist eine infame Intrige und sonst gar nichts. Das war auf keinen Fall in unserer Zeit, sondern Monate vorher. Ah, jetzt weiß ich auch, wer der Mistkerl war. Diese Tussi da, war die Freundin eines Rennfahrer-Kollegen. Ich habe sie nicht ermutigt. Wir haben gefeiert und waren alle nicht mehr ganz nüchtern und auf einmal hüpfte sie auf meinen Schoß und knutschte mich wie wild ab. Sieh mal, hier auf dem zweiten Foto habe ich versucht, sie wegzuschieben, aber sie hat sich an mich geklammert wie ein Affe. Und ihr Lover, René Leblanc, der damals bei Renault fuhr, war wahnsinnig sauer auf mich, wegen dieser dummen Pute. Ich habe ihm gesagt, dass ich nichts dafür kann, aber sein Stolz war angekratzt und als er dich dann mit mir sah, hat er sich wahrscheinlich gedacht, dass er mir ordentlich eins auswischen könnte. Ich frage mich nur, wie er an deine Adresse gekommen ist. Das ist mir das eigentliche Rätsel.“

  Melanie war bestürzt. Sie hatte sich offensichtlich von einer Intrige beeinflussen lassen und David keine Gelegenheit gegeben, die Sache gerade zu rücken. Sie hätte sich am liebsten geohrfeigt für ihre Dummheit und Selbstgerechtigkeit.

  „Ja was soll ich dazu noch sagen. Es weist nicht unbedingt auf emotionale Intelligenz hin, dem anderen keine Gelegenheit zu geben, sich zu rechtfertigen. Ich kann nur wiederholen, dass es mir sehr leid tut, dir Unrecht getan zu haben.“

  „Tja, das lässt sich nun leider nicht mehr ändern. Aber jetzt wäre es besser, wenn wir weiterfahren. Wir haben noch ein gutes Stück und auf dieser Straße kann man nicht allzu schnell fahren.“ Er sah auf seine schlichte, aber teure Armbanduhr und startete den Wagen. Sie fuhren eine Weile schweigend weiter, bis David sie auf dieses oder jenes Landschaftsbild oder irgendeine schöne Bucht hinwies. Er plauderte locker über allgemeine Dinge und wunderte sich kein bisschen, dass Melanie einsilbig blieb. Die Tatsache, dass fast alle ihre Gründe, ihn zu verlassen und ihm das gemeinsame Kind zu entziehen, sich in Luft aufgelöst hatten, war ein großer Schock für sie gewesen. Sie erreichten Tramore gegen 16.30 Uhr und er setzte sie vor dem B & B ab, stieg jedoch kurz aus, um ihr Gepäck auszuladen und an die Rezeption der Pension zu bringen.

  „Ich warte im Auto. Kannst du in zwanzig Minuten fertig sein?“ „Ja natürlich!“

  Sie kam nach einer Viertelstunde umgezogen und erfrischt aus dem Haus und stieg zu ihm ins Auto, in der Hand eine große Tüte. „Na, das ging ja schnell. Dabei siehst du aus, als hättest du ein Bad genommen und dich frisch geschminkt.“ Sie lachte und meinte, dass sie oft genug unter akutem Zeitmangel leide und trotzdem gepflegt aussehen müsse. Sie sahen sich kurz in die Augen, um sofort wieder nach vorne zu blicken. David startete wieder den Wagen und fuhr die kurze Strecke bis zum Haus seiner Eltern, passierte die Einfahrt und stellte das Auto seitlich vor den Garagen ab. An der Eingangstür stand – wie er vermutet hatte – sein Vater.Er ist schon eine achtunggebietende Persönlichkeit, dachte David und empfand eine warme Liebe für den querköpfigen alten Mann. Er öffnete die Beifahrertür, um Melanie herauszuhelfen. Dann ging er neben ihr auf seinen Vater zu und lächelte ihn liebevoll an.

  „Vater, darf ich dir Melanie Hochbrück, Leonies Mutter, vorstellen?“ Der Alte musterte Melanie mit aufmerksamen grauen Augen unter buschigen eisgrauen Brauen, verzog dann den Mund zu einem höflichen Lächeln, während er ihr die Hand reichte.

  „Ich freue mich, Sie in unserem Hause willkommen zu heißen, Melanie. Ich darf Sie doch Melanie nennen?“

  „Aber natürlich. Ich möchte mich für die freundliche Einladung bedanken, sonst hätte ich meinen Urlaub wahrscheinlich ziemlich trist zu Hause abgesessen. Das Wenige, was ich bis jetzt von Irland gesehen habe, ist faszinierend.“

  Fergus bat Melanie ins Haus, wo Rebecca sie bereits in der großzügigen Diele erwartete. Sie begrüßte sie mit einem freundlichen Lächeln und bat sie ins Esszimmer. Dort wurde Melanie mit Juhu von ihrer Tochter begrüßt und dann stellte man Melanie und Kates Kinder einander vor. Rebecca bat alle Platz zu nehmen und Mary betrat das Esszimmer, um den Tee zu servieren und kleine Kuchen anzubieten. Als jeder versorgt war, zog Mary sich nach einem langen, prüfenden Blick auf Leonies Mutter diskret zurück.

  Melanie war wie vom Donner gerührt. Obwohl David sie mit seinen guten Manieren beeindruckt hatte, hätte sie niemals vermutet, dass er in derart gehobenen Verhältnissen aufgewachsen war. Das Haus war zwar schon älter – vermutlich neunzehntes Jahrhundert – aber im Bestzustand. Sehr groß und auch sehr luxuriös. Soweit sie hatte sehen können, stand es auf einem riesigen Grundstück und der kleine Bungalow daneben war offensichtlich für das Personal bestimmt, denn als sie aus dem Fenster blickte, sah sie einen Mann, der die Rosen beschnitt und danach die Wege kehrte. Mary gesellte sich zu ihm und es war zu vermuten, dass es sich um ein Ehepaar handelte.

  „Mama!“, sagte Leonie vorwurfsvoll und tippte ihrer Mutter auf den Arm. „Schläfst du mitten am Tag? Ich wollte wissen, wie dein Flug war, aber anscheinend hat dir mein Vater auf der Fahrt hierher das Gruseln beigebracht, weil du wie betäubt wirkst.“ „Entschuldigung! David ist sehr gemütlich gefahren, damit ich die Landschaft betrachten kann. Kein Gruseln!“, meinte sie lachend und richtete ihr Augenmerk auf die Dame des Hauses. „Ich danke Ihnen für die Einladung und die freundlichen Worte am Telefon und hoffe, dass Sie sich beide bei guter Gesundheit befinden“, schloss sie mit einem Seitenblick auf David’s Vater. Dann griff sie nach der Tüte und zog ein Album heraus.

  „Darf ich Ihnen dieses Fotoalbum überreichen? In diesen wenigen Tagen habe ich mich bemüht, alle wesentlichen Bilder aus dem Leben Leonies mit entsprechenden Erklärungen und Anekdoten zusammenzustellen.“ Dann übergab sie ihrer Tochter die Tüte. „Das sind die Sachen, um die du mich gebeten hast.“

  „Danke Mama!“ Leonie stand auf und gab ihrer Mutter einen schallenden Kuss. Rebecca bedankte sich herzlich und warf einen kurzen Blick in das Album.

  „Wie schön. Vielen Dank!“, sagte sie mit einem liebenswürdigen Lächeln zu Melanie.

  Im Laufe der Teestunde hatte Fergus bereits ermittelt, welche Fächer Melanie studiert hatte – Soziologie und Psychologie – fragte sie nach ihren Aufgaben in ihrem Institut aus und nickte höchst beifällig mit dem Kopf.

  „Haben Sie auch promoviert?“ fragte er interessiert.

  „Ja, es blieb mir nichts anderes übrig, nachdem man das im Institut für Marktforschung, Umwelt und Soziales einfach erwartete. Für meine Arbeit wäre es nicht erforderlich gewesen.“

  „Du heißt also vollständig Dr. Melanie Hochbrück?“ fragte David verblüfft. „Ich bin beeindruckt! Davon hat Leonie gar nichts erzählt.“

  „Warum auch?“ fragte Melanie verwundert.

  Die Unterhaltung wurde intensiver. Man sprach über Politik, Wirtschaft und allgemeine Themen und es schien, als wäre der Alte durchaus beeindruckt von seiner BeinaheSchwiegertochter. Melanie hatte sich Mühe gegeben, zumindest einen angenehmen Anblick zu bieten. Sie trug ihr gut schulterlanges goldblondes Haar offen. Die Locken hatte sie ein bisschen mit dem Fön gebändigt. Sie war leicht geschminkt und das leichte, blau gemusterte Sommerkleid schmiegte sich weich um ihre schlanke Figur. Leonie sah ihrer Mutter nicht sehr ähnlich, abgesehen von den Augen, aber an der Figur sah man, dass sie eng verwandt sein mussten. Dieselben schmalen Schultern, die gleichen Rundungen und die schmale Taille und dazu atemberaubend lange, wohlgeformte Beine. Allerdings war Melanie einige Zentimeter kleiner als ihre Tochter. Sie boten einen wunderbaren Anblick.

  David musterte Melanie immer wieder ganz diskret, wie er glaubte, bis seine Mutter ihn schon das zweite Mal dabei ertappte und er leicht verlegen wurde. Rebecca grinste.Schau ihn nicht an, den Schlingel. Sie gefällt ihm nach wie vor. Aber mir gefällt sie auch. Schade, dass damals nichts daraus geworden ist. Aber wer weiß schon, wozu es gut ist, sagte sie sich und mischte sich wieder in die Unterhaltung.

  Nach dem Abendessen im kleinen Kreise erschienen Angus und Sheila mit Tara und Glenn und Brendan mit seinen Töchtern. Vermutlich konnten sie ihre Neugier nicht unterdrücken. Angus wohnte nur zwei Straßen weiter, während Brendan das Auto benutzen musste, da er auf der anderen Seite der Stadt wohnte.

  Melanie fühlte sich ungefähr so, wie Leonie sich vor mehr als einer Woche gefühlt hatte, aber sie ließ sich nichts anmerken. Sie unterhielt sich mit Angus über die Marktforschung, sprach mit Sheila und Tara über andere berufliche Dinge und ignorierte so gut es ging Davids Blick, dem sie immer wieder begegnete. Fergus und Brendan hielten sich zurück und Brendans Töchter führten eine lebhafte aber gedämpfte Unterhaltung mit Ciara und York. Leonie und Rebecca beobachteten alles und warfen sich immer wieder bezeichnende Blicke zu, bis Melanie aufstand, sich artig für den freundlichen Empfang und die ausgezeichnete Bewirtung bedankte und ankündigte, jetzt ihre Pension aufsuchen zu wollen. Leonie bot ihr an, sie zu begleiten, was David veranlasste, ebenfalls seine Begleitung anzubieten, damit Leonie nicht im Finsteren alleine zurückgehen musste. Melanie lächelte zwar belustigt, akzeptierte jedoch das Angebot.

  Gemächlichen Schrittes liefen sie die Straße hinunter, bis David sagte: „Was meinst du Leonie, sollen wir deiner Mutter Waterford zeigen? Oder nein, ich würde sagen, dass wir an der Irischen See entlangfahren zur Passage East. Da liegen meines Wissens zurzeit ein paar Windjammer, weil hier eine Regatta ansteht. Das ist sicher sehr interessant und außerdem ist die Landschaft dort einfach traumhaft.“

  Leonie sah ihre Mutter fragend an: „Was hältst du davon Mama? Das würde uns doch sicher Spaß machen, oder?“ Melanie erklärte sich einverstanden und so beschlossen sie, Melanie am nächsten Morgen um 9.30 Uhr von ihrer Pension abzuholen.

  Leonie verabschiedete sich mit einem Kuss von ihrer Mutter und wünschte ihr eine angenehme Nacht und „süße“ Träume. David verabschiedete sich ebenfalls und Vater und Tochter schlenderten den Weg zurück zu seinem Elternhaus.

  „Meinst du, dass deine Mutter sich hier wohlfühlen wird?“, fragte David.

  „Da bin ich mir sogar sicher. Hast du mitgekriegt, wie überrascht sie war von deinem Elternhaus? Sie hatte scheinbar keine Ahnung, dass du aus derart gehobenen Verhältnissen stammst.“

  „Nun, weißt du, man hat mir stets gepredigt, dass man weder mit seiner Herkunft noch mit seinem Vermögen angeben sollte. Ich habe es deiner Mutter gegenüber nie erwähnt. Außerdem habe ich durch meinen Rennsport, einige lukrative Werbeverträge und eine Erfindung, die ich entwickelt und das Patent dann an McLaren verkauft habe, selbst ein beachtliches Vermögen angehäuft. Zusammen mit meinem Erbteil ist es mehr als genug. Du wirst also einmal eine reiche Erbin sein. Ich habe zwar die Absicht, möglichst lange zu leben

  – bei guter Gesundheit natürlich – und es mir auch gut gehen zu lassen, aber ich habe keine kostspieligen Ambitionen.“

  Leonie warf ihrem Vater einen liebevollen Blick zu. „Ich würde es begrüßen, wenn du lange leben würdest – natürlich bei guter Gesundheit. Denn uns fehlen zwanzig Jahre.“ Sie lächelte, nahm seine Hand und strebte mit flotten Schritten auf das Haus zu. Sie schwiegen die letzten Meter und David verabschiedete sich von seiner Tochter im oberen Flur mit einem zärtlichen Kuss auf die Wange.

  „Gute Nacht, schlaf gut, meine Kleine!“ „Danke, du auch, Daddy.“

  Leonie fühlte sich wie auf einer Wolke, als sie mit ihren Eltern durch die wunderbare, von der Sonne in warmes Licht getauchte Landschaft fuhr und sie bedauerte einmal mehr, dass es ihr nicht schon vor Jahren vergönnt gewesen war. Sie saß im Fond des Wagens und beobachtete David und Melanie von hinten.Ich bin der Meinung, dass sie ausgezeichnet zusammenpassen würden. Granny denkt das Gleiche. Sie wären wirklich ein wunderbares Paar, stellte Leonie fest. Sie musste lächeln.Irgendetwas muss mir doch einfallen um die beiden dazu zu bringen, dass sie sich miteinander beschäftigen.

  Die Gelegenheit sollte sich sehr bald ergeben, denn plötzlich bog David in eine schmale Seitenstraße, die nach mehreren hundert Metern auf einen großen Gutshof mündete. Die beiden Damen sahen David ganz erstaunt an und Leonie fragte.

  „Wo sind wir denn jetzt gelandet?“ David kam nicht dazu, ihr zu antworten, da ein Mann in mittleren Jahren auf das Auto zukam und als David seine Tür öffnete, herzlich lachte.

  „Mann, du bist auch mal wieder hier. Wie geht’s dir denn du verrückter Kerl?“

  David stieg aus, reichte dem Mann die Hand, klopfte ihm vertraulich auf die Schulter und fragte: „Na, alter Freund, wie geht’s dir denn? Gut siehst du aus. Warte einen Moment.“ Er ging um den Wagen herum, öffnete die Türen und bat Melanie und Leonie, auszusteigen.

  „Wir sind hier auf dem Hof eines Cousins von mir. Ich besuche ihn leider viel zu selten. Das ist also mein Cousin Cedric MacManahan. Cedric, darf ich dir meine Tochter Leonie und ihre Mutter Dr. Melanie Hochbrück vorstellen? Wir machen einen Ausflug zur Passage East und vielleicht noch nach Waterford.“

  Nach der freundlichen Begrüßung sagte Cedric mit großer Überraschung in der Stimme: „Also das ist ja vielleicht eine Neuigkeit, dass du eine Tochter hast. Ich dachte schon, du wärst eine taube Nuss“, sagte er in süffisantem Ton, um gleich darauf zu erröten und sich bei den Damen zu entschuldigen.

  Er musterte beide ziemlich unverblümt und meinte dann: „Aber einen guten Geschmack muss man dir zubilligen. Respekt! Oh Verzeihung! Darf ich die Damen und diesen lieben Anverwandten ins Haus bitten oder vielmehr auf die Terrasse?“ Sie folgten diesem sympathischen Mann, der rau aber herzlich sagte, was er gerade dachte, um sich dann sofort zu entschuldigen. Er führte sie durch einen großzügigen Eingangsbereich in gediegenem ländlichem Stil und sie betraten durch eine verglaste Tür den herrlichen Garten.

  Die Terrasse war großzügig und sonnig, was Leonie sehr gefiel. Sie sah sich interessiert um und sah vom Garten her einen großen jungen Mann mit schwarzen Haaren heranschlendern, der beim Anblick der Besucher erstaunt innehielt. Als sein Blick auf Leonie fiel, verhielt er kurz in seinem Schritt, um dann zügig weiterzugehen.

  Cedric drehte sich zu dem jungen Mann um und sagte: „Wir haben Besuch, Ryan. Hier stehen zwei wunderschöne Damen, von denen eine die Mutter und die andere die Tochter ist. Kaum zu glauben. Das ist mein ältester Sohn Ryan. Er hat gerade Semesterferien. Im kommenden Studienjahr, wird er in London ein paar Semester Betriebswirtschaft studieren. Das Agrarstudium hat er bereits abgeschlossen. Aber heute kann man nicht schlau genug sein. Stimmt’s?“

  „Wie recht du doch hast, Cedric“, erwiderte David lächelnd und übernahm es, Ryan und die beiden Damen einander vorzustellen. Ryan war ein höflicher junger Mann und als Leonie in seine leuchtend kobaltblauen Augen sah, war sie merklich irritiert. Er musterte sie sehr eindringlich und hielt ihre Hand länger als nötig. Mensch, manche Kerle sind einfach viel zu schön um wahr zu sein und er mustert mich viel zu intensiv, dachte sie.

  Leonie wurde verlegen, sie folgte der Geste des Hausherrn und setzte sich auf einen schattigen Platz. Zuviel Sonne, war rothaarigen Menschen nicht zuträglich und so hielt sie sich daran. Eine mollige kleine Frau betrat die Terrasse – die Dame des Hauses – was eine erneute Begrüßung und Vorstellung erforderte und auch von Molly MacManahan kamen ein paar ironische Bemerkungen, über David’s bisher unbekannte Vaterschaft. Molly ging zurück ins Haus und brachte dann ein Tablett mit Getränken, bediente die Gäste, musterte mit schnellen pfiffigen Blicken Leonie und ihre Mutter und fragte dann ganz unschuldig, ob David schon länger wüsste, dass er so eine schöne Tochter habe, die ihm auch noch wie aus dem Gesicht geschnitten sei. David lächelte geduldig und erklärte, dass er das schon immer gewusst hätte und nur nicht darüber habe reden wollen. Er warf Molly unter gerunzelten Brauen einen unwilligen Blick zu und sie wechselte das Thema.

  Dass Ryan Leonie nicht aus den Augen ließ, gefiel David nicht besonders. Er mochte zwar den Jungen, der ernsthaft und fleißig war, befürchtete jedoch, dass Leonie sich womöglich für ihn interessieren könnte. Ryan war ein Bild von einem Kerl. Mindestens 1,90 m groß, gut gebaut. Seine schwarzen Locken, die ihm über die Ohren fielen, glänzten in der Sonne und seine leuchtend kobaltblauen Iren-Augen musterten träumerisch seine Tochter. Die Eifersucht regte sich und er schalt sich einen alten Narren. „Wie alt bist du jetzt, Ryan?“, fragte David ihn, um ihn abzulenken.

  Ryan zuckte leicht zusammen und sagte dann grinsend: „Fast Vierundzwanzig, lieber Cousin. Warum?“

  „Nur so. Ich wusste es nicht mehr. Es gefällt mir sehr, dass du so fleißig studierst. Wenn man so ein großes Gut erbt wie du, sollte man in der heutigen Zeit schon einiges auf dem Kasten haben.“

  Cedric und Molly verwickelten Melanie und David in ein Gespräch und diese Gelegenheit nutzte Ryan, Leonie zu fragen, ob er sie ein bisschen herumführen dürfe. „Vielleicht interessiert es dich ja. Wir haben viele Tiere.“ „Gerne!“ erwiderte Leonie und erhob sich. Ryan erklärte, dass er Leonie den Hof zeigen wolle und führte sie zu den Stallungen. Zum Glück hatte Leonie Jeans und bequeme Laufschuhe an, so dass es kein Problem gab. Als sie hinter den Stallungen angelangt waren, sah Leonie, dass mehrere Stuten und ihre Fohlen auf einer Wiese grasten, umgeben von den typischen irischen Mauern, die grün überwachsen waren und es traf sie wie ein Schlag. Ich habe das schon einmal gesehen, dachte sie.Wie kann das sein? Sie ging auf die Mauer zu und setzte sich darauf. Ryan folgte ihr leicht verwundert, setzte sich jedoch dann neben sie.

  Leonie stieß einen Laut des Entzückens aus, als eines der Fohlen vorsichtig näher kam. Es stakste direkt auf Ryan zu und seine Mutter folgte ihm. Da griff Ryan sich einen verschnürten Sack, den Leonie gar nicht gesehen hatte, öffnete ihn und holte zwei Äpfel heraus. „Hier!“ sagte er und reichte ihr einen davon. Es war ein kleiner Apfel und sie hielt ihn auf der flachen Hand dem Fohlen hin. Es warf den Kopf hoch und trat schnaubend einen Schritt zurück. Leonie wartete und tatsächlich kam es wieder näher, schnupperte an dem Apfel und nahm ihn dann vorsichtig weg. Die Stute schnappte sich Ryans größeren Apfel.

  Leonie saß da mit feuchten Augen und erinnerte sich an ihren Traum. Dann sah sie Ryan in die Augen und sagte: „Du liebst die Landwirtschaft und deine Tiere. Stimmt’s?“ „Ja, ich liebe dieses Leben. Es gibt einem so viel“, antwortete er mit leuchtenden Augen. „Ich habe gesehen, dass die Stallungen leer sind. Deine Tiere sind wohl alle auf der Weide?“ „Den größten Teil des Jahres. Wir betreiben keine Milchwirtschaft, sondern züchten die Tiere nur. Es sind ein paar gute Rassen. Diese Pferde sind eine typisch irische Rasse. Die Einjährigen sind mit ihren Müttern ein Stück weiter hinten und die Hengste haben wir derzeit separat untergebracht. Sie sind ein bisschen zu wild für die Kleinen.“ Während dieses Gesprächs sah Ryan fast ununterbrochen in Leonies Augen. „Was mich sehr wundert, ist, dass David niemandem im Verwandtenkreis von dir erzählt hat. Warum eigentlich nicht?“

  „Da musst du ihn schon selbst fragen. Er jedenfalls weiß es lange genug.“

  „Ich weiß, es gehört sich nicht, so neugierig zu sein, ich kann aber trotzdem nicht anders. Sind David und deine Mutter ein Paar?“ Er sah sie sehr gespannt an.

  Leonie lachte. „Nein, neugierig bist du kein bisschen. Aber nein, sie sind kein Paar. Sie haben sich schon vor meiner Geburt getrennt und wenn du mehr darüber wissen willst, empfehle ich dir, meinen Vater direkt zu fragen, denn ich bin nicht sicher, ob er das Thema ausweiten will. Ich glaube eher nicht.“

  In diesem Augenblick kam ein Bordercollie in ‚gestrecktem Galopp‘ um die Ecke gesaust und rannte direkt auf Ryan zu. Er sprang ihn an und bellte und winselte dabei vor Freude. Dann wandte er sich an Leonie. Sie kannte sich mit Hunden nicht gut aus, denn zu Hause hatte es zwar viele Jahre eine Katze gegeben, aber die war mittlerweile den Weg alles Irdischen gegangen und seither hatten sie es vermieden, sich ein Haustier anzuschaffen. Leonie streckte dem Hund ihre Hand entgegen, er beschnupperte sie gründlich und leckte sie dann ab. „Das soll wohl ein Freundschaftsangebot sein, mein Schöner?“ sagte sie grinsend. „Das ist ein wunderschöner Hund. Die eine Seite seines Kopfes ist weiß, die andere schwarz. Es sieht merkwürdig aus.“

  Der Hund setzte sich auf Ryans Geheiß und Leonie konnte ihn nach Herzenslust streicheln und kraulen. „Normalerweise hütet Janos freiwillig die Schafe aber heute ist unser Großknecht dort und kümmert sich um sie. Da hat sich der Hund vermutlich heimlich verdrückt.“

  „Janos! Was für ein passender Name. Bist du darauf gekommen?“

  „Ja! Es ist mein Hund. Mein jüngerer Bruder Rory hat auch einen Bordercollie, aber der sieht anders aus.“

  Sie ist ein tolles Mädchen. Groß, schlank und langbeinig. Dieses wunderschöne Gesicht, diese grünen Hexenaugen und dieses herrliche Haar…. Puh! Ich könnte mich glatt in sie verlieben. Aber sicher wird sie bald wieder nach Deutschland zurückgehen und nur immer wieder in den Ferien hier aufkreuzen. Halt dein Herz fest, Ryan!Sagte er streng zu sich selbst. „Was machst du eigentlich so? Studierst du noch?“, fragte er dann.

  „Ja, derzeit studiere ich in London Anglistik. Mein Endziel ist das Dolmetscherexamen in vier Fremdsprachen. Du wirst ja auch bald nach London gehen. Aber sicherlich bist du nicht an meiner Uni. Ich glaube nicht, dass da BWL gelehrt wird.“

  „Also ich finde es sehr erfreulich, dass du auch in London bist, da könnten wir uns doch treffen und dies oder jenes zusammen unternehmen, meinst du nicht?“

  „Aber ja! Natürlich! Ich gebe dir meine Handynummer: Hast du was zu schreiben?“ Sie blickte auf die Brusttasche seines robusten Hemdes und sah einen Kugelschreiber und einen kleinen Block herausragen. Er nahm beides heraus und sie diktierte ihm ihre Handynummer. „Ruf lieber erst am Abend an. Untertags bin ich entweder im College oder in der Bibliothek und da ist Handy-Klingeln unerwünscht.“

  Ryan steckte den Block wieder ein und in diesem Moment sah Leonie David und Cedric auf sie beide zukommen. Davids prüfender Blick ging von Ryan zu Leonie, dann sagte er, dass sie wieder aufbrechen sollten, wenn sie ihr Tagesziel noch erreichen wollten. „Deine Mutter wundert sich schon, wo du bleibst.“

  Leonie grinste und meinte, dass wohl niemand Angst haben müsse, dass sie hier unter die Räder kommen oder von wilden Tieren gefressen werden könnte. „Aber guck mal, sind sie nicht wunderschön und die Fohlen sind so süß“, sagte sie und deutete auf die Pferde. „Ja, ich mag Pferde auch, aber trotzdem sollten wir uns jetzt auf die Socken machen.“ Leonie hüpfte von der Mauer und sie gingen alle zum Haus zurück, wo Melanie und Molly schon warteten. Man begleitete den seltenen Besuch hinaus und als Ryan sich von Leonie verabschiedete, sagte er in kameradschaftlichem Ton:

  „Ich habe mich gefreut, dich kennenzulernen, Cousine Leonie. Ich würde sagen, dass wir uns spätestens in London wiedersehen. Bis dann!“

  Leonie saß auf dem Rücksitz des Wagens und betrachtete die vorbeifliegende Landschaft. Mit ihren Gedanken war sie jedoch bei diesem (Cousin?) Ryan.Der Kerl sieht vielleicht gut aus und in einigen Jahren wird er noch besser aussehen. Nicht schlecht. Na ja, mal gucken, wie sich ein irischer Landjunker in London aufführt, vielleicht können wir ja Freunde werden, ging ihr durch den Kopf.

  „Sag mal, du bist so still“, sagte David. „Hast du dich Hals über Kopf in deinen Cousin Ryan verliebt?“

  „Wie bitte??“ fragte Leonie konsterniert. „Du bist ein Scherzkeks. Obwohl ich finde, dass er ein richtig netter Kerl ist und ich habe die Absicht, ihn in London zu treffen. Er ist intelligent und an vielem interessiert und er sieht auch noch unverschämt gut aus. Da kann ich doch gleich Patty – du weißt schon, die mit dem kessen Mundwerk – ordentlich den Mund wässrig machen. Die steht auf schwarze Haare und blaue Augen.“

  „Und du? Auf was stehst du?“ fragte ihr Vater gespannt.

  „Ach weißt du, da bin ich flexibel. Bis jetzt hatte ich nur einen Freund. Wir waren zwei Jahre zusammen und er ist vor einem halben Jahr zu einem Studium in die USA gegangen und hat dreimal telefoniert und zweimal geschrieben und dann habe ich nichts mehr gehört. Passiert ist ihm nichts, sagte seine Mutter.“

  „Ryan hat dich jedenfalls mit Blicken verschlungen, also nimm dich in Acht. Auch wenn er ein ernsthafter Kerl ist, du weißt doch was für schlimme Finger die irischen Männer sind. Oder was meinst du, Melanie?“ Er grinste wie ein Wolf, der gleich das Rotkäppchen verschlingen will, konnte aber seinen Blick kaum eine Sekunde von der Straße nehmen. „Das sind alles Klischees. Es wird überall auf der Welt treue und auch untreue Männer oder Frauen geben, genau wie in Irland“, behauptete Melanie und nahm David damit den Wind aus den Segeln.

  Sie aßen in einem Pub Eintopf und verbrachten den Nachmittag mit Spaziergängen am Pier bei der Passage East und der Besichtigung der herrlichen Windjammer. Später saßen sie vor einem kleinen Straßencafé und unterhielten sich über alles Mögliche, nur nicht über persönliche Dinge.

  Sie ist tatsächlich noch schöner als damals. Da war sie auch noch ein junges Mädchen. Heute zeichnet sich ihr Charakter mehr auf ihrem Gesicht ab. Die Reife steht ihr gut. Wie wäre es wohl gewesen, wenn wir damals geheiratet hätten?David sinnierte vor sich hin, während sich Mutter und Tochter über London unterhielten.Ich habe große Bedenken, dass ich mit Fünfundzwanzig zu unreif gewesen wäre. Natürlich hätte ich Melanie nie im Stich gelassen, aber ich hätte gewollt, dass sie mich so lange begleitet, wie ihr Zustand es erlaubt hätte. Wir hätten einen Wohnsitz gebraucht und ich kann mir nicht gut vorstellen, womöglich für immer in Deutschland zu leben. Aber sicherlich hätten wir dann noch ein zwei Kinder mehr und das wäre sehr schön.


  David liebte Kinder. Er hatte viel mit Kate’s Kindern gespielt und natürlich auch mit Aidan, Glenn und Tara. Die Kinder hatten ihn alle sehr gemocht, weil er genauso kindlich sein konnte, wie sie selbst. Aber nur um Kinder zu haben, wollte er nicht heiraten. Schließlich sollte seine Ehefrau Verstand, Loyalität und Leidenschaft in sich vereinigen. Er konnte sich nicht vorstellen, mit einer Frau glücklich zu werden, die vielleicht ein Heimchen am Herd und eine gute Mutter war, aber ihn nicht heiß machte. Obwohl es mittlerweile möglich war, ließ man sich als Ire nicht so einfach scheiden. Mehr als in anderen Nationen, bedeutete eine Eheschließung in Irland „bis dass der Tod euch scheide“.


  „Daddy? Schläfst du? Ich habe dich gefragt, ob wir noch länger hier sitzen bleiben wollen oder ob du noch andere Pläne hast. Wenn nicht, dann würde ich sagen, dass wir heimfahren sollten. Großmutter wollte heute mit uns in das große Hotel am Strand gehen. Das Essen soll großartig sein.“


  Leonie sah ihren Vater belustigt an. „Was geht dir denn im Kopf herum, dass du dich gleich in eine andere Dimension flüchtest oder hast du nur meditiert?“

  „Mein liebes Kind, ich habe über viele Dinge nachgedacht. Aber sicher weißt du, dass Töchter zwar alles essen, aber nicht alles wissen dürfen“, sagte er grinsend und gab ihr einen zärtlichen Nasenstüber. Melanie warf ihm einen wissenden Blick zu, so als wüsste sie genau, was ihn beschäftigte.

  „Wir können gleich aufbrechen, aber dass das Essen in diesem Hotel so gut sein soll, wage ich zu bezweifeln.“ Er winkte der Bedienung und bezahlte die Rechnung.

  Das Mädchen musterte ihn sehr genau und sagte dann: „Sie sind doch David MacManahan, nicht wahr? Würden Sie mir vielleicht ein Autogramm geben? Mein Vater ist ein großer Fan von Ihnen und wird bitter enttäuscht sein, dass sie heute hier sind, während er gerade in Cork ist.“

  David lächelte. „Natürlich. Leihen Sie mir vielleicht Ihren Stift? Wie heißt Ihr Vater?“

  „Niall McGrath!“ Er riss ein Blatt von ihrem Block und schrieb: „Für Niall McGrath. Herzlichst, David MacManahan.“ Er vermerkte noch das Datum und überreichte dem Mädchen dann den Zettel indem er gleichzeitig aufstand. Er reichte ihr die Hand, bedankte sich für die freundliche und prompte Bedienung und verabschiedete sich mit einem netten Lächeln. Das Mädchen sah hinterher und winkte.

  „Passiert dir das eigentlich oft, David? Ich meine, dass du Autogramme geben musst“, fragte Melanie ihn. „Schließlich ist deine Rennfahrerkarriere doch eigentlich schon seit mehr als zehn Jahren vorbei.“ David schmunzelte und meinte, dass es ihm hauptsächlich in Irland, manchmal aber auch in England passiere. Im restlichen europäischen Ausland eher selten.


  David fuhr mit Leonie und Melanie die Strecke über den Ring of Kerry und dann hinauf zu den Cliffs of Moher und sie besichtigten auch die schönen Landschaften von Clare und Connemara. Sie liefen über die Felsen des Burren, bewunderten Dolmen und Steinkreise, kehrten mittags in urigen Pubs ein und speisten hervorragend im Dromoland Castle, in vornehmstem Ambiente. David hatte in diesem Hotel Zimmer bestellt, damit sie die IrlandRundreise nicht unterbrechen mussten.


  Die drei Tage glitten so dahin und sie waren begeistert, von den wunderbaren Landschaften und den liebenswürdigen Menschen. David führte sie in ein berühmtes Pub, wo irische Musik gespielt wurde, von der Melanie und Leonie gleichermaßen begeistert waren.


  „Also Leonie, ich bin erstaunt, dass dir die traditionelle irische Musik gefällt. Bei so jungen


  Leuten ist doch wohl eher Pop und Rock angesagt.“

  „Oh, wie ich schon sagte, bin ich ziemlich flexibel. Diese Musik geht mir unter die Haut und

  ich schätze, dass das meine halbirische Seele ist, die darauf anspricht.“

  Diese drei Tage zählten für David zu den schönsten seines Lebens – fand er. Er war mit

  seiner Tochter zusammen und lernte auch Melanie besser kennen. Er zeigte den beiden

  wichtigsten Frauen in seinem Leben – abgesehen von seiner Mutter - seine geliebte Heimat

  Irland. Es war weder ihm noch Melanie entgangen, dass es zwischen ihnen gehörig knisterte.

  Er hielt sich zwar vornehm zurück, aber es gab immer Situationen, wo man nah beieinander

  stand oder saß oder sich einfach nur so berührte.Was wäre wenn?,kam es ihm in den Sinn.

  Aber er wagte es nicht, diesen Gedanken zu Ende zu spinnen.Was würde sie wohl sagen,

  wenn ich auf einmal einen Annäherungsversuch wagte? In Leonies Gegenwart würde das

  allerdings ziemlich albern wirken. Es wäre schön, wenn ich einen Ausflug mal nur mit ihr

  allein machen könnte. Sicherlich wäre es sehr interessant, wie sich die Atmosphäre verändern

  würde, wenn wir beide ganz alleine miteinander wären.

  Natürlich konnte er nicht ahnen, dass Melanie sich mit ähnlichen Gedanken und Gefühlen

  herumschlug. In diesen Tagen hatte sie Davids Gegenwart als wunderbar vertraut und

  tröstlich und gleichzeitig als prickelnd empfunden. Jede noch so harmlose Berührung hatte

  sie unter Strom gesetzt und so hatte sie versucht, dies möglichst zu vermeiden. Er war

  wirklich ein wahnsinnig netter Kerl und ein sehr attraktiver Mann. Keiner von den Männern,

  die sie in den letzten zehn Jahren kennengelernt hatte, besaß auch nur halb so viel Charme

  und Ausstrahlung wie er. Außerdem haftete ihm immer noch etwas von dieser

  unterschwelligen Wildheit, dieser Verwegenheit an, der sie damals erlegen war, obwohl sie

  es eigentlich nicht wollte. Mit den Jahren, hatte er an Seriosität gewonnen, aber es war

  unverkennbar, dass der Wolf noch in ihm steckte. Seine Figur war noch immer so drahtig,

  wie früher und seine Jeans saßen perfekt an seinem strammen Hintern.

  Sie war damals Einundzwanzig gewesen und hatte David in einer Disco zusammen mit

  anderen Rennfahrern kennengelernt. Es war nicht zu übersehen, dass er innerhalb von

  Minuten total scharf auf sie war. Er gefiel ihr auch auf Anhieb, obwohl ihr Instinkt sie warnte.

  Dieser wilde irische Kerl, dachte sie damals,ist zwar der interessanteste Bursche, den ich je

  getroffen habe, aber auch der gefährlichste.Sie unterhielt sich mit ihm, tanzte auch mit ihm,

  zeigte aber auch deutlich, dass sie nicht die leichte Beute war, die er sich vielleicht erhoffte.

  Melanie nahm an, dass er so schnell wie möglich zum Angriff übergehen würde, aber er bat

  sie lediglich um ihre Telefonnummer. „Ich würde dich von unterwegs gerne anrufen. Mit dir

  kann man sich so gut unterhalten.“

  Als sie sich verabschiedeten, gab er ihr ein sittsames kleines Küsschen auf die Wange und

  verließ mit seinen Kumpels die Disco. Sie war ziemlich verblüfft gewesen und ihre Freundin

  Monika hatte gegrinst und gespöttelt: „Du hast jetzt nur darauf gewartet, ihm Zunder geben zu können. Stattdessen hat er dich mit gutem Benehmen überrascht. Er hat dich mit Respekt behandelt und das bedeutet, dass er nicht nur klug ist, sondern auch eine gute Kinderstube genossen hat. Der Bursche gefällt mir und ich erwarte Bericht darüber, was der Ire als

  Nächstes tun wird.“ Und ohne es zu merken, verliebte Melanie sich unsterblich in ihn. Nach vielen abendlichen Telefonaten, die sich ganz schön in die Länge zogen, erzählte er

  ihr, dass er für einige Tage nach Heidelberg kommen und sie dann gerne zum Essen

  ausführen würde. „Ich hoffe sehr, dass du mir die Stadt zeigst und freue mich schon sehr

  darauf. Sag mir bitte, dass du Zeit und Lust hast.“ Sie konnte nicht anders, als ihm zu

  versichern, dass sie sich freuen würde, ihn durch ihre Heimatstadt zu führen. Seinetwegen

  schwänzte sie sogar zwei Vorlesungen und erzählte ihrer immer etwas nörgeligen Mutter,

  dass sie mit Monika ein paar Tage lernen würde. Monika studierte die gleichen Fächer, aber

  ihre Eltern lebten in Bruchsal und deshalb hatte sie in Heidelberg eine Studentenbude. Sie

  konnte ein und ausgehen, wie sie wollte.

  Die Tage mit David waren traumhaft schön. Er führte sie groß aus, speiste mit ihr bei

  Kerzenlicht und erzählte ihr Begebenheiten aus der Welt des Rennsports und aus seiner

  geliebten Heimat Irland. Als er sie zum ersten Mal küsste – des Nachts in einem Park – war

  es so romantisch, dass ihr beinahe die Tränen kamen. Er küsste sie sehr zärtlich und obwohl

  er sie eng an sich drückte, war er nicht aufdringlich. Am letzten Abend wehrte sie sich nicht

  länger gegen ihre Gefühle und folgte ihm in sein Hotel. Er hatte eine Flasche Champagner,

  bestellt, schaltete das Radio ein und suchte leise Musik. Sie tanzten zusammen und obwohl

  seine Umarmungen und Küsse immer leidenschaftlicher wurden, ließ er ihr jede Menge Zeit,

  ihre Entscheidung zu überdenken. Sie landeten im Bett und Melanie war hin und weg

  gewesen von seiner Leidenschaft, seiner Zärtlichkeit und seiner Rücksichtnahme.Und er war

  schon damals mit großem Abstand der beste Liebhaber von allen, die ich danach gekannt

  habe. Das steht unzweifelhaft fest,erkannte sie rückblickend.

  Er bat sie immer wieder, zu den Veranstaltungsorten nachzukommen, aber es war ihr nicht

  sehr oft möglich. So musste er die wenigen freien Tage zwischen den Rennen nutzen, um das

  Mädchen zu sehen, das er mittlerweile leidenschaftlich liebte, wie er ihr immer wieder

  versicherte. Melanie hatte sich mit Liebesbezeugungen stets zurückgehalten. Als sie ihm

  dann doch endlich gestand, dass sie ihn ebenfalls liebte, hatte sie dieses Geständnis mit der

  Bitte verbunden, den Rennsport aufzugeben.

  David war sehr bestürzt gewesen. „Hör mal, nicht nur dass ich Verträge habe, die ich

  erfüllen muss, der Rennsport ist mein Leben. Ich bin überglücklich, einen Platz in der

  Formel1 bekommen zu haben. Meinst du, das ist so einfach? Da muss man schon was drauf

  haben, dass einen diese Bosse überhaupt in Betracht ziehen.“ Immer wieder brachte sie

  dieses Thema auf den Tisch und sie stritten sich immer öfter, bis Melanie mit eiskalter Miene

  sagte, dass es keine andere Alternative gäbe: Entweder der Rennsport oder sie. Und sie

  stand auf und ging aus seinem Leben.

  Da stupste David sie an und fragte, wovon sie wohl gerade träume. Sie zuckte die Schultern

  und er sagte: „Hör mal, ich glaube, wir sollten uns wieder einmal auf den Heimweg machen.

  In der nächsten Woche könnten wir nach Dublin fahren, was meinst du?“

  „Großartige Idee!“ Melanie sah ihm prüfend in die Augen. Sie waren immer noch so

  strahlend blau wie in ihrer Erinnerung. Es schien, als wollte sie etwas sagen, schwieg aber

  dann. David ging zum Auto, öffnete die Türen für die beiden Frauen und glitt dann auf den

  Fahrersitz.

  Als sie nach Tramore zurückkehrten, stand ein fremdes Auto vor der Garage und David

  wunderte sich, weil seine Eltern beim letzten Telefonat nicht erwähnt hatten, dass sie

  Besuch erwarteten. Als sie das Haus betraten, kam Rebecca aus dem Salon, bat sie herein

  und zwinkerte David zu. Es war Kevin der auf dem Sofa saß und mit seinem Schwiegervater

  sprach. Als er David und die beiden Frauen sah, sprang er auf, rannte zu seinem Schwager

  und umarmte ihn herzhaft. „Ich danke dir, alter Junge. Das werde ich dir nie vergessen. Oh

  Verzeihung! Ich nehme an, Sie sind Melanie und du bist natürlich Davids Tochter. Du bist ein

  wirklich reizendes Mädchen.“

  Er begrüßte die beiden mit Handschlag und wandte sich wieder an David. „Ich bin vor

  einer halben Stunde erst gekommen. In Malaysia mussten wir zwischenlanden und

  auftanken und das zog sich hin. Du kennst das ja. Der Flug ging erst nach fünf Stunden

  weiter, es gab noch weitere Zwischenlandungen und zweimal musste ich umsteigen. Leider

  sind meine Kinder mit Schulfreunden unterwegs und werden erst zum Abendessen

  zurückerwartet.“ Man konnte ihm ansehen, dass er voll Sehnsucht auf die beiden wartete. Es war offensichtlich, dass Fergus sich seinem Schwiegersohn gegenüber ganz anders

  verhielt und David atmete auf. „Und, alter Knabe, wo wirst du wohnen? Hast du dir darüber

  Gedanken gemacht, Mutter?“

  „Na hör mal! Es ist doch wohl selbstverständlich, dass Kevin hierbleibt. Und sollte er sich

  dazu entschließen, wieder in Irland zu leben, dann besteht ja die Möglichkeit, sein Haus

  wieder zu beziehen. Es ist zwar vermietet, aber das lässt sich alles richten.“ Kevin schien von dieser Idee nicht begeistert zu sein. „Ich glaube nicht, dass ich dieses

  Haus wieder bewohnen möchte. Ich werde es verkaufen und mich nach etwas anderem

  umsehen.“

  Melanie kannte die Geschichte von Kate und Kevin aus Gesprächen mit David und Leonie

  und musterte den Mann deshalb sehr gründlich. Er sah eigentlich sogar sehr gut aus, obwohl

  der jahrelange Kummer tiefe Falten neben seinen Mundwinkeln eingegraben hatte. Sein

  sehr dunkles Haar war durchzogen von grauen Strähnen, aber seine dunkelblauen Augen

  leuchteten – wohl aus Vorfreude darüber, seine Kinder wiederzusehen. Sein Gesicht war

  braun gebrannt und gut geschnitten und seine Figur – er war etwa so groß wie David – war

  schlank und muskulös. Er wirkte wie ein Naturbursche, ein Abenteurer, aber dies war nur

  eine oberflächliche Wahrnehmung. Seine Bewegungen wirkten nervös und sein Blick war

  irgendwie misstrauisch. Ganz offensichtlich holten ihn in diesem Haus die Geister der

  Vergangenheit ein und er kämpfte mit seinen traurigen Erinnerungen.

  Sie unterhielten sich eine Weile bei kühlen Getränken über Australien und Tasmanien, als

  plötzlich die Haustüre geöffnet und kurz darauf wieder geschlossen wurde. „Wir sind wieder

  da“, rief Ciara. Sie waren bereits auf der Treppe um ihre Zimmer aufzusuchen, als David in

  den Flur lief und die beiden bat, in den Salon zu kommen. Leicht widerwillig leisteten sie

  seiner Bitte Folge und als sie den Salon betraten, breitete sich tiefe Stille aus. Niemand sprach ein Wort. Fergus hätte sowieso nicht sprechen können, ebenso wenig Rebecca. Die Rührung schnürte ihnen die Kehle zu und David ging es auch nicht viel anders. Als Erste fing sich Ciara. Sie stieß einen spitzen Schrei aus und flog auf ihren Vater zu, der sie in seinen Armen auffing und heftig an sich drückte. Beiden liefen die Tränen über die Wangen und Kevin streckte seinen Arm nach seinem Sohn aus. Da standen sie nun zu dritt und umarmten einander weinend und ohne Worte.

  Melanie und Leonie verließen leise den Salon und die anderen folgten ihnen. Sie schlossen ganz leise die Tür und begaben sich alle ins Esszimmer. Es dauerte ein Weilchen, bis sich wieder eine Unterhaltung anbahnte, da alle von diesem bewegenden Moment zutiefst

  berührt waren.

  Dann räusperte sich Fergus und sagte zu seiner Frau: „Du erinnerst dich doch, dass die

  Sullivan’s, die das Haus bewohnen, angefragt haben, ob sie es nicht erwerben könnten?“ „Ja, ich erinnere mich. Es ist ja gar nicht so lange her. Aber ich finde, dass Kevin sich selbst

  darum kümmern sollte.“

  „Ja natürlich! Aber was du sicher noch nicht weißt, ist, dass das Haus neben Thomas und

  Deidre O’Malley, seit gestern zum Verkauf steht. Wir sollten Kevin darüber informieren. Das

  wäre doch ein guter Kauf. Es hat vier Schlafzimmer und müsste vielleicht nur ein bisschen

  renoviert werden. Meines Wissens ist es erst etwa fünfzehn Jahre alt. Ich würde sagen, dass

  es besser wäre, wenn du mit ihm reden würdest. Mir gegenüber ist er noch ziemlich

  misstrauisch, was deinen flinken Äugelein wohl kaum entgangen sein dürfte.“ „Kaum! Das mit dem Haus hat Deidre mir übrigens schon gestern beim Friseur erzählt.“ Fergus lachte und Melanie betrachtete ihn fasziniert. Und auf einmal wusste sie, woher

  David diesen verwegenen Charme hatte, der ihn nahezu unwiderstehlich machte. Von

  seinem Vater!Sein Vater sieht aber so aus, als wäre er normalerweise ein richtig harter

  Knochen, überlegte sie.David wirkt ein bisschen weicher. Er ist zwar sehr zielorientiert, aber

  es scheint, als wäre er eher zu Kompromissen bereit, als sein Vater.

  Melanie erging sich in ihren ‚psychologischen Studien‘, bis Leonie sie anstieß. Fergus hatte

  bemerkt, wie Melanie ihn musterte und Vergleiche zwischen ihm und David zu ziehen schien

  und es schien ihn zu amüsieren. „Bilde ich mir das ein oder analysieren Sie tatsächlich gerade

  meine Seele?“, fragte er grinsend.

  Sie wurde etwas verlegen. „Oh, ich bitte um Vergebung. Es ist eine Berufskrankheit. Immer

  wenn ich interessante Charaktere treffe, gerate ich in dieses Fahrwasser.“

  „Ich bin absolut unberechenbar und undurchschaubar“, behauptete er, aber das belustigte

  Funkeln in seinen Augen verriet ihr, dass er es mit Humor nahm.

  Mary kam und deckte den Tisch für das Abendessen, fragte, ob Kevin MacNamara mit

  ihnen essen würde und trug bald darauf ein sehr leckeres Nudelgericht auf, das die Kinder

  sich gewünscht hatten. Mary klopfte dezent an die Tür des Salons, öffnete diese dann und

  bat Kevin und seine Kinder zu Tisch. Melanie und David warfen sich einen kurzen Blick zu, als

  sich die Drei mit vom Weinen verquollenen Augen an den Tisch setzten.

  David verwickelte Kevin sofort in ein Gespräch. Fragte ihn, welche Pläne er hätte und vor

  allem, ob er gedenke, endgültig nach Irland zurückzukehren. Kevin lächelte. „Weißt du

  David, als du mir gesagt hast, dass sich die Sache aufgeklärt hat, habe ich meinen Partner gefragt, ob sein Bruder immer noch Interesse hätte, meinen Geschäftsanteil zu übernehmen. Und der Bruder hat schneller zugegriffen, als ich Luft holen konnte. Es ist bereits alles in trockenen Tüchern und meine persönlichen Besitztümer sind in einem kleinen Container hierher unterwegs. Der Bruder hat auch mein Haus in Burnie komplett übernommen. Das dritte Buch habe ich noch schnell meinem Verleger zukommen lassen. Er hat es akzeptiert

  und so wird es mir fürs erste nicht schlecht gehen. Mal sehen, was sich dann ergibt.“ Rebecca übernahm es, Kevin auf das Kaufangebot der Sullivans hinzuweisen und den

  Verkauf des Hauses am Donnell Court zu erwähnen. „Du weißt schon, das schöne

  Walmdachhaus neben den O’Malleys. Deidre hat es mir gestern beim Friseur erzählt. Das

  wäre doch was für euch Drei. Oder meinst du nicht?“

  „Das sind ja ganz hervorragende Nachrichten. Ich werde mich morgen früh sofort darum

  kümmern.“

  Im Lauf des Abends wich die Traurigkeit einer frohen Aufbruch-Stimmung und die lebhafte

  Unterhaltung drehte sich teilweise um abenteuerliche Wildwasserfahrten, Feuereinsätze

  und Rettungsflüge und eine gute Beobachterin wie Melanie erkannte, dass sich der alte

  MacManahan etwas unsicher fühlte. Sie wusste, er hatte seinem Schwiegersohn über viele

  Jahre Unrecht getan und bereute nun sein Verhalten. Vermutlich fiel es ihm unendlich

  schwer, dies zuzugeben oder sich bei Kevin zu entschuldigen. Die beiden sprachen zwar

  mehrfach direkt miteinander, aber es war immer ein ‚umeinander herumschleichen‘.Fergus

  sollte das unter vier Augen mit Kevin klären, dachte sie und sah auf ihre Uhr. Es war bereits kurz vor halb Zwölf und sie war von dem Ausflug und dem aufregenden

  Abend ziemlich ermüdet. „Ich danke für das hervorragende Essen und wünsche Ihnen allen

  eine gute Nacht, denn wenn ich jetzt nicht in meine Pension verschwinde, dann schlafe ich

  noch hier am Tisch ein“, sagte sie lächelnd und winkte mit der Hand. David stand auf und

  sagte: „Ich fahre dich schnell, schließlich ist deine Reisetasche noch im Wagen.“ Sie nickte

  und verließ vor ihm das Haus. Ein sanfter Regen empfing sie. „Siehst du, bis du im B & B

  wärst, wärst du schon nass.“

  Als er vor der Pension hielt, fragte er sie, was sie von alldem halten würde, was sie heute

  bei den MacManahans mitbekommen habe. „Ich habe sehr wohl gesehen, dass du alles

  genau beobachtet hast und es scheint, dass mein Vater dich mag. Deine prüfenden Blicke

  hätte er sonst nicht so ohne weiteres mit Humor genommen. Er kann sehr unangenehm

  werden. Übrigens, meine Mutter lässt fragen, ob du ihr vielleicht morgen eine oder zwei

  Stunden deiner Zeit widmen könntest. Sie wollte aber in dieser besonderen Situation nicht

  davon anfangen. Darum sage ich es dir. Wenn es dir recht ist, erwartet sie dich morgen

  Vormittag ab 10.30 Uhr. So wie ich die Sache sehe, will sie dir auf den Zahn fühlen, um

  herauszufinden, warum du mich damals zum Teufel gejagt hast.“ David grinste wieder wie

  der große böse Wolf und wartete auf ihre Antwort.

  Melanie sah ihn von der Seite an und fragte: „Und, was soll ich ihr dann sagen?“ „Natürlich das was du mir auch gesagt hast. Zeige ihr ruhig die Fotos und erkläre ihr die

  Geschichte. Meine Mutter weiß, dass ich ein ‚wilder Knabe‘ war, wie sie allzu gerne betont.

  Ich hatte mit Siebzehn zum ersten Mal Sex und habe bis zu unserem Kennenlernen nichts

  anbrennen lassen. Allerdings, in einem Punkt hätte sich jeder in mir geirrt. In den wenigen Monaten, in denen wir zusammen waren und uns viel zu wenig gesehen haben, war ich dir nicht ein einziges Mal untreu, glaube mir und auch wenn wir damals so jung geheiratet hätten, wäre ich treu gewesen. Es ist eine Frage des Prinzips. Ich möchte es sehr ungern erleben, dass meine Ehefrau oder auch meine Freundin mich betrügen würde. Und was ich

  von meiner Partnerin verlange, verlange ich auch von mir selbst.“

  Melanie sah ihm direkt in die Augen und meinte: „Heute glaube ich dir das unbesehen,

  aber damals konnte ich das nicht. Meine Mutter – manchmal auch mein Vater - bearbeiteten

  mich fast jeden Tag, dass ich mich von dir trennen sollte und die Zeitungsschmierer haben

  ihnen Wasser auf die Mühlen gegeben. Und als ich dann diese Fotos erhielt –

  unglücklicherweise machte meine Mutter das Kuvert auch noch auf – kam ich zu dem

  Schluss, dass meine Eltern Recht hatten und den Rest weißt du. Du musst auch bedenken,

  dass ich die Jüngste war und das einzige Mädchen. Meine drei Brüder sind alle über zehn

  Jahre älter als ich und als ich dann mit der Beichte herausrückte, dass ich schwanger von dir

  war, war der Teufel los. Mein Vater und meine Brüder wollten dich aufsuchen und durch den

  Wolf drehen, aber ich habe mich durchgesetzt und so kamen sie auf die Idee, dass Herbert

  der ideale Ehemann für mich wäre, da mein Bruder Florian definitiv wusste, dass Schramm

  zeugungsunfähig war – eine Hodenanomalie. Sie hielten es alle für eine gute Idee und als das

  Kind geboren war, hielt ich es auch für eine gute Idee. Ich Kamel! Es konnte gar nicht

  gutgehen.“

  „Darf ich ehrlich und offen zu dir sprechen?“ fragte David. Sie nickte. „Ich habe dich sehr

  geliebt und habe Jahre gebraucht, über dich hinwegzukommen. Es ist mir nur teilweise

  gelungen und eine zweite Liebe hat es nicht gegeben. Vielleicht habe ich alle Frauen einfach

  nur mit dir verglichen. Auf jeden Fall hatte ich gehofft, mich wieder zu verlieben, denn ich

  wollte so gerne ein paar Kinder haben. Weißt du, da bin ich ein typischer Ire. Wir lieben es

  nun einmal, einen Stall voll Kinder zu haben. Es hat nicht sollen sein und so muss ich wohl

  warten, bis ich Opa werde“, sagte er lachend.

  Melanies Blick war voller Bedauern. Sie berührte seine Hand, strich kurz darüber und

  sagte: „Gute Nacht David, bis morgen.“ Er stieg ebenfalls aus, holte ihre Reisetasche aus dem

  Kofferraum und drückte sie ihr in die Hand. Dann nahm er ihre andere Hand, drückte einen

  Kuss darauf, sagte leise „gute Nacht“ und bestieg den Wagen. Sie sah seinen Rücklichtern

  nach und ihr Herz war schwer.

  Sie konnte lange nicht einschlafen.Mein Gott, dachte sie. Ich habe mich für so erwachsen

  und reif gehalten und geglaubt, David sei der Kindskopf gewesen, dabei war er erwachsener

  als ich. Es ist wirklich schade um die schönen Jahre, die wir zusammen hätten haben können

  und vielleicht noch ein oder zwei Kinder – einen Sohn für ihn. Noch mehr Sorge bereitete ihr

  die Gefühlslage, in der sie sich befand. Die Tage mit ihm waren so schön und unbeschwert

  gewesen, er hatte ihnen so viel gezeigt, mit großer Liebe von seiner Heimat und deren

  Geschichte gesprochen. Und sie hatte auch erkannt, wie sehr er seine Eltern – vor allem

  seine Mutter liebte. Die älteren Söhne waren etwas eigenartig.Wie mag dann wohl der Herr

  Diplomat sein und seine Frau? David hatte kurz angedeutet, dass die beiden hochnäsig seien,

  dabei hätten Maureens einzige Verdienste darin bestanden, aus sehr einflussreicher und

  vermögender Familie zu stammen und Colin zwei wohlgeratene Söhne geschenkt zu haben. An diesem kommenden Samstag hatten sie sich angesagt, da Maureen einfach zu neugierig war auf Davids Tochter und deren Mutter.

  Rebecca empfing Melanie sehr herzlich und bat sie auf die Terrasse. „Wenn es gerade mal nicht regnet und schön warm ist, muss man das hier sofort ausnutzen. Was darf ich Ihnen anbieten? Kaffee, Wasser, Saft?“

  „Machen Sie sich bitte keine Umstände“ erwiderte Melanie. „Wasser wäre gut. Ich habe ja eben erst gefrühstückt.“ Rebecca bat Mary, die bereits auf der Terrasse stand, Melanie eine Flasche Wasser zu bringen und setzte sich in einen bequemen Korbsessel. Melanie nahm ihr gegenüber Platz. Als Mary die Flasche und zwei Gläser an den Tisch brachte, dankte ihr Melanie mit einem freundlichen Lächeln.

  „Ja, nun sitze ich hier mit der Frau, die meine Schwiegertochter geworden wäre, wenn, ja wenn das Schicksal oder die Vorsehung oder was auch immer es nicht anders gewollt hätte. Sicher werden Sie mir verzeihen, wenn ich ein bisschen neugierig bin, aber ich würde mich freuen, wenn Sie mir etwas über ihre Familie und die damaligen Umstände erzählen würden. Alles was David mir erzählt hat, ist seine eigene Sichtweise und ich glaube, dass er nie ganz durchgeblickt hat.“

  Melanie sah Rebecca verwundert an und fragte dann ausweichend, warum das Haus heute so leer wirken würde. „Mein Mann ist nach Waterford in die Firma gefahren, um unsere Söhne zu ärgern, David und Kevin sind mit den Kindern dabei, das bewusste Haus zu besichtigen und fahren dann ebenfalls nach Waterford, um mit den Mietern von Kevins Haus wegen des Verkaufs zu verhandeln. Sie sind mir also vollkommen ausgeliefert“, stellte sie grinsend fest. Melanie musste ebenfalls grinsen und dann begann sie, Davids Mutter von ihrer Familie zu erzählen.

  Sie erzählte, dass sich ihre Eltern schon vor zehn Jahren in ein Heim für betreutes Wohnen zurückgezogen hätten und ihr ältester Bruder Christian den Weingroßhandel seines Vaters übernommen habe. „Mein Bruder Florian hat in einen Winzerbetrieb hineingeheiratet – wie passend – und züchtet nebenher noch Pferde. Und mein Bruder Tobias ist Facharzt für Urologie. Sie sind alle verheiratet und haben insgesamt sieben Kinder. Sie können sich sicher vorstellen, was für ein Theater meine Eltern aufführten, als sie erfuhren, dass die einzige Tochter, das Küken der Familie, sich mit einem Rennfahrer ‚herumtrieb‘. Sie beharkten mich tagtäglich, diesen ‚Nichtsnutz‘ in die Wüste zu schicken. Ich habe David in meiner Einfalt und meinem Egoismus vor die Alternative gestellt: Formel1 oder ich. Das konnte natürlich nicht gutgehen und an dem Tag, an dem mein Arzt mir sagte, ich sei schwanger, erwartete meine Mutter mich mit einem – angeblich aus Versehen – geöffneten Brief, aus dem diese Fotos herausfielen.“

  Melanie griff in ihre Tasche und holte das Kuvert heraus. Sie legte es vor Rebecca auf den Tisch und sagte: „Sehen Sie sich auch das Datum auf der Rückseite an. Angeblich wurden die Aufnahmen genau fünf Tage davor gemacht.“

  „Mein Gott! Haben Sie David diese Aufnahmen gezeigt?“

  „Ja, aber erst am ersten Tag meiner Ankunft hier. Er war entsetzt und hat mir Stein und Bein geschworen, dass diese Szene Monate zurücklag und dass es ein Überfall dieser angetrunkenen Person war. Deren Freund, ein Rennfahrerkumpel, konnte darüber nicht lachen und dürfte wohl der Urheber dieser Intrige sein. Und ich bin darauf hereingefallen. Ich habe mich sofort von David getrennt und ihm die Schwangerschaft verschwiegen. Irgendwie kam er später aber trotzdem dahinter – keine Ahnung wie – und setzte mich unter Druck. Er bestand darauf, die Vaterschaft anzuerkennen und Unterhaltszahlungen zu leisten. Kurz vorher hatte ich mich in meiner Verbohrtheit dazu überreden lassen, einen Bekannten meines Bruders Florian zu heiraten, um das Kind in ordentlichen Verhältnissen aufwachsen zu lassen. Damals stand ich noch mitten im Studium, kurz vor dem fünften Semester und war gar nicht in der Lage, allein mit einem Kind auf eigenen Füssen zu stehen. Heute frage ich mich wirklich, was damals wohl in meinem Kopf vorging.“

  Melanie sah Rebecca direkt in die Augen. „Ich habe David sehr Unrecht getan und das tut mir wahnsinnig leid. In den letzten Tagen habe ich eigentlich erst richtig gemerkt, was für ein feiner Kerl er ist. Wir haben uns damals einfach viel zu wenig gekannt, weil wir nicht genug Zeit und Gelegenheit hatten, uns besser kennenzulernen.“

  Rebecca nickte verständnisvoll. „Was ich aber nicht ganz verstehe, ist, dass Sie David die ganzen Jahre sein Kind vorenthalten haben. Er liebt Kinder und wenn wir das alles gewusst hätten, hätten wir Sie auch dann angemessen unterstützt, wenn Sie David nicht hätten heiraten wollen.“

  „Nun, das lag wohl an diesen Fotos. Ich habe ihn geliebt und fand es einfach unverzeihlich, dass er sich mit irgendwelchen Flittchen herumtrieb. Dass das gar nicht stimmte, konnte ich damals nicht wissen. Aber dass ich ihm keine Gelegenheit gab, sich zu rechtfertigen, war ausgesprochen unfair. ‚Dummheit und Stolz wachsen auf einem Holz‘, heißt es in einem deutschen Sprichwort. Sehr zutreffend!“

  „Ja, dieses Problem ist weit verbreitet“, sinnierte Rebecca vor sich hin und sagte dann in einem aufmunternden Ton: „Nachdem wir die Vergangenheit nicht mehr ändern können, sehen wir besser zu, in Gegenwart und Zukunft klüger zu handeln. Sie werden es selbst eines Tages erleben, dass man, je älter man wird, immer mehr in der Vergangenheit herumstochert und ein ums andere Mal stöhnt: Ach hätte ich doch dies oder das anders gemacht. Das Leben besteht aus vielen Scheidewegen und man weiß nie vorher, wohin sie einen führen.“

  „Das ist sicher richtig“, gab Melanie zu.

  „Aber wissen Sie was, Melanie, nachdem ich mich mit Leonie so hervorragend verstehe und Sie sehr sympathisch finde, möchte ich, dass wir uns duzen. Was halten Sie davon?“ „Ich würde es als Ehre ansehen“, antwortete Melanie gerührt.

  „Dazu brauchen wir aber jetzt doch ein anderes Getränk“, stellte Rebecca fest und läutete nach Mary und als diese erschien, bat sie sie, die kühlgestellte Flasche Prosecco und zwei Gläser zu bringen. „Sie mögen doch hoffentlich Prosecco, Melanie?“

  „Ja gerne, aber nur ein bis zwei Gläser, sonst sehe ich alle Leute doppelt“, erwiderte sie lachend. Als Mary den Prosecco in die Gläser gegossen und sich wieder entfernt hatte, hob Rebecca ihr Glas und prostete Melanie zu. „Sláinte!“ Melanie hatte das schon von David gehört und erwiderte lächelnd: „Sláinte!“

  „Liebe Melanie, dass ich Rebecca heiße, weißt du längst“, sie reichte ihr die Hand und nach einem herzhaften Händedruck fuhr Rebecca fort: „Ich wünsche mir, dass du immer wieder hierher zurückkehrst, denn wie ich die Sache sehe, fühlt Leonie sich in Irland sehr wohl und hängt bereits sehr an ihrem Vater und er an ihr. Leonie ist ein liebes Mädchen und sehr gut erzogen. Dazu kann ich dir nur gratulieren. Ich bin sicher, dass ich auch für meinen Mann spreche, wenn ich dir sage, dass du hier stets willkommen bist. Das nächste Mal brauchst du keine Pension, denn wenn Ciara und York demnächst zu ihrem Vater ziehen, haben wir genug Platz. David hat eine Betriebswohnung in Woking, bei London, wenn er bei McLaren arbeitet. Wenn er zu Hause ist, steht ihm immer sein altes Zimmer zur Verfügung. Er ist nicht gerade oft hier. Häufig ist er auch als Kommentator mit der Formel1 auf der ganzen Welt unterwegs und daher hat er es nicht für notwendig erachtet, sich in Tramore ein eigenes Heim zu schaffen.“ Sie unterhielten sich noch über viele Themen und Rebecca vertraute Melanie so manches aus ihrer wechselhaften Familiengeschichte an.

  Plötzlich war die Ruhe dahin. Fergus, David und Kevin kamen auf die Terrasse, Ciara, Leonie und York im Schlepptau und fragten, was es denn zu essen gäbe. „Ich habe keine Ahnung, weil ich Mary heute freie Hand gelassen habe. Lassen wir uns überraschen“, sagte Rebecca lächelnd, nachdem sie mehrere Wangenküsse entgegengenommen hatte. Leonie wechselte einen fragenden Blick mit ihrer Mutter, die ihr aufmunternd zuzwinkerte.

  Ciara erzählte eifrig von dem Haus, das sie besichtigt hatten. „Granny, ich bin begeistert. Das Haus ist großzügig geschnitten, hat eine große überdachte Terrasse und eine Doppelgarage. Der Garten ist zum Glück nicht so groß. Wie viel Grund ist dabei, Dad?“ fragte sie ihren Vater. „Etwa 900 m²“, antwortete der.

  Fergus fragte, wie hoch der Kaufpreis sei. „€ 230.000.-, erwiderte Kevin. „Das ist die Verhandlungsbasis.“

  „Soll ich mich mal bei der Baubehörde und bei meinem Freund Seamus erkundigen? Er ist Makler und kennt sich aus. Dann hast du eine bessere Basis.

  Kevin sah seinen Schwiegervater erstaunt an, antwortete aber dann höflich: „Ja das wäre sehr nett von dir.“

  Fergus ging in sein Arbeitszimmer, um zu telefonieren und als er wieder zurückkam, sagte er lachend: „Bis auf€ 215.000.--kannst du sie bequem runterhandeln, ohne ihnen Unrecht zu tun. Außerdem ist das Haus in dieser Ecke das leicht wert. Wenn wir gegessen haben, möchte ich dich bitten, mit in mein Arbeitszimmer zu kommen. Es gibt da einiges, vorüber wir uns unterhalten sollten. Du auch David.“

  Es war ein besonderer Tag und es schien, als hätte eine hartnäckige dunkle Wolke sich für immer verzogen – eine, die in den Herzen dieser Menschen für Unverständnis gesorgt hatte. Als der alte MacManahan mit David und Kevin auf die Terrasse kam, wohin sich die Familie nach dem Essen begeben hatte, wirkte er befreit und heiter und als er bemerkte, dass Rebecca und Melanie sich duzten, hob er sein Glas und sagte mit einem warmen Lächeln: „Melanie, nachdem wir dich mittlerweile ins Herz geschlossen haben, möchte ich dich ebenso wie meine Frau es getan hat, in der Familie willkommen heißen. Nenn mich bitte in Zukunft Fergus.“

  Mit einiger Mühe gelang es Melanie, ein ungezwungenes Lächeln zustande zu bringen. Sie hielt seinem Blick stand und stieß mit dem Mann an, der ihr Schwiegervater geworden wäre, wäre sie nicht so ein dummes Gör gewesen. Allerdings fiel es ihr erheblich schwerer, als bei Rebecca, ihn zu duzen. Er war eine achtunggebietende Persönlichkeit und sie brachte ihm größten Respekt entgegen. Es war nicht zu übersehen, dass er das Verhältnis zu seinem Schwiegersohn geklärt hatte und er hatte sich auch nicht gescheut, dies in Gegenwart seines jüngsten Sohnes zu tun. Das ist wahre Größe, dachte sie. Fergus beobachtete Melanie und lächelte still vor sich hin.

  „Wir wollen nicht, dass ihr holden Damen euch von unserem Familienrat ausgeschlossen fühlt“, sagte er dann. „Ich habe mich mit Kevin offen ausgesprochen und wir haben unsere Differenzen beigelegt. Es waren viele Missverständnisse und mein Dickkopf – wie du immer sagst, Rebecca – und ich bedaure es sehr. Ich habe das Erbteil meiner Tochter stets gut verwaltet und Kevin angeboten, ihm die Hälfte davon zur Verfügung zu stellen – für eine Firmengründung oder was auch immer er künftig zu tun gedenkt. Die andere Hälfte gehört zu gleichen Teilen Ciara und York und ich werde euch euren Anteil bei Heirat, spätestens aber an eurem fünfundzwanzigsten Geburtstag auszahlen. Einverstanden?“ Die beiden sahen sich erfreut an und lächelten dann ihren Großeltern dankbar zu. Kevin schien sehr gerührt, denn er sprach kein Wort. Fergus fuhr fort: „Kevin hat mit dem Verkauf seiner Firma und seiner Häuser sowie mit seinen Büchern genug Kapital sammeln können, um das Haus zu kaufen, die Einrichtung und einen Wagen zu finanzieren und es bleibt noch ein hübsches Sümmchen übrig.“

  Rebecca und Fergus zogen sich etwas verspätet zu ihrem obligaten Mittagsschläfchen zurück. Kevin blieb mit seinen Kindern im Esszimmer. Leonie erhielt Besuch von Tara und so standen sich Melanie und David ganz allein gegenüber. „Weißt du was? Wir leihen uns Mutters Auto und fahren ein bisschen ins Landesinnere. Hast du Lust? Zum Beispiel nach Kilkenny. Das ist eine wunderbare Stadt. Ich kenne dort mehrere wirklich urige oder auch trendige Pubs und Restaurants. Wir könnten einen längeren Spaziergang am River Nore entlang machen und Kilkenny Castle besichtigen.“

  Melanie lächelte über seinen Eifer und nickte mit dem Kopf. „Gute Idee! Wie lange brauchen wir dahin?“

  „Etwa eine Stunde – nicht so wild. Es wird dir sicher gefallen. Ich bin gleich wieder da.“ David hatte sich umgezogen. Er trug jetzt Jeans, ein weißes T-Shirt und hatte eine braune Lederjacke über dem Arm. „Du solltest dich auch umziehen.“

  „Meinst du, dass es nötig ist?“, fragte sie ihn.

  „Na ja, die Hose ist ein bisschen empfindlich und eine Jacke solltest du auf jeden Fall mitnehmen.“ „Gut dann fahr mich schnell in der Pension vorbei. Meine Kamera würde ich nämlich auch gerne mitnehmen.“

  Wenig später stieg Melanie wieder ins Auto. Sie hatte ebenfalls eine Jeans an, ein hübsches weißes T-Shirt und eine hellgraue Lederjacke über dem Arm. David lächelte in sich hinein. Jeder der sie beide zusammen sah, würde sie für ein Paar halten. Er wusste, dass sie gut miteinander aussahen. Die Jeans standen ihr hervorragend und sie sah darin aus, wie ein junges Mädchen – mit ihrem knackigen Hintern, der schmalen Taille und einem ansehnlichen Busen war sie nach wie vor ein toller Anblick. Der Pferdeschwanz, mit dem sie wieder aus der Pension gekommen war, gefiel ihm zwar ein bisschen weniger, aber er hütete sich, das zu sagen.

  David fuhr flott, denn es war schon nach Zwei. Er wollte noch etwas von dem Nachmittag haben, wenn er ihn schon alleine mit Melanie verbringen konnte. Während des Fahrens konnten sie sich zwar unterhalten, aber dabei ansehen konnte er sie kaum. „Weißt du, Melanie, ich bin sehr froh, dass Vater sich mit Kevin ausgesöhnt hat und Kevin seine Entschuldigung auch wirklich angenommen hat. Er hätte ihm auch vorwerfen können – und nicht zu Unrecht – dass er ihn damals im Stich gelassen habe. Der Tod seiner einzigen Tochter hat unseren Vater so schwer getroffen, dass er eigentlich nur noch um sich gebissen hat, wie ein verletzter Wolf. Es war furchtbar. Meine Brüder gaben sich zwar den Anschein zu trauern und es hat ihnen auch sicher leidgetan, aber sie hingen nicht sonderlich an Kate. Sie war Vaters blonder Engel und ich sein blonder Bengel und als die beiden jüngsten Kinder wurden wir auch ein bisschen mehr verwöhnt und auch mehr geliebt, weil wir fröhlich und unkompliziert waren, im Gegensatz zu meinen Brüdern. Zwei kennst du ja schon und den Dritten wirst du bald kennenlernen. Er ist anders als Angus und Brendan. Ein aalglatter Politiker eben – unter uns zwei gesagt. Mit seiner Frau komme ich noch weniger zurecht als mit ihm. Die Söhne sind aber ganz okay.“

  „Wie ist deine Schwester eigentlich zu Tode gekommen? Sie muss doch noch ziemlich jung gewesen sein“, wagte Melanie zu fragen.

  „Sie war Vierunddreißig. Ich habe erst vor kurzem nach gut zehn Jahren die Wahrheit herausgefunden. Sie ist ziemlich unerfreulich und ich muss dich bitten, nicht daran zu rühren.“ „Ehrenwort!“ versprach sie.

  Daraufhin erzählte ihr David die Geschichte in kurzen Abrissen. Melanie war entsetzt. „Dieser Arzt muss ja ein schöner Dummkopf gewesen sein.“

  „Das kann man eigentlich so nicht sagen. Er hat unsere ganze Familie über Jahrzehnte behandelt und es war immer alles in Ordnung. Aber er war eben auch nur ein Mensch und er war selbst in Panik, wie du dir denken kannst.“

  Sie fuhren schweigend weiter. Jeder hing seinen Gedanken nach und nach gut einer Stunde fuhren sie in die malerische Innenstadt von Kilkenny. Sie hatten Glück einen Parkplatz zu ergattern und setzten ihren Weg zu Fuß fort. Er erklärte ihr historische Gebäude, führte sie zum Fluss und sie liefen daran entlang bis zum Kilkenny Castle, suchten sich dann einen netten Pub und tranken Guiness.

  „Wenn ich da ein paar Gläser trinke, kannst du mich zum Wagen zurück tragen. Also mach langsam. Außerdem habe ich heute schon Prosecco mit deiner Mutter getrunken.“ „Der ist doch schon längst verflogen“, erwiderte er lachend.

  Sie unterhielten sich so gut, dass sie gar nicht merkten, wie die Zeit verrann. Im Laufe des Gesprächs klärten sie auch viele Ungereimtheiten und Missverständnisse der Vergangenheit. „Weißt du was, wir wechseln jetzt die Kulisse, denn allmählich habe ich Hunger und ich weiß ein echt gutes Restaurant hier ganz in der Nähe.“

  Sie aßen hervorragend zu Abend, in einem Restaurant, in dessen Keller es eine tolle Bar gab mit fetziger Musik. „Hast du Lust? Das wäre doch ein krönender Abschluss dieses Tages. Wir könnten auch ein paar Tänzchen wagen. Das konnten wir damals viel zu selten.“ Melanie musste lachen. „Willst du eigentlich etwas nachholen?“ fragte sie leichthin und da bemerkte sie, dass er sie intensiv musterte. Sie wurde unsicher, weil sie erkannte, dass sich zwischen ihnen alte Gefühle regten und sie wusste nicht, wie sie damit umgehen sollte. David nahm ihre Hand und führte sie in die Bar. Sie fanden noch einen kleinen Tisch und belegten ihn mit Beschlag. Der Kellner brachte ihnen auf Davids Wunsch hin eine halbe Flasche Champagner und Melanie fühlte sich hin- und hergerissen zwischen den aufkeimenden alten oder neuen (?) Gefühlen und der Stimme der Vernunft. Sie prosteten sich zu und amüsierten sich über ein junges Pärchen auf der Tanzfläche, das Probleme hatte, nicht über die Füße des jeweils anderen zu stolpern und als ein langsameres Stück gespielt wurde, nahm David sie bei der Hand und zog sie auf die Tanzfläche.

  Er nahm sie in die Arme und zog sie an sich. David war immer ein guter Tänzer gewesen, der auch die typisch irischen Volkstänze beherrschte. „Weißt du noch? Die Disco damals in Hockenheim? Ich dachte der Blitz hätte mich getroffen, als ich dich das erste Mal sah. Du warst so schön mit deinen langen blonden Locken und du hattest ein Kleid an. Ein grünes Kleid mit einem wilden Muster. Es stand dir hervorragend.“

  „Wie könnte ich das vergessen“, sagte sie grinsend. „Du hast mich gar nicht mehr aus den Augen gelassen und ich wusste nicht mehr, wo ich hinsehen sollte. Und da dachte ich mir: Dieser Rennfahrer wird sich doch nicht einbilden, dass er mich hier so einfach abschleppen kann, wie seine Boxenluder. Dem werde ich schon zeigen, mit wem er es zu tun hat. Aber du Schlaumeier hast mir raffiniert den Wind aus den Segeln genommen.“

  „Mir war sofort klar, dass man dich nicht würde ‚abschleppen‘ können. Von der Sorte hatte ich damals längst die Nase voll. Das langweilt doch mit der Zeit und grenzt irgendwann an Selbstbefriedigung. Entschuldige, wenn ich so deutlich werde, aber es gab nur eine sehr kurze Zeitspanne, in der ich mich da ausgetobt habe. Natürlich habe ich auch eine Reihe interessanterer Mädchen getroffen, aber nicht jede Bekanntschaft muss im Bett enden. Es gibt einige Frauen aus der Vergangenheit, mit denen ich heute noch befreundet bin und

  nicht mit allen war ich intim.“

  Sie tanzten schweigend weiter. David hielt sie nahe bei sich, aber nicht zu eng. Sie fühlte

  sich sehr wohl in seinen Armen und nach einem weiteren Tanz lehnte sie die Stirn an seine

  Schulter. David konnte sich nicht zurückhalten und küsste ihr Haar. Melanie hob den Kopf

  und starrte ihn an. Sie war aus dem Tritt gekommen und wäre ihm beinahe auf die Füße

  getreten. „Komm setzen wir uns wieder, sonst wird der Champagner zu warm“, sagte er mit

  belegter Stimme. Sie setzten sich, tranken ein weiteres Glas und sahen angestrengt auf die

  Tanzfläche.

  Da stellte er sein Glas ab und nahm ihre Hand. Er führte sie an seine Lippen und drückte

  einen zarten Kuss darauf. „Melanie, ich finde, dass wir zu alt sind, um drum herum zu reden.

  Es ist offensichtlich, dass die Chemie zwischen uns beiden immer noch stimmt.“ „Das ist wahr. Und was leitest du daraus ab?“

  „Ja, das ist die Frage aller Fragen.“ Er sah ihr in die Augen, hob dann die Hand und

  streichelte zärtlich ihre Wange. „Ich weiß nicht, wie ich es formulieren soll und deshalb……“

  Er stockte, gab sich aber dann einen Ruck. „Ich möchte dich einfach nur zurück haben.

  Obwohl mehr als zwanzig Jahre vergangen sind, habe ich das Gefühl, als wäre alles so wie damals. Heute sind wir reifer und hoffentlich auch klüger geworden. Wir passen so gut zusammen und meine Gefühle für dich sind immer noch dieselben.“

  Melanie befand sich in einem Gefühlschaos und wurde von seinen bewegenden Worten völlig überrumpelt. Vor ihrer Reise nach Irland war sie auf alles Mögliche gefasst gewesen, auf Ablehnung, die Anwesenheit einer Freundin von David und alle möglichen Unwägbarkeiten. Niemals hätte sie gedacht, dass es sein würde, als wären die letzten zwei Jahrzehnte wie ausgelöscht und sie könnten einfach so von vorne anfangen. David betrachtete ihr Gesicht und sah sehr wohl, dass sie mit widerstreitenden Gefühlen kämpfte. „Komm, gehen wir noch ein bisschen spazieren. Das Castle ist ganz in der Nähe und es ist abends immer toll beleuchtet.“

  David beglich die Rechnung und sie verließen die Bar. Es war ein lauer Abend, aber sie konnten beide ihre Jacke gebrauchen und so schlenderten sie Hand in Hand durch die Straßen an Häusern vorbei, die mit wilden Farben bemalt und beleuchtet waren und plötzlich standen sie vor einem Park. David lenkte seine Schritte dorthin und sie folgte ihm. „Ist das eine Abkürzung?“, fragte sie ihn. Da drehte er sich zu ihr, nahm sie in die Arme und küsste sie, bevor sie wusste, wie ihr geschah.

  Sein Kuss war so süß und so zärtlich und es war fast so, wie in ihrer Erinnerung an ihren ersten Kuss im Schlosspark von Heidelberg. Sie erinnerte sich daran, wie sehr sie seine Küsse damals genossen hatte. Er beherrschte die Sache einfach und als er sie noch fester an sich zog und den Kuss vertiefte, öffnete sie den Mund und ließ ihn ein. In all den Jahren war sie nie mehr so wunderbar geküsst worden. Schauder der Erregung liefen ihr über den Rücken hinunter. Melanie begriff, dass sie alle Männer mit ihm verglichen hatte und keiner ihm das Wasser hatte reichen können. Sie konnte nicht ignorieren, dass David mittlerweile sehr erregt war und sie fragte sich, wohin das heute und in der Zukunft führen sollte. „Es ist schon spät. Meinst du, dass sich deine Eltern und Leonie keine Sorgen machen?“ „Warum sollten sie? Ich habe ihnen eine Nachricht hinterlassen, dass wir nach Kilkenny fahren und dass sie nicht auf uns warten sollen. Ich wollte mit dir alleine sein und jeder wird einsehen, dass wir zu alt sind für eine Sperrstunde. Oder?“

  „Ja. Sicher. Natürlich. Was also schlägst du vor?“ fragte sie ihn.

  Er antwortete nicht, sondern fuhr fort, sie zu küssen und zu streicheln. Seine Hände glitten

  über ihre Taille und ihre Hüften zu ihrem Po und pressten sie an sich.

  „Du willst also mit mir ins Bett, David?“, fragte Melanie ihn unverblümt.

  „Ist das sehr verwerflich, meine Süße?“, gab er zurück und grinste spitzbübisch. Seine

  Hände glitten in ihr Haar um den Haargummi zu entfernen und er küsste sie wieder mit der

  Leidenschaft, die sie in all den Jahren so sehr vermisst hatte und da ließ sie sich fallen. David nahm wieder ihre Hand und ging mit schnellen Schritten aus dem Park hinaus und in

  eine Seitenstraße. Das Hotel war hübsch und sehr gepflegt und David buchte ein Zimmer. Als

  nach ihrem Gepäck gefragt wurde, sagte er der Rezeptionistin: „Wir sind nur auf einen

  Tagesausflug hier und haben aus ‚Versehen‘ zu viel getrunken, um noch fahren zu können.

  Melanie würdest du bitte unsere Tochter anrufen, damit sie Bescheid weiß?“ „Ja, mache ich dann gleich.“ Die Rezeptionistin gab sich damit zufrieden und wies ihnen ein Zimmer im ersten Stock an, mit dem Fenster nach hinten, wo es ruhiger war, als vorne an der Straße.

  Melanie lachte, während sie nach oben gingen. „Weißt du, wie ich mir vorkomme? Wie jemand, der sehr gerne sündigen würde, aber sich eigentlich gar nicht traut. Das ist schon eine recht eigenartige Situation für mich. Du kannst dir sicher an den zehn Fingern ausrechnen, wie man uns morgen beobachten wird. Bei deiner Mutter nehme ich sowieso an, dass ihr nichts lieber wäre, als dass wir wieder zusammenkämen und Leonie denkt mit Sicherheit genauso.“ David steckte die Schlüsselkarte ins Schloss und öffnete die Tür, die er dann von innen sorgfältig verriegelte.

  „Entschuldige kurz. Ich muss dringend mal aufs Klo“, sagte er und verschwand im Bad.Da hatte es wohl einer eilig,dachte sie. Aber ich muss dann auch gleich. Unglaublich! Ich bin fassungslos über mich selbst. Was soll bloß daraus werden? Wenn er mich nun wirklich zurückhaben will, frage ich mich, ob ich das auch will und wie kompatibel unsere heutigen Leben sind.

  David kam zurück und Melanie ging ins Bad. Sie sah in den Spiegel und schüttelte den Kopf, über David, über die Situation und vor allem über sich selbst. In wenigen Tagen würde sie nach Deutschland zurückfliegen und was dann?Hör endlich auf, immer alles zu hinterfragen bis zum ‚geht nicht mehr‘. Du willst ihn doch auch!

  Sie machte sich frisch, strich durch ihr Haar. Als sie wieder aus dem Bad kam, stand David am Fenster und blickte in die Nacht hinaus. Seine Lederjacke hatte er abgelegt. Als er sie hörte, drehte er sich um und kam auf sie zu. Er nahm ihr Gesicht in seine Hände und sah ihr mit seinem intensiven Blick in die Augen. Dann küsste er sie wieder, vergrub sein Gesicht in ihrer Halsbeuge und schlang die Arme so fest um sie, dass sie kaum atmen konnte. „Melanie“, stöhnte er. „Ich habe es mir so oft gewünscht, dich wiederzusehen, dich zurückzuerobern. Und jetzt bist du hier mit mir und meine Gefühle überwältigen mich.“ „Lässt du mich noch schnell eine SMS an Leonie schicken, bevor du mich zerquetscht?“ stöhnte sie.

  „Oh! Natürlich! Entschuldige!“ Er lächelte leicht verlegen.

  Sie schrieb an ihre Tochter, dass sie sich in einem tollen Pub einen angetrunken hätten und lieber nicht mehr fahren wollten. ‚Wir nehmen uns Hotelzimmer und kommen morgen zurück. Küsschen, Mama und Papa‘. David nahm ihr das Handy aus der Hand, aber da Melanie deutsch geschrieben hatte, konnte er es nicht lesen.

  „Ich habe geschrieben, dass wir uns in einem tollen Pub haben volllaufen lassen und jetzt sturzbetrunken Zimmer in einem Hotel genommen haben.“

  „Meinst du, dass sie das glaubt? Sie ist ziemlich clever.“

  „Es wird ihr nichts anderes übrig bleiben“, sagte sie und grinste spitzbübisch. Sie schickte die SMS ab, schaltete das Handy aus und legte es auf den Nachttisch.

  David war ihr gefolgt und ehe sie sich versah, hatte er sie hochgehoben und auf das Bett geworfen. Er zog ihr die Schuhe aus und dann die seinen und legte sich zu ihr. Und diesmal fiel er buchstäblich über sie her. Er verteilte stürmische Küsse über ihre Schläfe, ihre Nase, ihren Mund bis zu ihrem Hals und streichelte ihre Arme, ihre Schultern und dann ganz sanft ihre Brust. Dann küsste er sie tief und leidenschaftlich, während seine Hand unter ihr T-Shirt glitt und mit geschickten Fingern die Häkchen ihres BH‘s öffnete. Er zog ihr das T-Shirt über den Kopf und raunte in ihr Ohr. „Du machst mich total wild. Dabei wollte ich es schön langsam angehen lassen, aber ich glaube, dass ich das heute nicht schaffe. Ich hoffe, du bist

  mir nicht böse.“

  „Warum sollte ich böse sein? Ich bin ja keine Porzellanpuppe“, meinte sie lächelnd, warf

  den BH von sich, umschlang ihn mit ihren Armen und suchte seinen Mund. David schnappte

  nach Luft, dann erhob er sich halb, um sein T-Shirt auszuziehen. Sie fühlte seine warme

  glatte Haut an ihrer Brust und heiße Schauer durchliefen ihren Körper. David stöhnte. Dann betätigte er einen Schalter neben dem Bett, schaltete die Nachttischlampe an und

  löschte das große Licht. Das gedämpfte Licht war angenehmer, sie konnte trotzdem seinen

  immer noch durchtrainierten Oberkörper sehen und fühlen und er machte sie wahnsinnig

  an. Viele Männer in seinem Alter schoben schon kleinere oder größere Bauchschwarten vor

  sich her, aber an David konnte sie kein Gramm Fett entdecken.

  Sie strich mit den Händen zärtlich über seine Brustmuskeln, seine Schultern und seine

  Arme, während er bereits an dem Verschluss ihrer Jeans herumfummelte. Er öffnete den

  Reißverschluss, seine Hand glitt zu ihrer Hüfte und schon zog er ihr die Jeans herunter. Was

  das Ausziehen von Frauen betraf, war er immer schon sehr geschickt gewesen. Sie verbot

  sich diese Gedanken. Jetzt gab es nur sie beide und sie war bereits so heiß, dass sie nicht

  davor zurückschreckte, den Knopf an seiner Jeans zu öffnen, den Reißverschluss

  herunterzuziehen und ihn zu berühren. Normalerweise, war sie bei der ersten sexuellen

  Begegnung mit einem neuen Partner eher zurückhaltend, aber sie war viel zu hungrig nach

  Zärtlichkeiten und mehr, um abzuwarten, bis er seine restlichen Klamotten selbst auszog. Davids Hände glitten über ihre Hüften zu ihrem Po und ehe sie auch nur damit rechnete,

  hatte er ihren Slip bis über ihre Knie heruntergeschoben. Dann hakte er seinen großen Zeh

  ein und zog ihr das Teil ganz aus. „Aha! Trick Siebzehn!“ murmelte sie. Er lachte, zog seine

  Jeans und seine Shorts herunter und als sie beide nackt waren, umschlang er sie mit einem

  tiefen heiseren Stöhnen. „Ich glaube, jetzt heißt es aufpassen! Nicht dass ich noch in die

  Pubertät zurückfalle und die Sache beende, bevor sie angefangen hat.“

  Sein Grinsen war entwaffnend. Und allein, dass er zugab, dass er befürchtete, zu früh zu

  kommen, fand sie echt süß. „Soll ich dir eine alberne Geschichte erzählen, damit du wieder

  ein bisschen runterkommst?“ fragte sie ihn.

  „Nein, wir sollten uns vielleicht besser darüber unterhalten, dass ich kein Kondom

  dabeihabe, weil ich nicht davon ausgegangen bin, dass wir im Bett landen. Du bist bald

  Zweiundvierzig, aber ich nehme an, dass man in diesem Alter durchaus noch schwanger

  werden kann. Einerseits fände ich den Gedanken sehr reizvoll, andererseits aber wäre das

  ziemlich verrückt. Also, was schlägst du vor? Ich kann dir versichern, dass ich absolut sauber

  bin.“ David lag halb auf ihr und sie streichelte an seinen Lenden entlang und über seinen

  strammen Po.

  „Weißt du, ich hatte eigentlich keine Lust, die Pille zu nehmen, weil ich immer Angst vor

  diesen blöden Hormonen hatte. Und die Kondome haben uns damals auch nicht vor der Schwangerschaft bewahrt. Es ist trotzdem passiert. Ich habe mir vor zwei Jahren deshalb wieder eine Spirale einsetzen lassen und die sitzt offensichtlich bombenfest.“ „Wie oft hast du denn schon ausprobiert, ob das mit der Spirale auch klappt? Die Verhütung meine ich.“

  „Bei dieser noch gar nicht. Es hat sich nichts ergeben und deshalb musst du jetzt einfach kopfüber ins kalte Wasser springen oder brav sein.“ Ihr Blick war wachsam und so entging ihr nicht, wie sehr es ihm gefiel, dass sie schon lange keinen Sex mehr gehabt hatte. „Soll ich dich vielleicht fragen, wie lange du schon keine Frau mehr beglückt hast?“ „Willst du das wirklich wissen? Ja? Nun, es dürfte etwa drei Monate her sein. Genau weiß ich es nicht. Schließlich führe ich ja nicht Buch darüber. Bis vor etwa drei Monaten war ich mit einer Frau zusammen, die ich in London bei BBC kennenlernte. Wie alle diese Beziehungen, seit damals, hat sie nur wenige Monate gehalten. Seither habe ich mich nicht mehr darum gekümmert. Bist du jetzt zufrieden?“ Melanie lächelte still in sich hinein.Genau wie bei mir, all die Jahre.

  David musste lachen. „Ein solches Gespräch bringt einen wirklich wieder runter. Jetzt muss ich doch tatsächlich von vorne anfangen.“ Er überschüttete sie mit leidenschaftlichen Küssen und widmete sich intensiv ihren Brüsten. Seine Zärtlichkeiten wurden intimer und er fand stets den Punkt, als hätten sie all die Jahre miteinander gelebt und würden sich sehr gut kennen. Er brachte sie und sich in kürzester Zeit wieder auf den Siedepunkt und als er sich endlich in ihr vergrub, war es ihm, als sei er heimgekommen. Er bewegte sich zuerst vorsichtig und langsam bis ihn die Lust übermannte und da nahm er Melanie mit einer geradezu animalischen Wildheit, die er kaum noch steuern konnte. Melanie schnappte nach Luft und antwortete ihm mit all der Leidenschaft deren sie fähig war. Er brachte sie innerhalb weniger Minuten zweimal zum Höhepunkt und als er selbst den Gipfel erklomm, stöhnte er an ihrem Mund: „Mein Gott, Melanie, es ist immer noch derselbe Wahnsinn.“ Sie lagen eng umschlungen da, tauschten kleine Zärtlichkeiten aus und wisperten noch eine Weile miteinander, bis sie einschliefen. In den frühen Morgenstunden liebte er sie noch einmal, diesmal sanft und zärtlich und sie erkannten beide, dass sie, zumindest im Bett, füreinander geschaffen waren. Er sagte es ihr und sie fragte ihn, ob er glaube, dass sie auch im normalen Alltag miteinander würden leben können.

  „Warum nicht?“ fragte er sie bass erstaunt.

  „Nun, es geht schon damit los, dass ich in Heidelberg lebe und arbeite und du in London. Außerdem bist du nach wie vor ziemlich viel unterwegs. Einfach wird das garantiert nicht, wenn du tatsächlich eine Beziehung willst. Willst du eine?“

  „Ich glaube, dass ich dir schon gesagt habe, dass ich dich zurückhaben will. Das habe ich ernst gemeint. Und ich muss dir sagen, dass es mich wahnsinnig glücklich macht, dass ich der Erfüllung dieses Wunsches in diesem wunderbaren Augenblick näher bin, als je zuvor. Wir werden die Sache gründlich beleuchten und sehen, was wir arrangieren können. Auf jeden Fall bin ich flexibler als du“, schloss er.

  Nach einem kräftigen Frühstück machten sie sich auf die Heimfahrt. Das Wetter war ziemlich launisch und Melanie bezeichnete es als ‚strichweise regnerisch‘. David setzte sie vor ihrer Pension ab, sah sich vorsichtig um und küsste sie dann, als würden sie sich wochenlang nicht wiedersehen.

  „Ich rufe dich später an“, sagte er, als sie ausstieg. Sie schenkte ihm eine Kusshand und verschwand in der Pension. David fuhr zum Haus seiner Eltern und machte sich auf allerhand Bemerkungen über diesen sogenannten Tagesausflug gefasst. Zu seinem großen Erstaunen, war niemand, außer Mary im Haus, die mit einer Zugehfrau sauber machte. „Hallo Mary, hallo Emma, sind heute alle ausgeflogen?“

  „Guten Morgen, Mr. David. Ich soll Ihnen von Ihren Eltern ausrichten, dass beide nach Waterford gefahren sind. Ihre Tochter hält sich in ihrem Zimmer auf und Mr. McNamara ist vor einer Stunde mit York und Ciara weggefahren. Wohin hat er nicht gesagt.“ „Aha! Danke

  Mary!“

  David nahm die Treppe in den ersten Stock mit Schwung und klopfte an Leonies

  Zimmertür. „Herein“, sagte sie und öffnete ihm die Tür. „Da bist du ja, du Ausreißer“, neckte

  sie ihn. „Wo hast du meine Mutter gelassen?“

  „In ihrer Pension. Sie, wollte sich duschen und umziehen. Wir werden sie später anrufen

  und uns inzwischen überlegen, was wir mit dem angebrochenen Tag tun werden. Haben

  deine Großeltern irgendwas darüber verlauten lassen, wann sie wiederkommen?“ „Sie wollten in Waterford verschiedenes erledigen und am Nachmittag zurückkommen.

  Voraussichtlich so gegen fünfzehn Uhr“, erklärte ihm Leonie gelassen. Sie ließ sich nicht das

  Geringste anmerken. Er wunderte sich sehr, dass keine einzige Stichelei über die nächtliche

  Abwesenheit ihrer Eltern über ihre Lippen kam. David war gespannt, ob seine Eltern sich zu

  Bemerkungen würden hinreißen lassen. Na ja, abwarten, dachte er und begab sich in sein

  Zimmer und danach ins Bad. Natürlich hatten Melanie und er am Morgen im Hotel geduscht,

  aber er fühlte sich verschwitzt und wollte frische Klamotten anziehen.

  Melanie hatte David gebeten, sich gegenüber Leonie und seiner Familie nichts anmerken zu

  lassen. Sie wollte einfach noch nicht, dass sich alle Gedanken um ihrer beider Zukunft

  machten, bevor sie selbst nicht wussten, wie es weitergehen sollte.

  „Wir müssen halt ein bisschen schauspielern. Es wird doch hoffentlich niemand so indiskret

  sein und uns direkt darauf ansprechen“, sagte sie leicht panisch. „Ich will das alles erst mal

  mit dir besprechen und dann mit Leonie.“

  „Das sehe ich ein, Melanie und darum werden wir uns bemühen, noch einen ‚freien Tag‘ zu

  bekommen, bevor du nach Deutschland zurückfliegst. Am Samstag kommen Colin und

  Maureen mit ihren Jungen nach Tramore. Du weißt ja, Besichtigung der Tochter des

  Paradiesvogels der Familie und deren Mutter. Lass dich bloß von Maureen nicht provozieren.

  Sie kann es nicht ertragen, nicht im Mittelpunkt zu stehen und hält sich und ihre Familie für

  die ‚Crème de la Crème‘. Sie rennt zu jedem „wichtigen“ gesellschaftlichen Ereignis und

  betätigt sich in verschiedenen karitativen Einrichtungen und ich habe manchmal das Gefühl,

  dass irgendwann Pfaufedern aus ihrem Hintern wachsen werden. Ich kann überhaupt nichts

  mit ihr anfangen, was sie aber nicht daran hindert, mich ein bisschen zu intensiv zu mustern,

  als wäre ich Frischfleisch. Vielleicht hat sich ihre Ehe totgelaufen – zumindest würde es mich

  überhaupt nicht wundern. Andererseits spielt sie die Fromme. Sie muss für ihren Mann

  wahnsinnig anstrengend sein und selbst ihre Söhne verdrehen öfter mal die Augen.“ Melanie ließ sich das alles durch den Kopf gehen und dachte, dass sie an dem dritten Bruder und seiner Frau genauso wenig interessiert war, wie an den anderen beiden. Sicher hatten alle diese Menschen gute und weniger gute Seiten, aber sie hatte zu Hause selbst genug mit ähnlichen Kandidaten zu tun. Während sie jedoch Davids Eltern wunderbar fand, hatte sie zu ihren eigenen Eltern nie wirklich Zugang gefunden. Sie war geboren worden, als ihre Eltern bereits über Vierzig gewesen waren. Eigentlich hatten sie die Familienplanung schon als abgeschlossen betrachtet und waren nicht allzu erfreut, dass sich so spät noch ein weiteres Kind ankündigte. Die Schwangerschaft war ihrer Mutter nicht sehr gut bekommen und Melanie musste per Kaiserschnitt geholt werden. Zwar waren ihre Eltern dann doch erfreut, doch noch eine Tochter bekommen zu haben, verhielten sich dann aber überbehütend und ließen ihr wenig Freiheiten, bis sie sich in der Pubertät energisch zur Wehr setzte. Sie ließ ihre Familie lange im Unklaren über ihre erste engere Beziehung und obwohl sie da schon Achtzehn war, erhob sich ein heftiges Gezeter, als sie damit herausrückte. Der Junge wurde einbestellt und von allen Seiten durchleuchtet, so dass er sich sehr bald für ein Mädchen mit weniger kompliziertem Hintergrund entschied. Fabian hatte ihr klipp und klar erklärt, dass ihm das ‚Affentheater‘ auf die Nerven gehe und er es für besser halte, wenn sie wieder getrennte Wege gingen. Melanie war damals traurig und zornig zugleich gewesen.

  Sie hatte ihrer Familie lange nicht verziehen und so entfernte sie sich innerlich immer mehr von ihnen. Als sie ihren Eltern und Brüdern mitteilte, dass sie schwanger war von diesem ‚Rennfahrer‘, war der Teufel los und sie fürchtete schon, den endgültigen Weltuntergang ausgelöst zu haben. Als sich die Gemüter etwas beruhigt hatten, beratschlagte man, wie vorzugehen sei.

  Melanie sah sich gezwungen, ein Machtwort zu sprechen. „Wenn ihr mir helfen wollt, bis ich mein Studium beendet habe, dann bin ich euch sehr dankbar dafür, aber das bedeutet auch, dass ihr meine Entscheidungen akzeptieren müsst, ohne euch einzumischen. Vor allem will ich auf gar keinen Fall, dass David etwas von meiner Schwangerschaft erfährt.“ „Aber Kind“, jammerte ihre Mutter. „Wie willst du denn das alles schaffen? Wenigstens muss der Kerl finanziell für sein Kind aufkommen. Natürlich helfen wir dir. Ich werde das Baby versorgen, wenn du auf der Uni bist, das ist doch selbstverständlich. Es ist ja schließlich mein Enkelkind.“

  Melanie wusste natürlich, dass ihre Eltern sie liebten, aber irgendwie stimmte die Chemie zwischen ihnen und ihrer Tochter nicht. Sie dachte an ihre Brüder, die alle bereits über Fünfzig waren. Am besten verstand sie sich noch mit Florian. Er hatte sich damals auch erboten, sich mit seiner Frau und seinen drei eigenen, schon größeren Kindern öfter um Leonie zu kümmern, während Melanie an ihrer Doktorarbeit schrieb. Elvira, seine Frau, war auch eine ganz patente Person, mit der Melanie recht gut auskam. Mit Tobias hatte sie wenig Kontakt und Christian war immer so sehr in seiner Arbeit vergraben, dass er den Kontakt zu seinen Angehörigen auf ein Minimum reduziert hatte. Zumindest kümmerte er sich nach wie vor um seine Eltern.

  Melanies Gedanken wurden vom Klingelton ihres Handys unterbrochen. David teilte ihr mit, dass er und Leonie sie gleich abholen würden, um runter zum Hafen zu fahren. Dort würden sie ein bisschen herumlaufen und Melanie könnte dabei seine Heimatstadt Tramore kennenlernen.

  „Wir könnten uns vor das Café am Hafen setzen, nachdem es heute schön warm und trocken ist. Zumindest noch! Hast du Lust? Wir plaudern einfach ein bisschen und je nachdem wie sich die Sache entwickelt, werden wir einfach mal die Meinung unserer Tochter erkunden.“

  „Das werden wir aber sehr vorsichtig tun, David.“ „Ja natürlich.“ Sie verbrachten den Nachmittag in schönster Eintracht im Hafenviertel und obwohl Tramore nur eine kleine Stadt mit etwa 10.000 Einwohnern war, gab es hier fast alles was man sich wünschen konnte. Weder Leonie noch der Rest der Familie machte beim Abendessen irgendeine Bemerkung über ihren verlängerten Tagesausflug. Melanie wunderte sich darüber.Wahrscheinlich haben sie alle verständnisinnig gegrinst und dann hat Rebecca ihnen allen verboten, daran zu rühren. Sie war eine sehr kluge Frau. Wer einen so autoritären Mann, wie Fergus so mühelos ‚handhaben‘ konnte, musste wohl mit mindestens sieben Sinnen ausgestattet sein. Melanie konnte sich gut vorstellen, dass Fergus in jungen Jahren mit dem Kopf durch die Wand rannte und nur äußerst schwer zu bremsen war.

  David und Melanie verhielten sich im Kreise der Familie locker und kameradschaftlich. Sie sahen einander weder zu oft noch zu wenig an und so zweifelten Fergus und Rebecca immer mehr an ihrer Vermutung, dass sich bei den beiden etwas getan haben könnte. Als Melanie sich erhob, sich bedankte und allen eine gute Nacht wünschte, bot David ihr freundlich seine Begleitung an.

  „Das ist sehr nett von dir, obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass diese Gegend irgendwie gefährlich ist“, sagte sie lachend und verließ mit ihm das Haus. Sie gingen ein Stück und als sie von dort nicht mehr gesehen werden konnten, packte David sie und presste sie heftig an sich.

  „Mein Gott, ist das anstrengend, wenn man den ganzen Abend jedes Wort, jede Geste auf die Goldwaage legen muss. Und jetzt würde ich dich so gerne ins Bett werfen und dir ordentlich einheizen. Aber leider…..“ Melanie musste lachen.

  „Du lachst. Mir ist das bitterernst. Ich werde heute Nacht nicht schlafen können, weil ich dich so nahe weiß und dich doch nicht spüren kann.“ Er küsste sie so ungestüm, dass sie kaum noch Luft bekam.

  „Wenn du so weitermachst“, japste sie, „dann werde ich das wohl nicht lange überleben.“ „Entschuldige! Ich kann nicht anders. Die letzte Nacht war so schön – ich werde sie niemals vergessen. Aber wenn ich mir jetzt vorstelle, dass ich dich bis zu deiner Abreise nicht wenigstens noch einmal lieben darf, dann wird mir ganz anders.“ Er biss in ihr Ohrläppchen und küsste sich dann von ihrem Hals über ihr Kinn, bis zu ihrem Mund zurück. „Ja, wenn das so ist, dann solltest du dir was einfallen lassen, wenn wir Leonie vorerst noch nicht einweihen wollen“, entgegnete Melanie.

  „Ich glaube, wir sollten uns am Sonntag noch einmal davonstehlen. Wir sagen ihnen einfach, dass wir uns über verschiedene Dinge klarwerden müssen und deshalb ungestört miteinander reden wollen. Das wird jeder einsehen und denken werden sie sich sowieso was sie wollen. Macht dir das wirklich was aus?“

  „Ich würde sagen, wir beleuchten die Sache von allen Seiten, sprechen alles gründlich durch und dann klären wir die Anderen auf. Basta!“ Er küsste sie erneut, aber diesmal sehr zärtlich. „Du bist eben eine kluge Frau.“ David streichelte ihre Brust, nahm aber dann seine Hand sehr schnell weg.

  „Zu gefährlich!“, lachte er, legte seinen Arm um ihre Taille und lief mit ihr weiter. Nach einem ‚eindringlichen‘ Gutenachtkuss verließ er sie an der Tür zu ihrer Pension und kehrte frustriert nach Hause zurück.

  Er war viel zu bekannt hier, als dass er es sich hätte leisten können, Melanie auf ihr Zimmer zu folgen. Die Pensionswirtin war zwar eine nette Person, aber sie war auch sehr neugierig. Ihr entging nichts und die Wahrscheinlichkeit wäre groß, dass sie seiner Mutter gegenüber bei Gelegenheit eine entsprechende Bemerkung loslassen würde. Zudem wäre es wohl ziemlich auffällig, wenn er zu lange wegblieb. Selbst wenn er sich in der Nacht heimlich aus dem Haus schleichen würde und bei Melanie ans Fenster klopfte, es würde Brenna Connelly nicht entgehen. Er beschloss, am Sonntag mit Melanie an der Küste entlang in die Wicklow Mountains zu fahren und hoffte, dass sich notfalls in freier Natur eine Gelegenheit ergeben würde, ihr seine Liebe erneut zu beweisen.

  Colin und Maureen MacManahan und ihre beiden Söhne erschienen am späten Vormittag. Sie hatten angekündigt, zum Mittagessen im Hause MacManahan einzutreffen und gleich noch erklärt, dass sie spätestens um 16.00 Uhr nach Dublin zurückfahren müssten, weil sie einen Pflichtbesuch auf einem Wohltätigkeitsball zu absolvieren hätten, an dem Colin unbedingt teilnehmen müsse.

  Während Irving und Ethan die Großeltern einfach nur herzlich begrüßten, entsprach Maureen’s versnobtes Verhalten dem Umgangston der ‚erlauchten‘ Kreise, in denen sie sich gerne bewegte. Sie musterte Leonie gründlich, mit hochgezogener Braue und Melanie in leicht abschätziger Weise. Den Rest der Familie begrüßte sie zwar höflich, aber ohne jede Wärme.

  Melanie musterte Colin MacManahan und erkannte die Erschöpfung in seinem Gesicht und eine gewisse Resignation. Er schien den Diplomaten heute zu Hause gelassen zu haben. Allerdings begrüßte er Melanie und Leonie um einige Grade herzlicher, als seine liebreizende Gattin. Irving und Ethan verhielten sich wohlerzogen und konnten nicht umhin, ihre neue Cousine mit anerkennendem Nicken zu mustern und sie kamen sehr bald miteinander ins Gespräch. Man hatte die jungen Leute an das untere Ende des Tisches gesetzt, damit sie sich ungestört unterhalten konnten.

  Das Gespräch kam bei den älteren Generationen nur sehr stockend in Gang, während die fünf jungen Leute sich jede Menge zu erzählen hatten. David hielt sich ganz zurück. Sein Bruder war zwar diesmal sehr viel freundlicher gewesen als sonst, aber seine Schwägerin ging ihm gehörig auf die Nerven. Wie hochnäsig sie die Dame seines Herzens und seine Tochter begrüßt hatte. Was bildete sich diese dumme Ziege eigentlich ein? Sie hat nicht einmal einen Beruf. Er warf seiner Mutter einen zornigen Blick zu. Sie erwiderte ihn mit einem winzigen Lächeln. Und da Fergus sich ebenfalls über seine zickige Schwiegertochter geärgert hatte, sagte er zu Colin:

  „Weißt du, mein Sohn, Frau Dr. Melanie Hochbrück ist Wissenschaftlerin. Sie befasst sich mit Marktforschung, Umwelt und Sozialem. Wenn du mal irgendwelche Erkenntnisse in deinem politischen Alltag benötigst, ist sie sicher gerne bereit, sie dir zukommen zu lassen.“ Colin lächelte anerkennend. „Ach ja? Das ist gewiss ein sehr interessanter wissenschaftlicher Bereich.“ Er verwickelte Melanie in ein fachliches Gespräch und es war direkt zu beobachten, wie die anfängliche Anspannung und der resignierte Ausdruck aus seinem Gesicht verschwanden. Er verhielt sich überraschend natürlich und als seine Frau eine leicht abfällige Bemerkung einwarf, warf er ihr einen strafenden Blick zu. Ich möchte nicht wissen, wie es bei diesen Leuten zu Hause zugeht. Der Mann hat es sicher nicht leicht mit dieser aufgeblasenen Society-Ziege und dämlich ist sie auch noch. Sie blickte kurz zu David hinüber und sah, dass er lächelte. Da wandte sich Colin in wohlwollendem Ton an Leonie. „Liebe Nichte, ich habe gehört, dass du Sprachen studierst, um Dolmetscherin zu werden. Wie bist du denn auf diese Idee gekommen?“

  Leonie lächelte liebenswürdig und erklärte ihrem Onkel, dass sie im Gymnasium schon in den Fächern Latein, Französisch und Englisch gut gewesen sei und erkannt habe, dass sie sprachbegabt war. „Ich habe dann noch Italienisch und Spanisch dazu genommen und spreche auch ganz passabel griechisch – nur mit dem Schreiben hapert es da noch“, lachte sie. Colin lachte auch und Maureen kniff die Lippen zusammen.

  Sie war eine passabel aussehende schlanke Frau etwa Mitte bis Ende Vierzig. Ihr blondes Haar hatte sie zu dem typischen Society-Bob stylen lassen und kleidete sich teuer, aber konservativ.Sie hat wenig Selbstbewusstsein,dachte Melanie.Und da ihr Mann kaum Zeit für sie hat und die Söhne auch nicht bei ihr auf dem Schoß sitzen werden, weiß sie nichts anderes mit sich anzufangen, als in diesen versnobten Kreisen die Grandmadame zu spielen. Sie bräuchte einen Beruf, der ihr Spaß macht und ich wette, sie wäre in kurzer Zeit ein anderer Mensch.Colin war ein durchaus attraktiver Mann, schwarzes Haar, graumeliert, schmales Gesicht und graue Augen unter schwarzen Brauen. Er war sehr groß und schlank und sicherlich hatte er jede Menge Chancen bei der Weiblichkeit, die er aber in seiner Position nicht nutzen konnte, ohne sein Ansehen aufs Spiel zu setzen.

  David hatte sehr wohl bemerkt, dass sein Bruder sich sehr für Melanie interessierte. Als Maureen das Wort an Melanie richtete, hatte sie Gift auf der Zunge. „Ich weiß ja nicht, wie die Dinge bei Ihnen in Deutschland liegen, aber mich würde doch interessieren, wie ihre Eltern reagiert haben, als Sie unverheiratet schwanger wurden.“

  Melanie konnte ein Lächeln nicht unterdrücken. „Sie waren entsetzt. Die ganze Familie stand Kopf und meine drei älteren Brüder wollten David am liebsten durch den Wolf drehen, aber das konnte ich nicht zulassen. Und es war meine Entscheidung, das Kind ohne David großzuziehen. Zugegeben, es war eine falsche Entscheidung und egal wie unrecht ich David getan habe, es lässt sich nicht mehr ändern.“

  Da mischte David sich ein. „Ich hätte Melanie auf der Stelle geheiratet, aber meine Rennfahrerkarriere stand ihr im Wege und es gab auch noch andere Dinge, die zu unserer Trennung führten.“

  „Tja, wie das Leben eben so spielt“, wiegelte Maureen ab, da sie merkte, dass niemand sie wirklich ernst nahm und ihr Giftpfeil ins Blaue geflogen war.

  Sie hatten sich alle in den Salon begeben, als Kevin das Haus betrat. Er begrüßte höflich seinen Schwager Colin und dessen Frau und klopfte Irving und Ethan freundlich auf die Schultern, mit der leicht ironischen Anmerkung, wie groß sie doch mittlerweile geworden wären. Colin konnte nicht umhin, seinen Schwager zu fragen, was er denn jetzt vorhätte. „Möchtest du wieder in die Fliegerei?“

  „Nein, vermutlich nicht. Es ist sowieso nur noch eine Frage der Zeit, bis ich zu alt dafür bin. Ich sondiere gerade alle meine Möglichkeiten. Unter Umständen könnte ich noch für ein paar Jahre in den Rettungsdienst zurück. Das war auch meine Nebentätigkeit in Tasmanien, weißt du. Waldbrände mit dem Helikopter bekämpfen, Rettungsflüge um ein paar hirnlose Touristen oder Verletzte aus irgendeiner misslichen Lage zu holen. Im Großen und Ganzen war ich aber für meine eigene Firma tätig.“

  „Ich erinnere mich noch gut an die Wildwasserfahrt in Tasmanien. Das war haarsträubend“, warf David ein. „Ich bin gewiss kein Feigling, aber da habe ich ordentlich geschwitzt.“ „Und in der Zwischenzeit setzt du dich bequem hier ins warme Nest?“ fragte die Zicke Kevin in spitzem Ton.

  In diesem Moment reichte es Fergus. „Dass wir mal eines klarstellen: Kevin gehört zu unserer Familie, genau wie du. Und wenn ich der Meinung bin, dass Kevin eine Zeit lang hier bei uns wohnen soll, dann ist das zu akzeptieren. Er hat bereits ein Haus gekauft und kann in drei Monaten mit Ciara und York einziehen.“ Maureen kniff wieder mal die Lippen zusammen, denn mit Fergus legte sie sich lieber nicht an. Colin dagegen musterte seine Frau mit einem zornigen Blick und auch ihre Söhne warfen der Mutter kritische Blicke zu. Sie zog den Kopf ein und lehnte sich zurück.

  Melanie dachte über Maureen nach.Diese Frau ist total unausgefüllt, sexuell frustriert, möchte ich wetten und sie steht bereits im Anfang des Klimakteriums. Und außerdem ist sie maßlos verzogen und ihre Mutter ist möglicherweise noch dümmer als sie.Das ist eine schwere Bürde, würde ich sagen. Maureen hatte bemerkt, dass Melanie sie beobachtete und warf ihr einen unwilligen Blick zu. Melanie schenkte ihr ein offenes, freundliches Lächeln, was Maureen nur noch mehr verwirrte. Zum Glück zeigte die Uhr bereits 15.30 Uhr und es dauerte auch nicht lange, bis Colin sich erhob und sich bei seinen Eltern für das Mittagessen bedankte und um Verständnis für seine Zeitnot bat. Er verabschiedete sich von allen recht freundlich, auch von Kevin und David. Man begleitete die Familie hinaus und winkte dem Auto hinterher, obwohl der Besuch nicht gerade sehr erquicklich verlaufen war. Rebecca gesellte sich zu David und Melanie und suchte nach Entschuldigungen für ihre Schwiegertochter. „Dazu besteht kein Anlass“, beruhigte Melanie sie. „Solche Spitzen erreichen mich gar nicht. Außerdem glaube ich, dass sie zu bedauern ist. Sie sucht sich selbst und kann sich nicht finden und das lässt sie an ihrer Umgebung aus. Was sie braucht, ist eine vernünftige Arbeit, die ihr liegt und in der sie sich bestätigt fühlt. Das Hausfrauendasein und die Wohltätigkeit füllen sie nicht aus und ihr Mann hat vermutlich zu wenig Zeit für sie.“ „Hoppla, das ist ja eine äußerst schnelle und auch noch ziemlich zutreffende Diagnose. Ich bin beeindruckt“, erwiderte Rebecca. Fergus hatte es auch mitbekommen und nickte beifällig mit dem Kopf. „Also dein Psychologie-Studium zahlt sich wirklich aus, meine Liebe.“


  5. Kapitel


  „Jetzt haben wir aber schon ein bisschen geschwindelt oder wie siehst du das?“ David sah zu Melanie hinüber.

  „Schau bitte auf die Straße. Diese Straßen sind so schmal…..Ja gut, ich bin schon still. Ich vergesse immer, dass du Profi bist. Ich habe Leonie schwer im Verdacht, dass sie etwas ahnt oder etwas forcieren will, was uns betrifft. Sie erzählte mir doch glatt, dass sie lieber mit ihrer Großmutter zum Einkaufen nach Waterford fahren würde, als mit uns in die Wicklow Mountains. Ich glaube, dass die beiden uns verkuppeln wollen. Zu spät!“ lachte sie und streichelte über seinen Oberschenkel.

  „Vorsichtig meine Liebe. An mir ist alles geladen. Übrigens habe ich laut und deutlich verkündet, dass es sein kann, dass wir erst morgen zurückkommen. Am späten Abend habe ich vielleicht keine Lust mehr, heimzufahren oder was meinst du?“ Sie grinste ihn an.

  Er hatte ostentativ eine kleine Reisetasche im Kofferraum des Wagens verstaut, aber keiner hatte eine Miene verzogen. Vor der Pension hatte er Melanie und ihre Reisetasche in sein Auto geladen und jetzt waren sie bereits kurz vor Wexford.

  „Ich konnte uns ein Zimmer im Glendalough-Hotel buchen“, berichtete er. „Was ein ziemliches Glück war, denn um diese Jahreszeit sind dort viele Touristen unterwegs. Es ist eine besonders schöne Ecke im Naturschutzgebiet der Wicklow Mountains. Es wird dir sicher gefallen und bequeme Schuhe hast du doch bestimmt dabei?“

  „Immer“, lachte sie. „Oder glaubst du, ich renn mit Pumps durch die Landschaft?“

  Die Fahrt war wieder ein Vergnügen. David fuhr zügig, aber sie konnte viel von der Landschaft sehen. In Wexford zeigte er ihr das Museumsdorf mit den Pfahlbauten und den Rundhütten aus keltischer Zeit. Dort gab es Dolmen und Steinkreise und ein paar Leute demonstrierten in historischer Kleidung das Leben in grauer Vorzeit.

  „Es ist bald Zeit für ein Mittagessen, lass uns weiterfahren. In Castlebridge gibt es ein paar nette Restaurants.“ Sie aßen in einem sehr hübschen Restaurant, wo man draußen sitzen konnte. Das Essen war gut und sie hatten sich viel zu erzählen.

  Als sie nach einer ruhigen Fahrt durch ‚strichweisen‘ Regen endlich in Glendalough ankamen, schien wieder die Sonne. Sie checkten im Hotel ein und begaben sich auf ihr Zimmer, um Ihr Gepäck abzustellen, aber Melanie war sofort klar, dass sie den Spaziergang jetzt nicht schaffen würden. Kaum hatten sie nämlich die Tür hinter sich geschlossen, packte David sie, presste sie an sich und küsste sie so heiß, dass keiner der beiden mehr an einen Spaziergang dachte.

  „Mein lieber Schwan“, sagte sie grinsend. „Ich glaube, dein irisch-keltisches Blut, das du sonst so eisern im Zaum hältst, bricht mit Macht in dir durch. Sollten wir nicht ein bisschen was besichtigen und ein paar Fotos machen? Sonst ertappen sie uns ja gleich.“

  „Später! Wir können das in einer Stunde oder zweien auch noch machen.“ Sie zogen sich gegenseitig aus, David schob sie auf das Bett und überwältigte sie mit ungestümer Zärtlichkeit und als er endlich in sie glitt, erlebten sie erneut die geradezu magische Lust und Leidenschaft, die sie schon in Kilkenny verzaubert hatte. Es war wie ein Rausch, wie ein wilder erotischer Tanz. Etwas, das sie aneinanderfesseln würde - für immer.

  Danach lagen sie völlig erschöpft beisammen. David konnte sich nicht dazu entschließen, sich zurückzuziehen, zumal Melanie ihn mit Armen und Beinen festhielt. Er hätte sich auch gar nicht bewegen können. Er stützte sich auf seine Unterarme und tupfte federleichte Küsse auf ihr Gesicht, ihr Haar, ihre Schultern. „Mein Gott, was haben wir in all diesen Jahren versäumt. Ich habe nie aufgehört, dich zu vermissen. Der Schmerz ist auch nie ganz abgeklungen. Es war, als steckte er mir unwiderruflich in den Knochen.“

  „Du hast Recht, mein Schatz! Ich bedaure meine Entscheidung von damals unendlich und ich hoffe, dass du mir wirklich vergeben kannst, dass ich dir und auch mir selbst so viel Kummer bereitet habe. Ich habe damals nicht geglaubt, dass du dich lange grämen würdest. Als ich begriff, wie sehr ich dir wehgetan hatte, war es bereits zu spät. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schwierig diese aus absoluter Dummheit und Sturheit geschlossene Ehe war. Ich habe ihn nicht geliebt, nur ein bisschen gern gehabt. Das wusste Herbert natürlich. Er hat der Heirat nur deshalb zugestimmt, weil er zeugungsunfähig war und sich mit dem Kind ein Familienleben erhoffte. Aber dann stimmte die Chemie nicht nur zwischen uns beiden nicht, sondern er entpuppte sich auch noch als liebesresistenter ‚Vater‘. Er konnte mit Leonie nicht wirklich etwas anfangen. Vermutlich hätte es besser mit einem Jungen geklappt. Aber wenn wir beide damals zusammen geblieben wären – wer weiß, ob wir uns in den letzten zwanzig Jahren die Liebe hätten erhalten können. Schau doch Colin und Maureen an. Siehst du da noch Liebe? Vielleicht ist ja noch eine da, aber dann hält sie sich auf jeden Fall gut versteckt.“

  „Ich bin mir nicht so sicher, dass da die Liebe von Anfang an so groß war. Irgendwie kam es mir so vor, als würde Colin in die richtigen – einflussreichen – Kreise heiraten wollen. Er war extrem ehrgeizig. Maureen erhielt eine hohe Mitgift und ein Haus in Howth bei Dublin. Und man kann nicht sagen, sie wäre hässlich gewesen.“ David rollte sich von Melanie herunter, kuschelte sich aber eng an sie. „Jetzt ist es wahrscheinlich so, dass das bisschen Verliebtheit, das vielleicht einmal dagewesen sein mag, schon seit Jahren vom Winde verweht ist. Guck dir die beiden doch an.“

  „Ja. Maureen ist zumindest todunglücklich. Und dein Bruder würde garantiert fremdgehen, wenn er es sich in seiner Position erlauben könnte. Er ist attraktiv und hat Charme.“

  „Meinst du das ernst?“ Er zog die Augenbrauen hoch.

  „Was meinst du?“ fragte sie erstaunt.

  „Dass er fremdgehen würde, wenn er könnte.“

  „Ja, das meine ich sehr ernst. Du hast seinen Blick nicht gesehen, als er mich begrüßte. Er ist, glaube ich, ein bisschen scheinheilig.“ Sie lachte leise.

  „Das war er schon immer“, erwiderte David. „Er hat stets so getan, als könnte er kein Wässerchen trüben. Früher war er mal ein ganz netter Knabe, aber seit er mit Maureen verheiratet und in die Politik gegangen ist, hat er sich sehr verändert.“

  „Also, ich garantiere dir, dass er seine Arbeit in Frage stellt, ebenso wie seine Ehe. Er ist definitiv in der Midlife-Crisis, glaube mir.“

  „Dann sollte er lieber gleich in Pension gehen“, erwiderte David. „Denn wenn er einen Eheskandal verursacht oder womöglich in Betracht zieht, sich scheiden zu lassen, muss er sowieso seinen Hut nehmen. In Irland ist die Scheidung mittlerweile zwar gesetzlich möglich, aber in seiner Position indiskutabel. Und ehrlich gesagt, halte ich auch nichts davon.“

  „Na hör mal, wenn man sich einfach nicht mehr versteht und nicht mehr liebt, ist es doch besser, sich zu trennen, als einander das Leben zur Hölle zu machen. Beide haben dann die Möglichkeit, ein neues Leben anzufangen.“

  „Natürlich hast du da nicht unrecht, aber für mich war klar, dass ich nur aus echter Liebe heiraten würde und auch wohlüberlegt. Vor allem glaube ich, dass viele Paare nicht intensiv genug an ihrer Beziehung arbeiten und dann passieren solche Dinge.“

  Er streichelte zärtlich über ihren Bauch und dachte: Wie knackig sie immer noch ist. Sie kann noch gut einen Bikini tragen. Er lächelte sie an. „Ich finde es toll, dass du noch so einen straffen Körper hast. Wie machst du das?“

  Sie musste grinsen und antwortete ihm: „Das Kompliment kann ich dir zurückgeben und dich auch fragen wie du das machst?“

  „Nun, ich trainiere mindestens zwei Mal die Woche – seit du hier bist, allerdings nicht - auf dem Laufband, mit Hanteln, laufe durch Woking und du?“

  „Ich gehe zweimal die Woche ins Fitneßstudio, fahre mit dem Rad zur Arbeit, mache Radtouren mit Leonie, wenn sie da ist und gehe so oft wie möglich zu Fuß.“

  David stand auf und begab sich, nackt wie er war, ins Bad. „Ich glaube wir sollten uns jetzt anziehen und uns auf den Weg machen. Es ist bereits 15.00 Uhr“, rief er ihr zu. Melanie stand ebenfalls auf und machte sich fertig zu einem schönen Spaziergang ins Tal der zwei Seen. Allzu weit würden sie heute sowieso nicht mehr kommen, aber das war egal.

  Sie folgte ihm ins Bad. „Ich hätte aber vorher noch gerne eine schöne Tasse Kaffee und vielleicht ein kleines Stück Kuchen. Du nicht?“

  „Einverstanden.“ Er küsste sie sanft. Sie zogen sich an und verließen das Zimmer. Das Wetter war jetzt schön genug. Sie konnten auf der Terrasse des Hotels Platz nehmen und ließen es sich gut gehen.

  Der geplante Spaziergang fiel entsprechend kürzer aus. Sie besuchten den alten Friedhof und die St. Kevin’s Chapel, den Rundturm und die verfallene Kathedrale. Melanie schoss etliche Fotos und dann setzten sie sich auf eine Mauer und genossen die frische Luft und das Gezwitscher der Vögel, aber nicht lange. Die Gegend war stark besucht von Touristen, die überall herumtrampelten und um die Wette schnatterten.

  „Eines muss ich wirklich zugeben, die Luft hier in Irland ist wunderbar frisch, sie ist ja auch immer in Bewegung und das Land ist wunderschön. Man fühlt sich irgendwie losgelöst von allem Stress und Ärger. Aber schließlich sollte das im Urlaub auch so sein“, sinnierte Melanie vor sich hin.

  David beobachtete sie von der Seite und fragte dann in beiläufigem Ton: „Und? Könntest du dir vorstellen, in Irland zu leben?“

  Melanie grinste verschmitzt. „Soll das ein Antrag sein oder nur ein Test?“

  Er gab ihr einen sanften Kuss. „Vielleicht beides, wer weiß? Aber es würde mich freuen, wenn du darüber nachdenken würdest.“

  „David! David! David! Ich glaube du willst dich an mir rächen, weil ich dich damals vor die Alternative ‚ich oder die Formel1‘ gestellt habe und ich gebe zu, dass das überhaupt nicht in Ordnung war. Du warst mit Leib und Seele dabei, genau wie ich mit Leib und Seele an meiner Arbeit hänge. Ich sage nicht, dass ein vernünftiger Kompromiss unmöglich ist, aber ich frage mich, ob wir uns sicher sein können, diesmal die Hürden zu überwinden. Stell dir vor, ich kündige meine Stelle im Institut – ich bin erst vor einem knappen Jahr Abteilungsleiterin geworden – und dann funktioniert es nicht zwischen uns beiden. Was dann?“

  „Mein lieber Schatz, als meine Frau wärst du vor finanziellen Problemen so gut wie sicher, aber ich verstehe natürlich, dass du berufliche Ambitionen hast. Aber vielleicht könntest du an der Uni in Cork arbeiten oder in Dublin. Ich bin flexibel, was meinen Wohnort betrifft, solange er hier in Irland ist.“

  „Ha! Warum lebst du dann einen großen Teil des Jahres in Woking?“, fragte sie spitz.

  „Ich lebe nur immer wieder für ein paar Wochen in Woking, wenn die praktische Phase der verschiedenen Versuchsreihen fällig ist. Ich komme dann wieder für ein zwei Wochen nach Tramore und meine Reisen mit der Formel1 beschränken sich auf höchstens acht bis zehn Wochenenden im Jahr. Die wollten mich eigentlich schon zu 100 Prozent, aber ich habe nein gesagt. Das wäre einfach zu viel, obwohl es spannend und unterhaltsam ist. Da könntest du mich sehr leicht begleiten und gleich mehr von der Welt sehen.“

  „Das ist natürlich durchaus verlockend, aber ich bezweifle, dass ich für den Rest meines Lebens dem Nichtstun frönen könnte. Schwierig! Du siehst, dass das alles nicht leicht werden wird und das macht mir Sorge. Eine Frau wie deine Schwägerin Maureen möchte ich niemals werden, die die unerträgliche Leere ihres Daseins damit kompensiert, dass sie ihr Gift in alle Richtungen verspritzt. Das ist ein bisschen melodramatisch ausgedrückt, aber so ähnlich ist es schon bei ihr. Glaube mir!“

  David starrte sie entgeistert an. „Also das ist doch der Gipfel. Du gehst davon aus, dass ein Leben mit mir unerträglich leer wäre? Jetzt bin ich aber erschüttert!“

  Melanie lachte hellauf. „Nein du Dummerchen, natürlich wäre es nicht so. Wir haben ja allerhand nachzuholen, was Maureen und Colin längst hinter sich haben und zudem würde ich dafür sorgen, dass wir so viel wie möglich zusammen sind. Für die sogenannte feine Gesellschaft habe ich sowieso nicht das Geringste übrig, also kämen wir nie in die verzweifelte Situation, uns mit irgendwelchen Snobs über allerhand Blablabla unterhalten zu müssen. Da könnte ich nämlich furchtbar zickig werden.“

  „Ich auch“, grinste er und nahm sie liebevoll in den Arm. Er drückte ihr einen zärtlichen Kuss auf den Mund und meinte: „Ich glaube, wir gehen langsam zurück. Ich bin schon wieder hungrig, aber nicht aufs Essen.“

  Sie liefen zurück zum Hotel und begaben sich wieder auf ihr Zimmer. „Wahrscheinlich ist es doch besser, wenn wir jetzt gleich zu Abend essen, meinst du nicht?“, fragte sie und lächelte verhalten. „Es muss sowieso nicht viel sein, weil man mit vollem Magen schlecht schläft.“

  „Und schlecht liebt“, ergänzte er mit seinem frechsten Grinsen. „Du wirst mir darin sicher zustimmen, dass wir die Zeit nutzen müssen. Übermorgen fliegst du heim und solange Leonie hier ist, sollte ich auch hierbleiben. Sie wird einige Tage nach dir nach Deutschland fliegen. Die Semesterferien sind ja noch lange nicht um. Wenn wir sie jetzt aufklären, könnte ich es vielleicht einrichten, mit Leonie nach Heidelberg zu kommen. Was hältst du davon? Ich will nicht gerne so lange von dir getrennt sein.“

  „Gute Idee. Ich habe zu Hause noch ein paar freie Tage, die wir miteinander verbringen können. Am darauffolgenden Donnerstag muss ich wieder antreten.“ Mittlerweile waren sie im Speisesaal des Hotels gelandet und wurden von einem Kellner zu einem Tisch am Fenster geleitet. Sie aßen gemütlich und unterhielten sich darüber, wie sie ihrer beider Leben künftig einrichten sollten, damit sie sich so oft wie möglich sehen konnten. Und als sie wieder in ihrem Zimmer waren, zeigte David Melanie wie sehr er sie begehrte.

  Der letzte Abend im Hause MacManahan entwickelte sich zu einem Eiertanz. Rebecca beobachtete – diskret, wie sie dachte – ihren Sohn und Melanie und Leonies Blicke huschten ebenfalls zwischen ihren Eltern hin und her. Fergus begnügte sich mit einem hinterhältigen Grinsen, um dann zur Tagesordnung überzugehen. Kevin, York und Ciara lächelten wie die Unschuldslämmer.

  Leonie stand plötzlich auf und bat ihre Mutter, kurz mit ihr nach oben zu kommen. „Ich möchte dir etwas zeigen.“ Als Leonie die Tür ihres Zimmers hinter ihrer Mutter schloss, war Melanie klar, dass ihre Tochter ihr das ‚Theater‘ nicht abnahm. „Mama, glaubst du wirklich, dass hier im Haus einer so blöd ist und nicht merkt, was sich vor aller Augen entwickelt?“

  Melanie sah ihrer Tochter gerade in die Augen und fragte: „Nun, was entwickelt sich denn hier vor aller Augen?“

  Leonie lachte hellauf. „Wir haben uns nach eurem ersten Ausflug, über Nacht nach Kilkenny gefragt, ob euer Alkoholkonsum echt oder eine Ausrede war. Aber seit ihr aus den Wicklow Montains zurück seid, lassen wir uns nicht mehr beirren. Ihr zwei habt was miteinander!“

  „He! Wie sprichst du denn mit mir, Fräulein?“

  In diesem Augenblick klopfte es und als Leonie öffnete, betrat ihr Vater das Zimmer. „Ich habe irgendwie das Gefühl, als sollte ich auch mitreden, hm?“

  „Du kommst mir gerade recht“, sagte seine Tochter energisch zu ihm. „Ich habe meiner Mutter gerade eben erklärt, dass euch kein Mensch mehr die harmlose Miene abnimmt, mit der ihr am Tisch sitzt und allen weismachen wollt, dass ihr kein Wässerchen trüben könnt. Meine Großeltern und ich zumindest, sind uns total sicher, dass ihr etwas miteinander habt.“

  „Stimmt! Wir haben ein Kind miteinander und zwar ein besonders freches“, erwiderte David lachend. „Und was willst du jetzt von uns? Sollen wir beichten oder Buße tun, uns entschuldigen oder gar alle fragen, ob unsere persönlichen Entscheidungen allen Leuten im Umkreis von etwa 100 km genehm sind?“

  Leonie schnappte nach Luft. „Na hör mal! Ich bin eure Tochter! Ich muss doch wissen, wie ich mit meinen Eltern dran bin. Ist das so schwer verständlich?“

  David nahm seine Tochter liebevoll in den Arm. „Weißt du, Leonie, ich habe deine Mutter nie vergessen und ich habe ihr bereits gesagt und sage es jetzt dir, dass ich sie zurückhaben will. Wir werden unsere Optionen prüfen und sehen, wie wir unser beider Leben so gut wie möglich für uns alle drei gestalten können. Bist du damit zufrieden?“

  Leonie legte die Arme um Davids Hals und gab ihm einen Kuss auf die Wange, dann umarmte sie ihre Mutter mit feuchten Augen und sagte: „Nichts könnte mich im Moment glücklicher machen. Ich hoffe, es gelingt euch, einen guten Kompromiss zu finden.“

  Als die Drei wieder hinuntergingen, hatte sich die Familie bereits in den Salon zurückgezogen und während Fergus und Kevin, sich an einem Whisky gütlich taten, hatten Rebecca ein Glas Wein, Ciara und York ihre geliebte Cola vor sich stehen. Aller Augen richteten sich neugierig auf die Hereinkommenden. Sie setzten sich ebenfalls dazu und David erklärte, dass Melanie und er beschlossen hätten, es wieder miteinander zu versuchen. Sie hätten auch schon halbgare Pläne, wie sie ihren Alltag aufeinander abstimmen könnten, aber es wäre noch viel zu planen, bis alles halbwegs praktikabel wäre. „Diesmal werden wir nicht dieselben Fehler machen, wie damals. Wir haben uns viel zu wenig gesehen, wobei wir damals gar nicht die Möglichkeit hatten, es besser einzurichten.“

  „Dafür aber andere Fehler“, warf Melanie lachend ein.

  Rebecca hatte ein Glas aus dem Schrank geholt und schenkte Melanie Wein ein, während David sich ebenfalls einen Whisky genehmigte. Leonie holte sich ihre Apfelschorle aus dem Esszimmer, wo Mary gerade beim Abräumen war. „Ich kann dem nur ehrlichen Herzens zustimmen. Es freut mich sehr, dass ihr euch wiedergefunden habt“, sagte Rebecca und strahlte. „Ich finde, dass ihr füreinander bestimmt seid. Oder was meinst du Fergus?“

  „Ich kann dir nur beipflichten, mein holdes Eheweib“, meinte der Alte grinsend. Er blitzte die beiden mit seinen lebhaften grauen Augen an und fuhr fort: „Ich bin sicher, dass ihr heute eine wesentlich bessere Ausgangsposition habt. Also macht was draus!“

  David, Melanie und Leonie waren auf dem Weg zum Airport nach Cork. Melanies Flug sollte um 14.20 Uhr starten. Sie war sehr schweigsam, da sie sich mit ihrem Trennungsschmerz und mit zwiespältigen Gefühlen herumschlug, die sie erst würde sortieren müssen.Aber ich habe ja jetzt jede Menge Zeit. David und Leonie werden in drei Tagen nachkommen. Sie dachte an ihre Familie und fragte sich, wie wohl die Reaktionen ihrer Eltern und Brüder darauf sein würden, dass sie sich erneut mit David MacManahan eingelassen hatte.

  Ihre Familie hatte damals eine denkbar schlechte Meinung von ihm gehabt, was offensichtlich die Vorverurteilung eines Menschen war, den sie gar nicht kannten. Sie beabsichtigte, ihre Eltern zu sich einzuladen, wenn David nach Heidelberg kam. Vielleicht auch ihren ältesten Bruder mit seiner Frau Elisabeth. Er war damals besonders scharf darauf gewesen, Davids ‚Fell zu gerben‘, wie er sich gerne ausdrückte. Auch er würde seine Meinung revidieren müssen. Vielleicht wäre es besser, wenn ich schon im Vorfeld mit allen spreche, bevor sich dann eine unangenehme Situation ergibt und David sich für etwas verteidigen müsste, was er gar nicht zu verantworten hatte.

  „Mama, Mama, einen Taler für deine Gedanken“, sagte Leonie und stupste ihre Mutter an. „Du wirst doch wohl nicht schon wieder im Geiste bei der Arbeit sein?“

  „Nein, wieso?“

  „Weil du nicht zuhörst. Dad hat dich eben gefragt, ob er sich in Frankfurt einen Leihwagen nehmen soll oder ob du uns abholen kommst?“

  „Natürlich werde ich euch abholen kommen und danach steht ja schließlich mein Auto zur Verfügung. Allerdings, ein Ferrari ist es nicht“, scherzte sie.

  „Warum, was für ein Auto fährst du denn?“, fragte David.

  „Einen gewöhnlichen VW-Golf. Für meine Zwecke ist er ideal. Ich brauche ihn, um zur Arbeit zu fahren, wenn das Wetter schlecht ist und für meine Einkäufe oder wenn ich meine Familie besuche.“

  „Das ist doch ein solides Fahrzeug. Daran ist nichts auszusetzen“, sagte David lächelnd. „Wie lange hast du eigentlich noch Urlaub?“

  „Bis Mitte übernächster Woche. Ab Donnerstag muss ich wieder antreten, weil mein Stellvertreter auch Familie hat und den Rest der großen Ferien mit seinen Lieben zum Campen an die Nordsee fährt.“

  Sie verabschiedeten sich liebevoll am Gate für den Flug nach Frankfurt und während Melanie in der Abflughalle auf den Aufruf zu ihrem Flug wartete, liefen ihre Gedanken zurück nach Tramore. Sie musste zugeben, dass sie sich nur sehr ungern von David und Leonie getrennt hatte. Sie würde die beiden zwar in wenigen Tagen wiedersehen, aber die Umstände würden nicht halb so wunderbar sein, wie in Irland.

  Melanies geräumiges Reihenhaus, das sie sich von der Summe gekauft hatte, die ihre Eltern ihr als Erbteil im Voraus ausbezahlt hatten – allerdings war noch eine kleine Hypothek drauf

  – war durchaus akzeptabel. Sie hatte bei der Einrichtung Geschmack bewiesen, ohne allzu teure Möbel einzukaufen und sich und ihrer Tochter ein gemütliches Heim geschaffen. Leonie hatte an ihrem 18.Geburtstag darum gebeten, in das Dachgeschoß ziehen zu dürfen und so hatte Melanie dort oben ein kleines Appartement geschaffen, das alles enthielt, was ein junger Mensch so brauchte. Leonie bekam ihr eigenes Bad, eine kleine Küchenzeile und praktische Möbel und war dort oben glücklich. Ihr ehemaliger Freund Thomas war öfter mal über Nacht geblieben und Melanie hatte sich dabei nicht ganz wohl gefühlt, aber sie begriff, dass es besser war, als wenn die jungen Leute irgendwo herumlungern würden, wo alle möglichen Gefahren lauerten. Und aufhalten konnte man es sowieso nicht.

  Thomas war eigentlich ein ganz netter Kerl gewesen. Er studierte an der Technischen Universität und interessierte sich sehr für die Raumfahrt, was ihn dazu bewogen hatte, ein Anschlussstudium in den USA zu absolvieren. Etwa zwei Monate nach seiner Abreise in die USA war die Verbindung zwischen Leonie und Thomas ohne eine Erklärung abgerissen. Leonies Kummer war jedoch nur kurzfristig. Eines Tages sagte sie ganz trocken und mit ungewohnter Deutlichkeit: „Soll dieser Arsch doch hingehen wo er will. Ich kenne ihn nicht mehr.“ Melanie dachte, dass diese Liebe wohl auf beiden Seiten nicht besonders groß gewesen sein konnte, war aber insgeheim sehr froh darüber.


  6. Kapitel


  Nachdem Melanie sich zu Hause wieder eingerichtet hatte, besuchte sie ihre Eltern, vor allem um sie über die Veränderungen in ihrem und Leonies Leben aufzuklären. Sie hatte ihre Eltern zwar über ihre Reise nach Irland informiert, aber die Hintergründe unerwähnt gelassen, so dass die Familie nicht wusste, worum es bei dieser Reise wirklich gegangen war. Ihr Vater empfing sie an der Wohnungstüre und umarmte seine Tochter kurz und liebevoll. Sie betrat die Wohnung, küsste ihre Mutter und musste feststellen, dass ihre Brüder Christian und Florian mit ihren Ehefrauen um den runden Tisch im Wohnzimmer saßen. Sie begrüßten sich gegenseitig mit einer gewissen Wärme und als Melanie endlich saß, hagelte es schon Fragen, wieso sie in ihrem Urlaub ausgerechnet nach Irland geflogen sei. Dies hätte doch sicher einen persönlichen Hintergrund.


  Melanie überlegte, wie sie am besten anfangen sollte. Dann erzählte sie, dass Leonies Vater sich nicht mehr damit zufriedengegeben habe, von Zeit zu Zeit Berichte über die Entwicklung seiner Tochter zu erhalten. „Da ist er aber früh dran“, merkte Christian kritisch an. Melanie erklärte daraufhin ihrer Familie, dass in diesem Fall sie selbst die Schuldige sei, da sie ihm ja zuerst die Schwangerschaft verschwiegen habe und als David irgendwie Wind davon bekommen habe, wäre sie bereits mit Herbert verheiratet gewesen und habe David das Ehrenwort abgepresst, die Familienidylle nicht zu stören.


  „Das alles ist euch ja zur Genüge bekannt. Ich habe mich ihm gegenüber sehr unfair verhalten, denn obwohl ihr und leider dann auch ich keine gute Meinung von ihm hatten, bin ich mir heute dessen sehr bewusst, dass ich ihm großes Unrecht zugefügt habe.“ Sie erzählte, dass Leonie den Wunsch geäußert habe, einen Teil ihrer Semesterferien mit ihrem Vater und seiner Familie zu verbringen und deshalb sei sie von Leonie, David und seiner Mutter gebeten worden, ebenfalls nach Irland zu kommen.


  „Ich hatte jetzt vierzehn Tage Gelegenheit, vieles mit ihm zu klären und festzustellen, dass ich ihn eigentlich überhaupt nicht gekannt habe. Es hat sich auch herausgestellt, dass diese eindeutigen Bilder zu einem wesentlich früheren Zeitpunkt geschossen worden waren und zwar vor unserer Zeit und dass der Freund der betrunkenen Tussi höchstwahrscheinlich der Urheber des Ganzen war. David sagte, es wäre ein Überfall gewesen und ich glaube ihm. Fast alle meine Argumente, warum ich ihn in die Wüste schicken und ihm sein Kind verschweigen sollte, haben sich in Luft aufgelöst.“


  „Dazu haben wir wohl auch noch einiges beigetragen“, gab ihr Vater zu. „Man soll eben niemanden aufgrund seiner Nationalität, Hautfarbe oder seines Berufes beurteilen. Es ist ein Fehler und ich habe mich schon manches Mal gefragt, ob unser Handeln damals richtig war. Aber du weißt ja, man findet immer Argumente, die das schlechte Gewissen beruhigen. Hast du jetzt irgendetwas mit ihm vereinbart?“


  „Ja, er wird in einigen Tagen mit Leonie hierher kommen. Dann könnt ihr euch alle selbst ein Bild machen. Vielleicht lade ich euch alle zum Abendessen zu mir ein. Die Kinder würde ich zwar auch gerne sehen, aber ich wüsste nicht, wo ich sie hin schlichten sollte. Vor allem, wenn auch Tobias mit seiner Familie kommen will.“


  „Das ist überhaupt kein Problem, mein Kind“, warf ihre Mutter ein. „Wie du weißt, hat


  Vater nächstes Wochenende seinen Fünfundachtzigsten und wir haben beschlossen, diesen Geburtstag zu feiern. Es werden voraussichtlich etwa 35 bis 40 Leute da sein. Wir haben das Nebenzimmer im Goldenen Krug bereits gebucht. Dann kannst du uns deinen David gleich vorstellen und er lernt deinen Familienclan ebenfalls kennen.“


  Melanie schmunzelte, äußerte sich aber nicht weiter. Sollten sie doch dran herumrätseln, was sich zwischen ihrer Tochter und dem Iren tatsächlich getan hatte. Der Rest des Nachmittags war überraschend harmonisch verlaufen und Melanie fuhr mit einem guten Gefühl nach Hause. Übermorgen würden ihre beiden liebsten Menschen hier eintreffen und sie freute sich auf einmal wahnsinnig darauf, David hierzuhaben.Kann es sein, dass ich mich diesmal Hals über Kopf in ihn verliebt habe?fragte sie sich.


  Sie hielt sich erneut vor Augen, dass ihnen einige Schwierigkeiten bevorstanden, alles zu ihrer beider Zufriedenheit zu koordinieren, erwischte sich aber bereits dabei, zu überlegen, ob sein Vorschlag, evtl. an der Uni in Cork oder Dublin zu arbeiten, für sie akzeptabel wäre oder nicht. Andererseits wäre sie dann ebenso örtlich und zeitlich gebunden, wie in ihrem Institut in Heidelberg und wenn David sich mehrere Wochen in Woking aufhielt oder seine Termine mit der Formel1 in allen Teilen der Welt wahrnahm, wäre sie ebenfalls wieder fest gebunden und er müsste meist allein reisen. Wie man es auch drehte und wendete – es blieb schwierig. Allerdings konnte sie sich nicht vorstellen, ihren Beruf ganz aufzugeben. Dafür hatte sie zu lange studiert und war zu weit gekommen, als dass sie sich vorstellen konnte, ein Leben als Hausfrau und Begleiterin ihres Ehemannes zu führen.


  Der Zwiespalt machte ihr zu schaffen, denn anderseits war sie sich auch dessen bewusst, dass sie in den letzten Zwanzig Jahren eigentlich nur geschuftet hatte, um für sich und ihre Tochter eine solide Basis zu schaffen. Seit Leonie studierte, bestand diese zwar darauf, diese Ausgaben von den Alimenten ihres Vaters zu bestreiten und so hatte Melanie keine großen laufenden Ausgaben mehr zu schultern. Aber Vergnügen hatte sie sich nur wenig gönnen können.


  Melanie überlegte, wie sie sich auf Davids Besuch in ihrer ‚bescheidenen Hütte‘ vorbereiten sollte. Sie rief ihre Zugehfrau an, die jede Woche für ein paar Stunden das Grobe erledigte und brachte mit ihr zusammen das Haus auf Hochglanz. Dann kaufte sie lauter gute Sachen ein, da sie gedachte, David von morgens bis abends zu verwöhnen.Leonie wird das ebenso genießen. Ich werde ihr auch unmissverständlich klarmachen, dass David bei mir schlafen wird und dass das künftig immer so sein wird. Ich schätze mal, dass sie da ganz sicher nichts dagegen haben wird. Sie hatte es von Anfang an darauf abgesehen, uns wieder zusammen zu bringen. Melanie musste lachen. Leonie war und blieb ein großes Schlitzohr.


  Als David und Leonie die Ankunftshalle betraten, kam ihnen Melanie schon strahlend entgegen. Sie umarmte beide und verbarg nicht, wie sehr sie sich freute. „Kommt schnell zum Parkplatz, damit wir dieser Hölle hier entrinnen können. Schließlich haben wir noch fast eine Stunde Fahrt vor uns.“


  Melanie fuhr auf der A5 nach Süden und David saß still neben ihr. Er betrachtete die Landschaft und obwohl er sicherlich fand, dass Melanie nicht so zügig fuhr wie er, leistete er sich nicht die kleinste Kritik. Manchmal warf sie ihm einen Seitenblick zu und er reagierte mit einem Lächeln darauf. Leonie war sehr still. Melanie vermutete jedoch, dass sie ihre Eltern nicht aus den Augen ließ. Nach einer guten Stunde bogen sie in ihre Wohnstraße ein und hielten vor der Garage eines gepflegten Reihenhauses. David stieg aus und sah sich interessiert um. Er ging zum Kofferraum und holte sein und Leonies Gepäck heraus, während Melanie die Haustür aufschloss.


  „Willkommen in unserer bescheidenen Hütte, lieber David“, sagte sie und grinste keck. Sie schloss das Auto ab und folgte Leonie und David ins Haus.

  „Wohin soll ich die Koffer bringen?“ fragte er.

  „Komm mit nach oben“ antwortete Leonie und ging mit ihrer Reisetasche schon mal voraus.

  Sie zeigte ihrem Vater stolz ihr Appartement und behauptete dann, sich duschen und umziehen zu müssen. „Geh schon mal vor. Ich komme in fünfzehn Minuten nach“, sagte sie lächelnd und David ging in den ersten Stock zurück.

  „Wo soll ich schlafen, Melanie?“ fragte er und sah sie gespannt an.

  „Komm!“ Er folgte ihr mit dem Gepäck und sie führte ihn in ihr Schlafzimmer.

  „Hübsches Schlafzimmer. Ist es das deine?“

  „Natürlich, dachtest du, dass ich dich ins Gästezimmer verfrachte? Und dann schleichen wir nachts auf dem Flur hin und her? Das wäre doch wohl der Gipfel der Heuchelei. Leonie würde sich totlachen, immerhin bist du ihr Vater.“

  Sie zeigte ihm das Bad, wies ihm ein bisschen Platz in ihrem Schrank zu und bat ihn dann nach unten. Aber er drehte sich zu ihr um, nahm sie fest in die Arme und küsste sie herzhaft. „Ich bin so froh, hier bei dir zu sein“, sagte er schlicht und sah ihr tief in die Augen.

  Melanie kochte Kaffee und bot David und Leonie wahlweise belegte Brote oder Hefegebäck an. Sie saßen gemütlich auf der überdachten Terrasse und unterhielten sich. David richtete Melanie liebe Grüße von der Familie aus. Leonie erzählte, dass am vorletzten Tag Cedric, Molly, Rory und Ryan MacManahan zu Besuch nach Tramore gekommen waren und David stellte trocken fest, dass Ryan ganz offensichtlich großes Interesse an Leonie habe.

  „Übrigens ist Rory ebenfalls ein echtes Appetithäppchen. Man weiß nicht, wer von den beiden besser aussieht“, scherzte Leonie und beobachtete ihren Vater dezent aus dem Augenwinkel.

  Melanie amüsierte sich über Davids kaum verborgene Eifersucht auf seine Tochter und stichelte: „Tja, irgendwann wird sie uns verlassen und kaum noch zurückblicken. Wie alt ist denn dieser Rory?“

  „Ich glaube, er ist etwa Zweiundzwanzig, aber er scheint ein anderes Temperament zu haben, als Ryan. Der wirkt eher ernsthaft und nachdenklich, während der andere ziemlich frech und lebhaft ist. Er hat mich sofort angebaggert und man könnte nicht sagen, wer sich mehr darüber geärgert hat. Ryan oder mein Daddy.“ Sie grinste geradezu unverschämt. David zog eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts.

  „Aber jetzt habe ich eine Frage an euch und ich wäre euch für eine ehrliche und offene Antwort dankbar. Werdet ihr zusammen in einem Bett schlafen?“ fragte sie unverblümt.

  „Ja!“ antwortete Melanie ebenso unverblümt. „Dein Vater und ich haben beschlossen, einen neuen Anfang zu machen und wir werden uns bemühen, unsere Leben soweit zu koordinieren, dass wir so oft wie möglich zusammen sein können.“

  Leonie nickte nachdenklich mit dem Kopf. „Ich habe das wirklich kommen sehen. Ich weiß auch nicht warum, bin aber sehr froh, dass es so ist. Willkommen in unserer Familie, Papi.“ Sie beugte sich hinüber und gab ihm einen schallenden Schmatz mitten auf den Mund.

  Als sie später am Abend ihr Schlafzimmer aufsuchten, meinte David: „Irgendwie habe ich das Gefühl, als hätten wir unserer Tochter einen Herzenswunsch erfüllt.“

  „Ja, das denke ich auch. Ich nehme an, sie hat in all den Jahren das Familienleben sehr vermisst. Leider sind wir spät dran. Wer weiß, ob sie nicht über kurz oder lang einen Mann trifft, der ihr so gut gefällt, dass sie uns in die zweite Reihe stellt. Damit müssen wir rechnen und es wäre ja auch der normale Lauf der Dinge.“

  David seufzte. „Du kannst dir nicht vorstellen, wie dieser Rory sie angebaggert hat. Ich habe nur noch darauf gewartet, dass er mit den Flügeln schlägt und ‚Kikeriki‘ schreit.“

  Melanie lachte hellauf und stichelte, dass das doch wohl typisch männlich sei. David sah sie entsetzt an und fragte: „Habe ich mich etwa damals so aufgeführt? Ich kann’s nicht glauben.“

  „Nein! Gottseidank nicht. Denn ich glaube nicht, dass ich dich dann länger als fünf Sekunden angeguckt hätte.“

  Er atmete auf und sagte verschämt grinsend: „Gefühlt habe ich mich schon so, aber selbst wenn es meiner Art entspräche, hätte ich damals sofort gewusst, dass das die falsche Methode gewesen wäre.“

  David suchte nach Melanie das Bad auf und als er wieder ins Schlafzimmer kam, hatte er nur noch seine Boxershorts an und trug Hose, Hemd und Socken über dem Arm. Er deponierte die Sachen auf einem Stuhl und der Blick, den er Melanie zuwarf, war heiß und fordernd. Sie saß mit einem kurzen spitzengesäumten Baumwollnachthemd im Bett und ließ ihn nicht aus den Augen. David löschte das große Licht und kam auf das Bett zu. Er setzte sich zu Melanie auf die Bettkante und strich ihr die Haare hinter die Ohren. „Weißt du, wie glücklich es mich macht, hier zu sein? In deinem Heim, in deinem Schlafzimmer, in deinem Bett? Es ist einfach wunderbar, Melanie, und ich wünsche mir, dass wir für den Rest unseres Lebens zusammen bleiben. Ich liebe dich sehr.“

  Melanie sah ihn nur an. Sie setzte sich auf, schlang die Arme um ihn und küsste ihn leidenschaftlich. Er packte sie und schob sie zurück auf das Bett, ohne den Kuss zu unterbrechen. Sein Mund, seine Hände waren überall. Er streichelte ihre Brüste, ihre Schenkel und seine Liebkosungen wurden immer inniger. Er zog ihr das kleine Nachthemd über den Kopf, um ihre Haut ohne Hindernisse zu spüren. Seine Finger wanderten in ihren Slip, streichelten ihren Bauch und glitten dann tiefer. Dann zog er ihr ungeduldig den Slip aus. Melanie war nicht faul, sondern berührte ihn mit ebenso großer Leidenschaft. Ihre weichen Hände fuhren über seine glatte Haut, in den Bund seiner Shorts und packten kräftig seinen Po. Dann schob sie ihm die Boxershorts herunter und als David sich endlich stöhnend in sie schob, umschloss sie ihn warm. Sie liebten sich langsam und zärtlich und es schien, als wüsste er wie eh und je, wie er sie noch heißer machen konnte. Als sie zusammen den Gipfel erklommen, verloren sie sich völlig im Taumel ihrer Lust. Es war eine Ewigkeit her, seit sie sich so lebendig gefühlt hatten.

  Melanie hielt den zitternden David in den Armen und dann sagte sie mit weicher Stimme: „Ich liebe dich auch, David und ich möchte den Rest meines Lebens mit dir verbringen. Wir werden eine Lösung finden, die es uns erlaubt, so viel wie möglich zusammen zu sein.“

  Es klang wie Musik in seinen Ohren, denn bisher hatte Melanie mit keinem Wort verraten, dass sie seine Gefühle erwiderte. Er küsste jeden Zentimeter ihres Gesichts und versiegelte dann ihren Mund mit einem besonders intensiven Kuss. „Weißt du, McLaren kann ich vorerst nicht aufgeben. Erstens gibt es Verträge, die mich noch etwa fünf Jahre binden und zweitens ist das, was im Augenblick dort läuft eigentlich mein Projekt. Aber ich muss dort nicht ständig anwesend sein. Ich arbeite viel über meinen Laptop mit den Konstrukteuren. Ich könnte aber die Kommentator-Tätigkeit für BBC noch mehr einschränken. Mal sehen, was sich machen lässt.“

  Melanie sagte nichts dazu und teilte David auch nicht mit, was sie selbst erwog.Ich muss erst sehen, wie es aussieht, wenn ich wieder ins Institut komme. Zuletzt hat mir da einiges nicht gepasst und ich glaube, dass Dr. Neuhaus versucht, an meinem Stuhl zu sägen und wenn mir das Ganze zu unerquicklich wird, schmeiß ich denen den Bettel vor die Füße.

  Sie streichelte David‘s Gesicht und fuhr mit allen zehn Fingern durch sein Haar. Dieses Haar, das sie damals schon so sehr geliebt hatte. Wenn er es nicht bändigte, ringelten sich die blonden Locken um seine Stirn, wie seinem Namensvetter aus Michelangelos begnadeten Händen. Gegenwärtig trug er es kürzer, aber es machte sich immer wieder selbständig. Es gab ihm etwas Jungenhaftes, was in ihr nicht nur Leidenschaft, sondern auch mütterliche Gefühle auslöste.


  Am Samstag, ab 18.00 Uhr sollte die Geburtstagsfeier des Seniors im ‚Goldenen Krug‘ stattfinden. Es wurden außer den engsten Familienangehörigen noch andere Verwandte und wenige Freunde erwartet. „Es gibt immer weniger Leute in unserer Generation, die wir einladen könnten, weil einer nach dem anderen geht“, sagte Melanies Vater wehmütig.


  Melanie fragte David, ob er einen Anzug dabeihabe. Er bejahte und als er fertig angezogen vor sie hintrat und schmunzelnd fragte: „Zufrieden?“ dachte sie einmal mehr, wie gut er doch aussah. „Ja sehr! Da muss ich mich ja echt zusammenreißen, um mit dir mithalten zu können.“ Davids dunkelblauer Anzug, kombiniert mit einem hellblauen Hemd und einer bordeauxroten Seidenkrawatte, wirkte teuer und sehr elegant und brachte das strahlende Kobaltblau seiner Augen noch mehr zur Geltung. Sie lächelte ihn an und verschwand im Bad.


  Er ging hinunter in die Küche und schenkte sich ein Glas Wasser ein. Das Haus ist nicht luxuriös, aber gediegen und sehr liebevoll eingerichtet. Sie hat Talent und wenn ich sie dazu überreden kann, sich eine andere berufliche Perspektive zu suchen, wo sie nicht so orts- und zeitgebunden ist, dann werde ich ihr da, wo sie wohnen will, ein schönes Haus kaufen oder aber eine großzügige, elegante Wohnung, je nachdem was sie sich wünscht. Er betrachtete den kleinen Garten, der eher pflegeleicht war und er schloss daraus, dass sie Gartenarbeit nicht sehr schätzte oder einfach zu wenig Zeit dafür hatte.


  Als Melanie die Treppe herunterkam, leuchteten seine Augen auf. Sie hatte ihr glänzendes blondes Haar in weiche Wellen gelegt, sich sorgfältig geschminkt und trug ein sehr elegantes lavendelblaues Seidenkleid, das ihre Figur umschmeichelte. Es war schulterfrei hatte aber kleine Ärmel. Ihre Füße steckten in gleichfarbigen hochhackigen Sandaletten. Dazu trug sie ein kleines Täschchen in der gleichen Farbe in der Hand. „Melanie, du siehst wunderschön aus“, sagte er und ächzte fast. „Müssen wir wirklich ausgehen?“


  „Ja, mein Liebster. Es ist der Geburtstag meines Vaters und heute darfst du meine reizende Familie kennenlernen. Sie sind übrigens nicht schlimmer, als die meisten anderen auch. Ich bin sicher, du wirst den heutigen Abend bei guter Gesundheit überleben“, scherzte sie gut gelaunt.


  Er wollte sie küssen, als sie Leonies Schritte auf der Treppe vernahmen und so sahen sie ihrer Tochter entgegen. „Mein Gott! Womit habe ich zwei so schöne Frauen verdient? Leonie, mein Schatz, du bist die hübscheste Tochter der Welt.“ Leonie trug ein duftiges hellgrünes Sommerkleid aus Chiffon mit Spaghettiträgern und drehte sich kokett vor ihren Eltern hin und her.


  „Dieses Kleid hat meine Mutter vor über Zwanzig Jahren schon getragen. Ich habe es geerbt.“ Es passte hervorragend zu ihren roten Haaren. Sie hatte sich Korkenzieher-Locken gedreht und das passende Makeup unterstrich ihren zarten Teint und ihre großen grünen Augen, die sie von ihrer Mutter geerbt hatte.


  Sie erregten einiges Aufsehen, als sie mit einem großen Geschenkpaket den ‚Goldenen Krug‘ betraten und durch das Lokal liefen, um zu dem Nebenzimmer zu gelangen, in dem die Familienfeier stattfinden würde. Melanies Eltern standen mitten im Raum, um ihre Gäste zu begrüßen. Wie immer waren ihre Brüder mit ihren Familien schon vor ihr da. Sie musterten David gründlich und kritisch. David war es jedoch gewohnt, beobachtet zu werden und machte sich nichts daraus. Er war selbstbewusst, ohne arrogant zu wirken.


  Melanie umarmte ihre Eltern und gratulierte ihrem Vater mit warmen Worten zu seinem Geburtstag und stellte dann David zuerst ihren Eltern und danach ihren Brüdern und deren Familien vor. Da David kaum Deutsch verstand, mussten sich alle der englischen Sprache bedienen, was Melanies Mutter nicht gerade leichtfiel, da ihr Englisch dem Zahn der Zeit zum Opfer gefallen war.Ich glaube, ich muss ihn doch dazu animieren, wenigstens ein bisschen Deutsch zu lernen. Wenn er sich öfter hier bei mir aufhält, tut er sich wohl doch etwas schwer. Melanie amüsierte sich über Antonia – Tobias Frau – die den Mund kaum zubekam, als sie David begrüßte und ihn dabei anstarrte, als wäre er ein Filmstar.


  Der Abend verlief recht harmonisch und es dauerte nicht allzu lange, da saßen Melanies Brüder und deren erwachsene Söhne mit David zusammen und unterhielten sich lebhaft über die Formel1. Ab 20.00 Uhr hatte der Jubilar eine kleine Band bestellt, die Musik für alle Generationen querbeet spielte und zum Tanz animierte. Da entschuldigte sich David bei den Rennsportfans und bat Melanie um den Walzer, der eben angestimmt wurde. Er schwenkte sie locker und leicht durch den Raum und sah ihr dabei zärtlich in die Augen. Sie tanzten in vollendeter Harmonie und als die Band zu einem Tango überging, meisterte er auch diesen mit Eleganz.


  „Sag mal, hast du eigentlich eine Tanzschule besucht, weil du gar so gut bist?“ „Natürlich! Ich war bereits mit Siebzehn in der Tanzschule. Da konnte man so schön Mädchen anbaggern. Meine erste Erfahrung habe ich mit meiner Tanzstundenliebe gemacht“, erwiderte er und grinste frech. „Wir Iren tanzen sehr gern. Du hast doch sicher schon einmal ‚Lord Of The Dance‘ gesehen? Dieser Stepptanz ist wahnsinnig anstrengend. Ich weiß gar nicht, ob ich es noch könnte.“


  „Gib uns doch mal eine Kostprobe“, sagte sie mit einem hinterhältigen Grinsen. „Nein mein Schatz und wenn du irgendwas in der Richtung arrangierst, muss ich dringendst aufs Klo. Ich werde mich hier nicht zum Affen machen. Sollten wir mal wieder mit deiner Familie zusammenkommen, natürlich im häuslichen Bereich, ist das vielleicht etwas anderes. Aber nicht hier!“


  David bat Melanies Mutter um einen Tanz und führte danach Leonie und auch Melanies Schwägerinnen auf die Tanzfläche. Als er später von der Toilette zurückkam, fing Franz Hochbrück ihn ab und bat ihn in eine ruhige Ecke. Melanie konnte nicht hören, was die beiden redeten und Davids Gesicht war nichts zu entnehmen. Sie war ein bisschen besorgt, aber dann lachten die beiden und ihr Vater klopfte David freundschaftlich auf die Schulter. Seit der alte Hochbrück sich aus dem Alltagsgeschäft zurückgezogen hatte, genoss er sein Seniorendasein und anscheinend hatte die sogenannte ‚Altersmilde‘ inzwischen von ihm Besitz ergriffen.Möglicherweise hatte er in den letzten Jahren auch mehr Zeit zum Nachdenken, dachte Melanie.Allerdings wüsste ich auch nicht, wieso ich mich für den Vater meines Kindes schämen müsste.


  Da berührte ihre Mutter ihren Arm und sagte: „Also ich muss dir eines sagen Melanie: Du hättest damals nicht auf unser dummes Geschwätz hören sollen. Ich finde, dass er ein prima Kerl ist und er passt hervorragend zu dir. Ich habe heute wie damals nur Angst, dass er dich nach Irland verschleppen wird und wir dich und Leonie nur noch sehr selten sehen werden.“


  „Keine Angst, Mama. Vorläufig werde ich weder meine Arbeit, noch meinen Wohnort aufgeben, da ich keine echte Alternative habe. Aber natürlich möchte David lieber in Irland leben. Ich kann dir nur immer wieder sagen, wie wunderschön dieses Land ist. Es würde dir gefallen, aber eine richtige Rundreise wäre wahrscheinlich ein bisschen zu anstrengend für euch beide. Wir werden sehen, was wir arrangieren können, damit ihr euch das mit eigenen Augen ansehen könnt.“


  „Wie alt sind Davids Eltern eigentlich?“, fragte ihre Mutter.

  „Fergus wurde vor ein paar Monaten Achtzig und Rebecca ist Sechsundsiebzig. Er ist das was man einen Patriarchen nennt. Seine beiden ältesten Söhne arbeiten mit ihm in seinem Unternehmen und ich glaube, sie haben nicht viel zu lachen. Sein dritter Sohn ist Diplomat. Rebecca ist eine sehr kluge Frau und beeinflusst ihren Mann unmerklich. Ich glaube aber, dass sie sich sehr gern haben. Ich finde beide sehr nett, wobei Rebecca aber umgänglicher ist, als Fergus. Mit ihm möchte ich lieber nicht auf dem falschen Gleis zusammenkommen“, sagte Melanie lachend. „Obwohl ich behaupten kann, dass er mich mag.“ Sie erzählte ihrer


  Mutter noch kurz von Davids verstorbener Schwester Kate und deren Kindern.


  Es wurden Fotos gemacht und David musste sich auch dazustellen. Markus, einer der Söhne Tobias‘ bat Melanie und Leonie, sich aufzustellen und schob David kurzerhand in die Mitte. „Das wird ein wunderschönes Foto“, behauptete er. „Vorausgesetzt, ihr könntet euch zu einem Lächeln durchringen. Im Moment guckt ihr alle leicht kariert aus der Wäsche.“ Sie mussten lachen und Markus knipste, was das Zeug hielt.


  Um Mitternacht war die Feier zu Ende und Melanies Eltern waren entsprechend müde. Alle verabschiedeten und bedankten sich für die gelungene Geburtstagsfeier und Christian und sein Sohn Johannes brachten die Geschenke zu ihrem Wagen. Sie würden die Eltern nach Hause bringen, während Elisabeth mit ihrer Tochter Verena und deren Mann schon mal nach Hause fuhr.


  „Nun, wie hast du dich so gefühlt, im Kreise meines Familienclans?“ fragte Melanie ihren


  Liebsten, als sie alle drei im Auto saßen.

  „Ach weißt du, es war eigentlich ganz nett und unkompliziert. Diejenigen, die unbedingt

  Deutsch mit mir reden wollten, haben sich händeringend von mir abgewandt und deine

  Brüder sind eigentlich ganz umgängliche Typen.“

  „Was hat eigentlich mein Vater zu dir gesagt, als er dich zur Seite nahm?“

  „Er hat erklärt, warum die Familie damals so gegen mich war und mir versichert, dass alle

  ihre Meinung revidiert hätten und dass ihnen das alles sehr leid täte.“

  Sie verbrachten den Sonntag, indem sie mit Leonie einen Ausflug zum Schloss machten. Sie

  saßen bei schönstem Wetter im Biergarten und machten danach einen Spaziergang durch

  die Altstadt. Am Donnerstag musste Melanie zurück ins Geschirr und sie wusste nicht, was

  sie erwartete, nahm sich jedoch vor, sich nicht hetzen zu lassen. David musste am Sonntag

  zurück nach London fliegen und würde sich dann eine Woche in Woking aufhalten. Da die

  Formel1 erst wieder im September in Italien startete, hatte er dann noch etwas Zeit und er

  versprach ihr, sie über die Wochenenden zu besuchen.


  7. Kapitel


  Melanie hatte das Haus sehr früh verlassen. Sie wollte diese zwei Tage ihre Arbeitszeit so legen, dass sie am frühen Nachmittag nach Hause zu David und Leonie gehen konnte. Allerdings musste sie feststellen, dass sich die Atmosphäre in ihrer Abteilung, während ihrer Abwesenheit verändert hatte. Sie konnte die Ursache noch nicht ausmachen, beschloss aber, sich erst nächste Woche darum zu kümmern. Alle waren besonders freundlich und sehr zuvorkommend, aber es war anders als sonst.Komisch, dachte sie.Ich war doch nur drei Wochen weg. Was ist hier vorgefallen?Der Leiter des Instituts war derzeit ebenfalls in Urlaub und sie nahm sich vor, das Gespräch mit ihm zu suchen, sobald er zurück wäre.


  Währenddessen vergatterte Leonie ihren Vater dazu, mit ihr einen größeren Spaziergang in das Universitätsviertel zu unternehmen und zeigte ihm, wo sie ihre ersten Semester studiert hatte, als jemand sie bei ihrem Namen rief. Leonie drehte sich um und starrte in das Gesicht ihres ehemaligen Freundes Thomas. „Ach, wie schön“, sagte sie in sarkastischem Ton. „Dich gibt es also auch noch?“


  Thomas wurde rot und sah dann ziemlich verwirrt zwischen David und Leonie hin und her. „Kann ich dich ein paar Minuten unter vier Augen sprechen?“

  Leonie musterte ihn aus schmalen Augen. „Wozu?“ fragte sie patzig.

  Er nahm sie am Ellbogen und zog sie zur Seite. Leonie drehte sich zu David um und bat ihn kurz um Geduld. „Es dauert nicht lange“, erklärte sie ihm auf Deutsch, aber er verstand es trotzdem. David bedachte den jungen Mann mit ziemlich unfreundlichen Blicken, blieb aber abwartend stehen.

  „Leonie, ich war bereits mehrmals bei dir, aber du warst nicht da. Ich wollte dir erklären, dass ich einen großen Fehler gemacht habe. Ich habe mich drüben bei einer Party im Suff mit einer anderen Studentin eingelassen und hatte größte Mühe, aus dieser Geschichte wieder herauszukommen. Ich war einfach zu feige, dir das alles am Telefon zu beichten und habe mich deshalb nicht gemeldet. Es tut mir leid.“ Thomas warf ihr einen verzweifelten Blick zu, während er nach ihrer Hand griff. „Aber anscheinend hast du dich schnell getröstet, obwohl ich mich wundere, dass du dir so einen alten Knaben zugelegt hast. Aber das Gesicht kenne ich. Ist das nicht ein Promi? Er sieht aus wie dieser irische Formel1-Rennfahrer, wie heißt der gleich?“

  Leonie entzog ihm ihre Hand und fauchte: „Jetzt hör mal zu, du Hornochse. Was du in den USA gemacht hast, interessiert mich nicht mehr die Bohne. Du hast dich entschieden und ich habe mich ebenfalls entschieden. Dieser ‚alte Knabe‘ ist übrigens mein Vater, David MacManahan.“

  Thomas sah mit großen Augen zu David hinüber und fragte: „Stimmt das wirklich?“

  „Natürlich stimmt das. Ich wüsste nicht, warum ich lügen müsste. Ab dem kommenden Semester studiere ich wieder in London und dann werde ich wahrscheinlich wieder ein paar Wochen bei meinem Vater in Irland leben. Du siehst, mein Leben ist ausgefüllt und dir wünsche ich alles Gute für deine Zukunft. Adiós Amigo!“ Leonie drehte sich auf dem Absatz um, ging die paar Schritte zu David, hängte sich bei ihm ein und sie schlenderten gemütlich weiter. Leonie drehte sich nicht einmal nach Thomas um. Der stand wie eine Bildsäule und starrte den beiden hinterher.

  „Wer war denn das?“ fragte David.

  „Das war Thomas, mein ehemaliger Freund. Ich habe dir von ihm erzählt.“ „Also der, der sich einfach nicht mehr gemeldet hat?“ „Ja!“

  „Bist du sauer auf ihn?“ Er betrachtete sie aufmerksam.

  „Nein, ich bin nicht mehr sauer auf ihn, aber seine Art und Weise eben hat mich geärgert. Er fragte mich, warum ich mir so einen alten Knaben wie dich zugelegt hätte. Da habe ich ihm gesagt, was ich von ihm halte und habe ihm alles Gute gewünscht.“

  „Du hast ihm nicht gesagt, dass ich dein Vater bin?“

  „Doch, aber es reut mich bereits. Ich hätte ihn auch ein bisschen ärgern können, aber eigentlich ist es nicht der Mühe wert.“

  Sie verbrachten einen schönen Nachmittag miteinander und führten intensive Gespräche über Freundschaften und andere Beziehungen und David gewann den Eindruck, dass seine Tochter derzeit keinerlei Interesse am anderen Geschlecht hatte. Es schien, als wäre er – zumindest im Augenblick – das einzige männliche Wesen für das sie sich interessierte und das machte ihn glücklich.


  David lag neben Melanie im Bett, die selig schlummerte. Zärtliche Gefühle überwältigten ihn, während er ihren Schlaf bewachte.Sie ist die Frau meines Lebens. Ich frage mich, warum ich nicht viel eher den Versuch unternommen habe, sie zurückzuerobern. Na ja, ich weiß ja erst seit ein paar Monaten, dass ihre Ehe geschieden wurde. Trotzdem! Zumindest den Versuch, meine Tochter zu sehen, hätte ich schon viel eher machen sollen. Ich war ein ganz schöner Feigling, aber ich habe vor, uns noch viele schöne Jahre zu bereiten, soweit es in meiner Macht liegt. Sie drehte sich zu ihm um und er streifte ihre Hand, strich zärtlich darüber.


  Am Morgen verließ Melanie das Haus wieder sehr früh. David schlief noch den Schlaf des Gerechten, nachdem er die halbe Nacht wachgelegen hatte. Gegen Neun klopfte Leonie an die Tür des Schlafzimmers und als er „ja“ sagte, öffnete sie die Tür und sagte:


  „Kommst du bitte zum Frühstück, Papa?“ Er lachte und fragte, ob sie ihn in Deutschland immer ‚Papa‘ nennen würde. „Das gefällt mir nämlich gut.“

  „Kein Problem! Riechst du nicht den frischen Kaffee? Es gibt schönes deutsches Bauernbrot, frische Butter und Marmelade oder Honig oder auch Wurst. Möchtest du ein weiches Ei?“

  „Himmel, dass ich hier so verwöhnt werde, macht es mir noch schwerer, am Sonntag nach London zu fliegen.“ Dann frühstückten sie zusammen und legten sich einen Plan für den restlichen Tag zurecht. Unter anderem wollten sie Melanie vom Institut abholen, um dann später in dem Hotel zu speisen, in dem ihre Liebe begonnen hatte.

  Als Melanie ziemlich angespannt das Institut verließ, standen ihre beiden Lieben davor und nahmen sie herzlich in Empfang.

  „Was ist Mama?“ fragte Leonie ihre Mutter. „Irgendwas stimmt doch nicht mit dir. Oder?“

  „Mit mir stimmt alles, aber da drin stimmt was nicht.“ Sie deutete hinter sich. „Die Atmosphäre hat sich in meiner Abwesenheit verändert. Und ich habe keine Ahnung was da los ist. Ich werde wohl ein Gespräch mit dem obersten Boss führen müssen, wenn er nächste Woche vom Urlaub zurückkommt. Aber sprechen wir von angenehmeren Dingen. Was habt ihr vor?“

  „Wir möchten jetzt gerne einen Kaffee mit dir trinken und zwar in der Fußgängerzone und später gehen wir in das Hotel essen, in dem alles angefangen hat. Einverstanden?“

  David schenkte ihr ein warmes Lächeln und legte den Arm um ihre Schultern. „Sollte dich jemand ärgern, dann denke daran: Du hast doch mich. Du brauchst nur zu befehlen und ich hau ihn wie einen Bären.“ Die letzten sechs Worte sagte er auf Deutsch.

  „Woher hast du das denn?“ Melanie und Leonie lachten schallend.

  „Das habe ich von einem deutschen Kollegen gehört und fand es lustig.“ Leonie hakte ihre Mutter auf der anderen Seite unter und sie schlenderten gemütlich in Richtung Altstadt.

  Sie ließen sich den Abend nicht verderben und festigten durch ihre Erinnerungen, die sie in mancher Hinsicht auch mit Leonie teilten, ihre persönliche und familiäre Bindung. Den Samstag verbrachten sie zu Hause, Melanie kochte ein feines Menü und David fühlte sich so wohl, als sei er ein weiteres Mal ‚heimgekommen‘. Die Nacht gehörte ihnen allein und sie steigerten sich in einen wahren Liebestaumel, bis sie endlich – im Morgengrauen – völlig erschöpft einschliefen.

  „Melanie?“, sagte David noch, mit flatternden Lidern. „Ich kann mir nicht vorstellen, in der Zukunft ohne dich herumreisen zu müssen. Ich suche krampfhaft nach irgendeiner Lösung, die es uns ermöglicht, wenigstens Dreihundert Tage im Jahr zusammen zu verbringen.“ Melanie gab ihm einen schläfrigen Kuss und fiel dann in die Kissen, um übergangslos einzuschlafen. Bald fielen auch Davids Augen zu.

  Am Sonntag nach einem ausgiebigen Frühstück brachten ihn seine beiden Frauen zum Flughafen und verabschiedeten sich für eine Woche von ihm. Als David am frühen Abend sein Appartement in Woking betrat, meldete er sich bei Melanie und danach bei seinen Eltern zurück. Die nächsten Tage verbrachte er in der Firma, bis er am Donnerstagabend einen Anruf seines Vaters erhielt, der ihn sehr irritierte.

  „David?“ „Vater! Ich grüße dich. Ist alles in Ordnung?“

  „Ich weiß es nicht. Hier gehen Dinge vor sich, die mehr als merkwürdig sind. Hast du Zeit, dieses Wochenende nach Hause zu kommen?“

  „Wenn es sein muss, setze ich mich morgen früh in den nächsten Flieger. Brauchst du mich?“

  „Das ist vielleicht nicht das richtige Wort“, antwortete sein Vater. „Aber ich glaube, du solltest auch hier sein.“

  „Du sprichst in Rätseln. Warum?“ David klang beunruhigt.

  „Weil das, was hier vor sich geht, nicht so leicht zu erklären ist.“

  „Ich rufe dich zurück, sobald ich einen Flug habe. Okay?“ David legte auf. Er war sehr besorgt. Was konnte das sein, was seinen Vater derart beunruhigte?

  Er buchte einen Flug für den nächsten Tag und teilte seinem Vater die Ankunftszeit mit. Dann rief er Melanie an, um ihr zu sagen, dass er dieses Wochenende möglicherweise nicht kommen könne. Als er ihr von dem Anruf seines Vaters erzählte, war sie ebenso beunruhigt wie er.

  „Halt mich auf dem Laufenden, ja?“ bat sie ihn.

  „Natürlich! Leider kann ich dich nur durchs Telefon küssen und küsse bitte meine Tochter für mich. Ich melde mich sobald ich kann.“


  8. Kapitel


  Als David den Ankunftsbereich des Flughafens Waterford verließ, stand sein Vater schon vor der Absperrung und nahm ihn in Empfang. Er umarmte seinen Sohn kurz. Als sie endlich im Auto saßen, sagte Fergus:


  „Ich weiß, dass du viel lieber zu Melanie geflogen wärst. Aber ich glaube, wir müssen hier eine Sache klären, die mehr als merkwürdig ist. Wir haben gestern Besuch bekommen. Besuch, den niemand erwartet hätte.“


  „Du machst mich wahnsinnig. Wer ist denn gekommen? Das hört sich alles so unheimlich an, als hätten wir auf einmal ein Gespenst im Haus.“

  „Ja, so verkehrt ist das gar nicht. Wir haben wirklich ein Gespenst im Hause und zwar deine Tante Sarah.“

  „Wer ist denn das?“, fragte David konsterniert.

  „Nun, du erinnerst dich doch sicher an die Geschichte der Schwester deiner Mutter. Du weißt doch, die, die plötzlich spurlos verschwunden war.“

  „Aber wie ist das möglich? Alle haben doch bisher gedacht, dass sie tot sein muss, sonst hätte sie sich doch sicher mal gemeldet.“

  Fergus stöhnte. „Nun, scheinbar ist sie noch sehr lebendig und sie ist in Begleitung ihres Enkelsohnes, der mir überhaupt nicht gefällt. Wir haben sie im B & B einquartiert, da die Zimmer ja zum Glück von dir, Kevin und den Kindern belegt sind. Ich habe wirklich ein ungutes Gefühl.“

  Fergus fuhr durch die Einfahrt auf das Grundstück und stellte seinen Wagen neben einem fremden Auto – vermutlich einem Leihwagen – ab. „Komm!“ sagte er zu seinem Sohn. Sie betraten das Haus und gingen in den Salon, wo eine gepflegte alte Dame mit weißen Haaren neben Rebecca auf dem Sofa saß und sich ein rothaariger Mann etwa Ende Zwanzig in einen Sessel lümmelte. Er fixierte zuerst Fergus und dann David mit scharfem Blick.

  „Das ist unser jüngster Sohn David. Deine Tante Sarah, dein Cousin Matthew Brown“, stellte Fergus vor. David begrüßte höflich die Gäste und küsste dann seine Mutter liebevoll auf die Wange.

  Er setzte sich in einen Sessel und musterte die Besucher diskret. „Also jetzt bin ich wirklich neugierig, verehrte Tante. Fast sechs Jahrzehnte hast du als vermisst oder gar tot gegolten und hast dich nie bei deiner Familie gemeldet. Warum auf einmal jetzt?“

  „Tja, das ist eine längere Geschichte, die ich deiner Mutter bereits erzählt habe. Ich habe mich damals überreden lassen, mit Matthew Dempsey durchzubrennen, nachdem mein Vater mich seinetwegen grün und blau geschlagen hatte. Matthew meinte, dass mein Vater ein Ungeheuer sei und wollte ihn angreifen. Das konnte ich natürlich nicht zulassen. Daraufhin schlug mein amerikanischer Freund vor, dass er mich aus dem Land schmuggeln und nach Amerika bringen würde. Er besorgte mir falsche Papiere und ich flog mit der PanAm in die Freiheit. Ich hatte ein gutes Leben mit ihm. Er stammte aus einer begüterten Familie und aus unseren drei Kindern ist etwas geworden. Matthew ist vor zwei Jahren verstorben und ich begann mich einsam zu fühlen. Meine Kinder leben ihr eigenes Leben und ich merkte, dass mich die Sehnsucht nach meiner Heimat immer mehr schmerzte. Matthew, mein Enkel, hat sich bereit erklärt, mich zu begleiten, um meine Geschwister, ihre Familien und meine Heimat kennenzulernen.“

  Irgendwie beschlich nun auch David ein komisches Gefühl. Die alte Dame war ihm fremd und ihr Enkel gefiel ihm gar nicht. Seine bernsteinfarbenen Augen hatten den Blick eines Raubvogels und obwohl er nicht schlecht aussah, wirkte er nicht sympathisch. David fühlte Misstrauen in sich aufkeimen und fragte Matthew nach seinen Lebensumständen und was er beruflich mache.

  „Oh, unser Matthew ist ein schlauer Kopf“, antwortete seine Großmutter für ihn. „Er hat sein Studium in Yale absolviert und arbeitet seither zusammen mit seinem Vater in unserem Familienunternehmen. Matthew ist der Sohn meiner Tochter Samantha. Aber er und mein ältester Sohn Andrew kommen nicht gut miteinander aus. Deshalb habe ich ihm einen vierwöchigen ‚Urlaub‘ verschafft, damit er mich begleiten konnte.“

  „Wo ist denn nun deine jetzige Heimat, verehrte Tante und vielleicht verrätst du mir noch deinen Familiennamen?“

  „Aber sicher! Möchtest du Erkundigungen einziehen, lieber Neffe?“ Sie lächelte ironisch und sagte: „Die Firma meines Mannes heißt Dempsey & Sons. Dempsey ist unser Familienname. Unsere Firma ist in Bridgeport, Connecticut ansässig, wo wir auch leben. Sie beliefert unter anderem Boeing. Gestern habe ich übrigens schon zwei deiner Brüder kennengelernt. Du siehst ihnen überhaupt nicht ähnlich. Eigentlich siehst du aus, wie ich in meiner Jugend ausgesehen habe, abgesehen von der Haarfarbe. Man möchte meinen, du wärstmeinSohn“, sagte sie mit einem verwunderten Gesichtsausdruck.

  Matthew beobachtete seine ‚Verwandten‘ sehr genau. „Ich kann mir durchaus vorstellen, dass niemand so besonders begeistert von unserem Besuch ist, Grandma. Nach so langer Zeit hast du dich von deiner Schwester und deinen Brüdern völlig entfremdet und Fergus hast du doch sicher kaum gekannt, bevor du in die USA gingst. Ich hätte mich eher für dein Erbteil interessiert, das du damals notgedrungen zurücklassen musstest.“

  Rebecca schnappte nach Luft und sogar Fergus war sprachlos. David musterte seinen neuen Cousin kopfschüttelnd.

  „Meinst du nicht, dass das längst verjährt wäre? Zudem hat mein Großvater seine Tochter Sarah damals enterbt, soviel ich weiß. Vor allem deshalb, weil seit damals der Diamantschmuck eurer Mutter verschwunden ist. Wie du dir denken kannst, verehrte Tante, wurde dein Erbteil unter deinen drei Geschwistern aufgeteilt. Meine Mutter erhielt dieses Haus, das aus der Familie meiner Großmutter stammt.“

  Sarah hob erstaunt die Augenbrauen. „Natürlich, das liegt doch auf der Hand und ich finde, Matthew, dass du reichlich vorlaut bist. Wenn sich hier jemand um solche Dinge kümmert, dann doch wohl ich selbst. Aber deshalb bin ich nicht hergekommen. Und den Diamantschmuck habe ich nicht genommen. Er ist ohne mein Zutun verschwunden. Ich hoffe, du hältst mich nicht für eine Diebin, Rebecca.“

  „Nein! Natürlich nicht!“, sagte Rebecca mit leicht gequältem Gesichtsausdruck.

  David lächelte verständnisvoll. „Du hast also diese weite Reise aus Nostalgiegründen unternommen? Zumindest weiß ich eines, nämlich, dass selbst die in aller Welt verstreuten Iren mit ihrem ganzen Herzen an ihrer Heimat hängen. Du hast es jedoch sehr lange ohne deine Heimat und deine Familie ausgehalten.“

  Sarah antwortete ihm mit einem traurigen Lächeln. „Es war unmöglich für mich, einfach zurückzukehren und zu sagen: ‚Hallo ihr Lieben, da bin ich wieder‘. Ich war mir dessen sehr wohl bewusst, was ich meiner Familie mit meinem plötzlichen Verschwinden angetan habe. Ich hätte es nicht gewagt, meinen Eltern je wieder unter die Augen zu treten. Lange Zeit hasste ich meinen Vater dafür, dass er mich derart misshandelt hat und meine Mutter dafür, dass sie es nicht verhindert hat. Zudem hatte ich drüben auch viele Jahre genug zu tun, unsere Kinder großzuziehen und meinem Mann den Rücken freizuhalten. Und danach kamen die Pflichten einer Großmutter, die Pflege meines Mannes und nicht zu vergessen, eine gute Portion Feigheit.“ Sie sagte es mit schmalen Augen und schmalen Lippen.

  „Um auf den Schmuck unserer Mutter zurückzukommen, möchte ich sagen, dass wir damals John, den Chauffeur unseres Vaters in Verdacht hatten. Einen Tag nach deiner überstürzten Abreise, Sarah, verschwand er ebenfalls. Es war ein sehr merkwürdiges Zusammentreffen“, erklärte Rebecca. Matthew richtete sich aus seiner betont lässigen Haltung auf und fragte:

  „Ich muss doch wohl nicht annehmen, dass hier jemand meiner Großmutter unterstellt, den Schmuck ihrer Mutter gestohlen oder womöglich mit dem Chauffeur gemeinsame Sache gemacht zu haben. Das wäre ungeheuerlich.“

  „Niemand hat dergleichen behauptet“, sagte David mit einer gewissen Schärfe. Und Rebecca warf ein: „Wir werden uns doch nicht erzürnen, wegen dieser Schmuckstücke, die dieser John sicherlich schon vor Jahrzehnten versilbert hat. Meine Mutter hat sehr unter dem Verschwinden ihrer Tochter gelitten und Vater ebenfalls, obwohl er es sich nicht so anmerken ließ. Der Diebstahl des Schmucks wurde meines Wissens erst etwa zwei Wochen später entdeckt. Er besaß einen enorm hohen Wert und stammte von unserer Urgroßmutter, die eine de Burgh war.“ Rebecca verschwieg, dass ihre Mutter die Juwelen zwei Tage vor Sarahs Verschwinden noch in der Hand gehabt hatte.

  In diesem Augenblick betrat Kevin mit seinen Kindern das Haus und als die Drei in den Salon kamen, blieben sie erstaunt stehen. Sie waren am Tag zuvor nach Dublin gefahren, um Besorgungen zu machen und hatten dort übernachtet. Von dem Überraschungsbesuch hatten sie nichts mitbekommen. Fergus stellte alle einander vor, während David seine neue Tante und deren Enkel genau beobachtete. Der Ausdruck in den Augen dieses Matthew, als er Ciara anstarrte, gefiel ihm nicht. Das Mädchen trug ein T-Shirt mit rundem Ausschnitt, einen Minirock und hübsche Sandaletten. Ihr wunderbares dunkles Haar reichte ihr fast bis zur Taille. Sie sah bezaubernd aus. Die Augen des neuen Verwandten waren mit einem Blick auf sie gerichtet, als wollte er sie anfallen und bis auf die Haut ausziehen, während sie ihn mit einem eisigen Blick musterte. David nahm sich vor, diesen Kerl nicht aus den Augen zu lassen und Kevin und York zu warnen. Sein unangenehmes Bauchgefühl nahm zu. York fand den Kerl ganz offensichtlich so unsympathisch, dass er ihm zwar kurz die Hand gab, ihn danach jedoch ignorierte.

  „Also, lieber Neffe, was machst du eigentlich so beruflich? Nicht nur du bist neugierig“, sagte Tante Sarah lächelnd zu David.

  „Ich bin in der technischen Entwicklung tätig – freiberuflich.“

  „Und du bist nicht verheiratet? Keine Kinder?“

  David hätte beinahe seine Tochter erwähnt, stockte und warf gleichzeitig seiner Mutter einen warnenden Blick zu, der sie verstummen ließ. „Ich habe bisher ein sehr unstetes Leben geführt und wollte deshalb noch keine Familie gründen. Vielleicht ist es auch bereits zu spät dazu.“

  „Na, na, du kannst doch bestenfalls Vierzig sein, so wie du aussiehst.“

  „Danke! Ich bin einfach noch viel zu jung zum Heiraten, wie du eben selbst erkannt hast.“

  „Ich glaube, Rebecca, dein Jüngster ist ein Womanizer und kann sich deshalb für keine Frau entscheiden.“

  „Ja, er war und ist ein wilder Knabe“, erwiderte Rebecca lächelnd und warf ihrem Sohn einen verwunderten Blick zu.

  Es war schon etwas nach zweiundzwanzig Uhr, als Sarah ihren Enkel zum Aufbruch drängte. Im Aufstehen fragte sie, ob denn keiner Lust habe, mit ihr Ausflüge in die Umgebung zu machen, um zu sehen, was sich in all den Jahren oder eher Jahrzehnten verändert hatte.

  „Ich glaube, darüber sollten wir uns morgen unterhalten. Ich nehme an, dass ihr nach dem Frühstück im B & B hierher kommen werdet“, meinte Fergus und geleitete die Besucher hinaus.

  Als sie im Wagen saßen und das Grundstück verließen, schloss Fergus erstmals wieder das elektrische Einfahrtstor und verriegelte die Haustür zweifach. Dann ging er nach hinten in die Küche, prüfte alle Türen und verriegelte sie, um dann bei John und Mary anzuklopfen. Sie waren zum Glück noch wach und er erklärte die Situation.

  „Irgendetwas stimmt mit den beiden nicht. Ich bitte euch um äußerste Vorsicht. Haltet auch tagsüber die Türen verschlossen und achtet darauf, dass niemand ins Haus kommt, wenn wir nicht da sind. Sollte es dennoch passieren, so ruft sofort die Polizei. Keine Heldentaten, bitte. Ich befürchte, hinter diesem Besuch steckt eine bestimmte Absicht.“

  Fergus bat seine Familie nochmals in den Salon und bat York und Kevin, gut auf Ciara aufzupassen, denn die schmutzigen Blicke dieses ‚staubigen Bruders‘ hätten ihm nicht gefallen. Außerdem halte er es für besser, Leonie und Melanie nicht zu erwähnen. „Zum Glück haben wir gestern deine Familienverhältnisse gar nicht erwähnt, da ja Angus und Brendan hier waren. Nennt mich ruhig paranoid, aber ich habe ein ganz mieses Gefühl im Bauch. Ich glaube nicht mal, dass dieser Kerl mit uns verwandt ist. Und du Rebecca, bist du dir sicher, dass sie wirklich deine Schwester ist?“

  „Ja, das bin ich schon. Es gibt nämlich ein besonderes Merkmal. In der Iris des rechten Auges hat Sarah einen kleinen dunklen Stern. Das kann man sich nicht einfach so zulegen und dann weiß sie einfach zu viel über unsere Kindheit und unsere Mädchengeheimnisse, als dass sie sich das anderweitig angeeignet haben könnte. Es gibt auch noch andere Merkmale. Aber was weiß ich über den Charakter meiner Schwester? Sie war immer schon ein egoistisches kleines Biest und hat mich oft ganz schön über’s Ohr gehauen.“

  „Ich kann mir nicht helfen“, begann David. „Für mich sieht es so aus, als ginge es tatsächlich um den verschwundenen Schmuck. Habt ihr nicht auch das Gefühl?“

  Fergus war sehr nachdenklich geworden und sagte dann, dass Sarah und Matthew am Tag zuvor gebeten hatten, das Haus sehen zu dürfen. „Wir haben ihnen aber nur das Erdgeschoß gezeigt, da ja die oberen Zimmer von euch allen bewohnt werden und euer Privatbereich sind. In meinem Arbeitszimmer hat er sich besonders für den großen Sekretär und für die alte Bücherwand interessiert. Er konnte sich kaum losreißen, bis Sarah ungeduldig wurde. John hat mich auch darauf hingewiesen, dass Matthew ihn draußen gefragt habe, weshalb denn in einem derart großen Haus keine Alarmanlage installiert sei und geraten, so etwas so bald wie möglich nachzuholen. Warum fragt er denn da unser Personal, frage ich mich. Und außerdem hat er ziemlich dumm geguckt, als ihm klar wurde, wie viele Personen derzeit in diesem Haus wohnen. Hältst du es für möglich, Liebling, dass der Schmuck sich noch im Haus befindet? Hinter irgendeiner ‚Tapetentür‘ oder irgendwo eingemauert, wie es in alten Krimis oft der Fall ist.“

  Rebecca, die beunruhigt war, musste nun doch lachen und meinte, dass nichts unmöglich sei. „Aber warum sollte derjenige, der den Schmuck gestohlen hat, ihn dann hier im Haus verstecken, anstatt ihn irgendwo zu verkaufen und woher sollte dieser junge Flegel das wissen, frage ich mich.“

  „Ich glaube, unsere Fantasie geht mit uns durch. Vielleicht haben wir auch zu viele Krimis gesehen“, sagte David lachend.

  „Ich habe ihn beobachtet, wie du von dem Schmuck angefangen hast“, erwiderte Fergus. „Er ist sehr hellhörig geworden. Vielleicht dachte er auch nur, dass er seiner Großmutter zustehen würde. Es scheint, als hätte er nicht übel Lust, ihr Erbteil nach fast 60 Jahren einzufordern und ich nehme es ihr nicht ab, dass sie diesen Gedanken nicht auch selbst hegt.“

  Kevin, der bisher geschwiegen hatte, meinte, dass es besser wäre, die wirtschaftlichen und familiären Verhältnisse dieser Tante und ihres Enkels genauer zu durchleuchten. Er ging ans Telefon und rief James Connelly, einen alten Fliegerkollegen an, mit dem er all die Jahre die Verbindung gehalten hatte und machte ihm entsprechende Angaben. „James hat einen Bruder, der in Greenwich lebt, das ist nur wenige Kilometer von Bridgeport entfernt und der betreibt eine Detektei. Er wird uns einen Sonderpreis machen. Ich habe nämlich mehrfach gehört, dass es bei den Zulieferern von Boeing einige Probleme gegeben hat. Er wird auch das familiäre Umfeld durchleuchten“, erklärte Kevin, nachdem er aufgelegt hatte. „Ich habe ihn um Eile gebeten.“

  Mit gemischten Gefühlen zogen sich alle allmählich auf ihre Zimmer zurück. David schaltete seinen Laptop ein und suchte über Skype eine Verbindung zu Melanie, die beinahe sofort antwortete. „Hallo, mein Schatz, alles in Ordnung bei dir?“ fragte sie sofort.

  „Ich weiß es nicht. Aber hallo erst mal. Du erinnerst dich doch noch an die Geschichte meiner Tante Sarah, die spurlos verschwunden ist? Man hat sie schon für tot gehalten. Stell dir vor, jetzt nach 58 Jahren ist sie urplötzlich wieder aufgetaucht und zwar quicklebendig. Sie ist damals mit diesem Ami durchgebrannt, hat ihn in den Staaten geheiratet, drei Kinder gekriegt und ist jetzt mit ihrem rothaarigen Enkel hier, der etwa 30 ist und ziemlich unsympathisch. Es ist eine dubiose Geschichte und die ganze Familie ist total misstrauisch und aufgeregt.“

  „Ich hoffe, ihr überprüft diese Personen. Irgendwie ist das Ganze schon ziemlich abgefahren.“

  Sie unterhielten sich noch ein bisschen, ‚flüsterten‘ sich ein paar intime Dinge zu und David meinte, mit der Webcam würde er sie ja sehen. „Machst du einen kleinen Striptease, meine Liebste, nachdem ich morgen hier nicht weg kann, um zu dir zu eilen und dich und mich in dein bequemes Bett zu werfen.“

  „Du bist mir vielleicht ein Wüstling“, sagte sie lachend. „Vielleicht hast du ja Glück und kannst wenigstens nächste Woche kommen.“ Sie spitzte die Lippen und warf ihm einen Kuss zu. „Leonie ist nicht im Hause. Sie übernachtet bei ihrer Freundin Nicole – Mädchenabend.“

  „Soso! Hat sie dir erzählt, dass wir diesen Thomas getroffen haben, der sich so merkwürdig verhalten hat?“

  „Ja natürlich! Mit dem ist sie restlos fertig. Möchtest du damit andeuten, dass sie vielleicht gar nicht bei Nicole ist?“

  „Nein, sicher nicht. Ich nehme nicht an, dass unsere Tochter dich so anlügen würde. Auf jeden Fall muss ich jetzt einige Tage hierbleiben, um diese Sache im Auge zu behalten, bis uns der Detektiv aus den USA Informationen zukommen lässt. Gute Nacht mein Schatz und viele Küsse für meine beiden Mädels.“

  Fergus und Rebecca schliefen unruhig und auch die anderen Familienmitglieder hörten mit einem Ohr auf alle Geräusche im Haus und alle hatten ihre Zimmertüren verriegelt, was ein Novum in diesem Hause war.

  In den nächsten Tagen erbot David sich mehrmals, seine alte/neue Tante herumzufahren und Rebecca fuhr jedes Mal mit und auch Matthew zeigte großes Interesse an der Heimat seiner Großmutter. Er versuchte nicht ein einziges Mal, sich vor den Ausflügen zu drücken und befand sich somit ständig unter Beobachtung. Rebecca fand das permanente Misstrauen den Besuchern gegenüber allmählich ein bisschen albern und wollte schon Entwarnung geben, als der Bericht aus Greenwich eintraf. Die Informationen über den Betrieb der Dempseys bestätigten die bereits von Kevin geäußerten Bedenken. Die Firma hatte Probleme mit Boeing, da anscheinend irgendwelche geheimen Informationen über technische Details in die falschen Hände geraten waren und man vermutete einen Spion in der oberen Etage der Zuliefererfirma Dempsey. Die Firma befand sich deshalb in einer schwierigen wirtschaftlichen Lage.

  Was Sarah Dempsey anging, gab es nur ein paar wenige, eher unauffällige Informationen über sie. Es wurde lediglich erwähnt, dass sie mit ihrem ältesten Sohn Andrew Dempsey schwer aneinandergeraten war, weil dieser ihren Enkel Matthew aus der Firma habe entfernen wollen. Matthew Brown allerdings war kein unbeschriebenes Blatt. Er hatte der Familie seit früher Jugend Ärger ohne Ende bereitet und konnte nur durch entsprechende Beziehungen davor bewahrt werden, eine Jugendhaftstrafe absitzen zu müssen. Danach hatte er sich bemüht, seine schulischen Leistungen zu verbessern und es letztendlich doch geschafft, in Yale zu studieren. Er sei ein intelligenter Kopf, aber sein Charakter sei fragwürdig und zudem neige er dazu, weit über seine Verhältnisse zu leben, was seine Eltern nicht mehr tolerieren wollten. Man habe ihn in verschiedenen Casinos und in zweifelhafter Gesellschaft angetroffen. Seine Grandma sei die Einzige, die ihm immer wieder unter die Arme greife.

  Wer weiß, vielleicht ist ja Matthew der ‚Spion‘. Ich würde ihm durchaus zutrauen, selbst seiner Familie Schaden zuzufügen, wenn es sich für ihn rentiert, dachte David. Er konnte auch von Seiten des Enkels seiner Großmutter gegenüber keine allzu große Wärme entdecken. Wahrscheinlich hat sie blind und taub für alles andere einen Narren an ihm gefressen. Eigentlich müsste ich in Woking sein, aber ich kann meine Eltern nicht mit den beiden allein lassen. Zum Glück ist auch noch Kevin da. Mit York ist eher nicht zu rechnen, seine Schwester allerdings würde er mit Feuer und Schwert verteidigen.David rief seinen Bruder Angus an und bat ihn, heute noch einen Metalldetektor zu besorgen und am Abend unauffällig mitzubringen. Die Besucher sollten nicht wissen, worum es sich handelte.

  „Pass auf, Angus, irgendwas ist faul an diesem Besuch. Vielleicht nicht bei unserer Tante, aber auf jeden Fall bei ihrem reizenden Enkel.“ Er erklärte seinem Bruder kurz worum es ging und legte dann auf, um sich in den Garten zu seinem Vater zu begeben und diesen zu informieren. Die beiden gingen durch den großen Garten der Villa und unterhielten sich über die Situation.

  Fergus sah seinen Sohn mit einiger Verwunderung an, fand David’s Idee aber gut. „Sollten wir etwas finden, werden wir es sofort im Bankschließfach einsperren. Die Frage ist, ob wir durchblicken lassen sollten, dass wir was gefunden haben oder nicht. Einerseits hätten wir dann unsere Ruhe, wenn es das ist, was dieser Kleinganove sucht. Andererseits könnte es sein, dass Sarah dann auf ihrem Anteil besteht, was heißt, dass wir den Schmuck – falls es sich um ihn handelt – verkaufen müssten. Ich gehe davon aus, dass Michael und Patrick dann ebenfalls Ansprüche anmelden würden oder zumindest ihre Kinder. Ich habe zwar keinen Schimmer, was das Zeug wert ist, da ich es noch nie gesehen habe, aber Rebecca hat gesagt, es wäre ein üppiges Collier mit lauter Diamanten in Tropfenform, ein paar Ohrringe in Tropfenform, ein Diadem – die Urgroßmutter Mary Catherine war eine de Burgh, wie du weißt – und ein Armband sowie zwei Ringe. Mary Catherine hat alles ausdrücklich meiner Schwiegermutter vermacht. Das Ganze muss viele Karat gehabt haben und meine Schwiegereltern schätzten den Wert bereits damals auf zwei oder drei Millionen Pfund. Rechne dir das heute um.“

  David wurde schwindlig bei diesen Summen und er meinte: „Mein lieber Schwan, glaubst du, dass Mutter es verkaufen würde? Ich könnte mir vorstellen, dass es – sollten wir es finden – spätestens in der nächsten Generation zum Zankapfel würde. Ich will es gar nicht mehr finden. Mir geht es nur darum, diesen schrägen Vogel aus eurer Umgebung zu entfernen, dass er auf Nimmerwiedersehen in den Staaten verschwindet.“

  Abends kam Angus bei seinen Eltern vorbei, betrat aber zuerst das Dienstbotenhaus, um wie verabredet, das neutral verpackte Gerät dort abzuliefern. Dann betrat er sein Elternhaus, wo seine Familie und der ‚liebe‘ Besuch sich im Esszimmer aufhielten. Er grüßte alle freundlich, küsste seine Mutter und sagte dann zu seinem Vater: „Ich habe den Laubsauger mitgebracht und gleich John übergeben. Die Reparatur ist nicht sonderlich teuer. Eigentlich gehört das Gerät ja der Firma. Also soll die Firma auch bezahlen.“

  Rebecca bedachte ihren Ältesten mit einem warmen Lächeln. Sie bat ihn, sich zu setzen und fragte, ob er schon zu Abend gegessen habe. „Ja natürlich. Sheila hätte es nicht gerne gesehen, wenn ich vor dem Abendessen davongerannt wäre, schließlich ist das der einzige Moment am Tag, wo die ganze Familie geschlossen am Tisch sitzt, aber wenn es dir recht ist, hole ich mir ein Bier aus der Küche“, meinte er und lächelte seine Mutter herzlich an.

  Sarah beobachtete sehr genau die Szene und stellte dann fest: „Es scheint zumindest so, als sei in eurer Familie alles bestens in Ordnung. Leider kann ich das derzeit von der unseren nicht behaupten.“ Matthew fiel ihr sofort ins Wort und sagte, dass dies doch auch nur ein vorübergehender Zustand wäre und sich alles wieder einrenken würde.

  „Na ja! Da bin ich mir nicht so sicher“, antwortete seine Großmutter. Fergus und Angus grinsten.

  „Das ist doch ganz normal, dass es mal Zoff gibt“, warf Fergus ein. „Ich kenne wirklich keine Familie, bei der immer eitel Sonnenschein herrscht. Wichtig ist doch, dass man einander immer wieder verzeiht und eisern zusammenhält, wenn es darauf ankommt. Da wirst du mir doch sicher beipflichten, Matthew?“ Fergus sah ihm direkt in die Augen und bemerkte das nervöse Blinzeln, bevor Matthew ihm zustimmte.

  Matthew hatte das Gefühl, als würde der Boden unter seinen Füssen immer wärmer. Rein vom Gefühl her, hatte er sehr wohl bemerkt, dass man ihm misstraute und er war sich auch nicht sicher, ob die Verwandten nicht vielleicht doch Erkundigungen über ihn und seine Großmutter einholten. Das könnte seine Pläne mehr stören, als die allzu vielen Bewohner dieses Hauses.Dieser Kevin als ehemaliger Kampfpilot ist nicht zu unterschätzen, genauso wenig wie David der Rennfahrer. Zwei der älteren Söhne wohnten ebenfalls in nächster Nähe, und das Grundstück war von mehreren Seiten gut einsehbar. Eigentlich hatte er gehofft, er könnte sich nachts in das Haus schleichen und den Schmuck – der nach seiner Information im Regal der Bibliothek, die auch gleichzeitig das Arbeitszimmer des alten MacManahan war, steckte – finden und sich heimlich wieder hinausschleichen, aber das dürfte sehr schwierig sein. Offensichtlich wusste niemand im Haus, wo der Schmuck abgeblieben war und anscheinend waren sie alle vermögend genug, um diese Tatsache achselzuckend hinzunehmen.

  Würde ihm nicht dieser Kredithai im Nacken sitzen, hätte er seinen Plan sicherlich schon längst verworfen, den von seiner Grandma gesponserten Urlaub genossen und wäre danach in die USA zurückgekehrt. So aber musste er größte Bedenken haben, dass man ihm auflauerte, um ihm ‚das Fell zu gerben‘ wie Johnny Flash ihm angedroht hatte und nicht nur das. Sollte er allerdings hier in Irland bei einem Einbruch und einem Diebstahl erwischt werden, so könnte dies bedeuten, dass er hier ins Gefängnis wanderte. Der Gedanke war ihm mindestens so zuwider, wie die Prügel von Flash’s Schlägertruppe. Mit dem Schmuck allerdings könnte er sich freikaufen und sicher auch noch einen erklecklichen Betrag zurückbehalten, der es ihm ermöglichte, noch über einen größeren Zeitraum seinen Lastern zu frönen, wenn er nicht zu hoch spielte. Allerdings dürfte es ziemlich schwierig sein, den Schmuck aus Irland hinauszuschmuggeln. Das wäre ebenfalls ein haariges Problem. Wie er die Dinge auch drehte und wendete – die Aussichten waren nicht besonders verlockend.

  Nur ganz leicht streifte ihn die Erkenntnis, dass er auf seine Mutter hätte hören sollen, die ihm immer Mäßigung gepredigt hatte. Eigentlich hätte es ihm gutgehen können, aber leider juckte ihn allzu oft das Fell und er schlug dann gewaltig über die Stränge. Schnelle Wagen, Poker und Roulett, Alkohol und Frauen, gelegentlich auch Koks – das war sein Leben. Diese Ciara zum Beispiel war echt ein Leckerbissen, aber sie war noch sehr jung und konnte ihn offensichtlich nicht leiden und ihr Bruder auch nicht. Immer wenn Matthew sich im Hause MacManahan aufhielt, wich York ihr nicht von der Seite.Na gut, vergewaltigen will ich sie sowieso nicht, aber ich würde sie liebend gern vernaschen. So was Hübsches sieht man nicht alle Tage, aber die Iren sind in der Hinsicht ziemlich prüde, wie ich gehört habe,sinnierte er.

  Alle seine halbgaren Pläne hatte er in den sechs Tagen seit er hier war, wieder verwerfen müssen, da die irische Verwandtschaft weder einfältig war noch vertrauensselig. Aber er hatte nicht mehr allzu viel Zeit, denn er hatte einen Alarmanruf seiner Mutter erhalten, was hieß, dass er schleunigst heimfliegen musste. Wenn Andrew aufdecken würde, dass Matthew in seiner Dummheit und seiner Geldnot, gewisse Unterlagen verschachert hatte, konnte er sich in seiner Familie sowieso nicht mehr blicken lassen, obwohl er die Unterlagen verfälscht hatte. Trotzdem wäre er dann der Judas, der für ‚dreißig Silberlinge‘ einen üblen Verrat an seiner Familie begangen hatte. Seine Mutter würde sich die Augen ausweinen und sein Vater ihn endgültig ignorieren. Man würde ihn verstoßen.


  Melanie saß an ihrem Arbeitsplatz und überprüfte die Aufzeichnungen, die sie vor ihrem Urlaub gesichert und unter einem speziellen Code abgespeichert hatte. Egal, wie oft sie ihre Arbeit überprüfte: Etwas schien nicht zu stimmen. Vielmehr fehlten ganz eindeutig zwei Kapitel, die wesentliche Punkte der Abhandlung zusammenfassten. Sie konnte es einfach nicht verstehen, nachdem sie absolut sicher war, dass vor ihrem Urlaub noch alles gestimmt hatte. Sie raufte sich die Haare und ein schlimmer Verdacht streifte sie. Mehr als einmal hatte sie das Gefühl gehabt, dass ihr Stellvertreter, Dr. Neuhaus, große Mühe hatte, sie als Vorgesetzte zu akzeptieren und sich über seine Zurücksetzung bei der Vergabe des Postens des Abteilungsleiters sehr ärgerte. Er bemühte sich zwar, sich nichts anmerken zu lassen, aber sein Verhalten war seitdem irgendwie anders. Melanie konnte sich noch so sehr bemühen, ihn mit einzubeziehen, er blieb irgendwie reserviert, obwohl sie sich zuvor gut verstanden hatten. Trotzdem konnte sie sich nicht vorstellen, dass er sich an ihrem PC zu schaffen gemacht und ihre Arbeit sabotiert haben könnte. Zudem hätte er erst das CodeWort knacken müssen, das sie diesmal benutzt hatte. Ich verstehe das nicht, zerbrach sie sich den Kopf. Es sind gerade die beiden entscheidenden Kapitel, die fehlen. Ich habe das Ganze zwar ausgedruckt und zu Hause in meinem Schreibtisch verwahrt. Man kann mir also nichts anhaben, aber das Vertrauen ist hin.


  Sie bat den Institutsleiter um einen Termin für ein Gespräch und er bat sie sofort in sein Büro. „Herr Dr. Behrend“, begann sie. „Ich bin einigermaßen bestürzt über die Tatsache, dass meine Abhandlung über den „Demografischen Wandel der letzten zehn Jahre“ manipuliert wurde. Ich habe die Daten gründlich geprüft und vor meinem Urlaub mit einem neuen CodeWort gesichert. Es ist mir ein Rätsel, wie so etwas passieren kann. Zwei der wichtigsten Kapitel fehlen.“


  „Liebe Frau Dr. Hochbrück, ich kann mir das natürlich noch viel weniger erklären als Sie. Möglicherweise haben Sie bei der Datensicherung doch einen Fehler gemacht. Wer sollte in Ihrem PC herumpfuschen und auch noch ein Code-Wort knacken, das Sie anscheinend ganz neu eingegeben haben? Und vor allem, wer sollte derart unverfroren sein, Ihre Arbeit zu sabotieren?“


  „Wer es getan hat, weiß ich nicht und ich lehne es ab, leichtfertige Verdächtigungen auszusprechen. Ich finde nur, dass diese Sache ein Alarmzeichen ist. Denn wenn es sich um einen Computerfehler handeln würde, wäre ja wohl das ganze Dokument gelöscht worden und nicht nur die zwei wichtigsten Kapitel. Man möchte meinen, dass diese in einem anderen Zusammenhang wieder auftauchen werden.“


  Dr. Behrend sah sie entsetzt an. „Ich hoffe doch nicht, dass irgendjemand hier Plagiate unter seinem Namen herausbringen will. Das wäre ja wohl unerhört. Sie haben doch sicherlich einen Ausdruck angefertigt und damit das Original-Manuskript entsprechend gesichert. Ich kann Ihnen nur raten, in Zukunft so zu verfahren. Bisher war Ihre Arbeit immer sehr fundiert und deshalb habe ich mich für Ihre Ernennung zur Abteilungsleiterin eingesetzt. Ich hoffe, dass auch in Zukunft alles gut läuft, aber in dieser Sache können wir bestenfalls mit größter Delikatesse nachforschen. Sie verstehen?“


  Melanie verstand. Sie konnte ja nichts beweisen, aber ihr Gefühl wies auf Dr. Neuhaus. Sie wusste definitiv, dass dessen Bruder ein Computer-Spezialist war. Aber auch das reichte nicht aus, für einen begründeten Verdacht. Melanie war sich darüber klar, dass sie sich nie mehr wohl und sicher in ihrer Arbeit fühlen würde.


  Angus war nach Hause gegangen, Kevin und seine Kinder hatten sich bereits auf ihre Zimmer begeben, was für Sarah und Matthew das Signal zum Aufbruch war. Sie verabschiedeten sich und begaben sich zu ihrem Wagen. David und seine Eltern geleiteten die beiden hinaus. Als der Wagen die Ausfahrt passiert hatte, drückte Fergus den Knopf, der das elektrische Tor in Bewegung setzte. Sie gingen ins Haus, sicherten wieder alle Türen, ließen sogar die Rollläden an den Terrassentüren herunter. Das Erdgeschoß war nun hermetisch verschlossen. Fergus holte den Metalldetektor, den John im Durchgang zwischen dem kleinen Bungalow und dem Haupthaus deponiert hatte. David las die Gebrauchsanweisung und konnte das Gerät mit wenigen Handgriffen zusammenbauen und funktionsfähig machen.


  David und seine Eltern begaben sich in das Arbeitszimmer des Vaters, kontrollierten die Rollläden nochmals genau, ob man hereinsehen konnte und setzten das Gerät in Gang. David kontrollierte mit dem Detektor akribisch jeden Zentimeter der Vertäfelung, während Fergus verschiedene Stellen abklopfte, um eventuelle Hohlräume zu entdecken.


  „Sollte hier irgendetwas sein, so höchstens hinter den Büchern. Es ist fraglich, ob der


  Detektor das aufspürt“, befürchtete David. „Bücher sind ein ziemliches Hindernis.“ „Na gut, aber sollen wir jetzt alle Bücher herausholen? Ruf doch mal Kevin herunter“,

  befahl der Alte seinem Sohn.

  „Was treibt ihr hier?“, fragte Kevin, der bereits im Schlafanzug war.

  „Sarah‘s reizender Enkel hat sich allzu sehr für die Regale und die Vertäfelung hier

  interessiert und ich werde das Gefühl nicht los, dass er von irgendeinem geheimen Versteck

  weiß. Ich bin sicher, dass er bald des Nachts versuchen wird, hier hereinzukommen. Wir

  werden ihm zuvorkommen.“

  Sie entfernten immer wieder Bücher aus dem Regal und überprüften die Holzwand

  dahinter. Sie waren zwei volle Stunden damit beschäftigt, bis plötzlich ein schwaches Signal

  ertönte. Sie räumten sofort die restlichen Bücher auf diesem Regalboden heraus und

  kontrollierten nochmals die Rückwand an dieser Stelle. Es gab kein Signal.

  „Das soll mal einer verstehen. Komm, räumen wir die Bücher wieder hinein“, schimpfte

  Fergus vor sich hin. David dachte nach, wieso es ein Signal gab, so lange die Bücher noch im

  Regal standen und danach nicht mehr.

  „Vielleicht haben ein paar von den Büchern Metallkanten. Das kommt bei alten Büchern

  durchaus vor“, erklärte er und sie untersuchten die Bücher genauer. Rebecca nahm ein

  dickes, zugebundenes Buch, zog das Band auf und blätterte durch und entdeckte in der

  Mitte des Buches eine kunstvoll mit Intarsien verzierte Holzkassette etwa 15 x 12 Zentimeter

  groß.

  „Schaut mal!“ rief Rebecca aufgeregt. Fergus nahm einen silbernen Brieföffner von seinem

  Schreibtisch und befreite damit die Kassette aus dem Buch. Er wollte sie öffnen, aber es

  gelang ihm nicht. „Sie hat ein Schloss, aber wo ist der Schlüssel?“

  „Das sollte nicht das Problem sein, Dad. Schau das Buch nochmal genau durch und wenn

  wir ihn nicht finden, werden wir sie eben anders öffnen. Natürlich so vorsichtig wie möglich.

  Es wäre schade um das Kästchen. Jetzt räumen wir schnell auf und stellen das hohle Buch an

  Ort und Stelle. Die Kassette kommt in den Safe.“ Sie arbeiteten schnell und effizient und

  versetzten in knapp zehn Minuten das Arbeitszimmer in seinen Originalzustand. David nahm

  den Metalldetektor mit nach oben in sein Zimmer. Seine Eltern nahmen die Kassette und

  brachten sie zu dem geheimen Safe in ihrem Ankleidezimmer. Alle Schlafzimmertüren

  wurden von innen verriegelt und man würde beim geringsten Verdacht, dass jemand im

  Hause herumschlich, sofort die Polizei rufen.

  In dieser Nacht schliefen nur York und Ciara gut, die angewiesen worden waren, auf keinen

  Fall ihre Zimmer zu verlassen. Sie wussten nichts von dem Fund und Kevin wurde zum

  Stillschweigen verpflichtet.

  Rebecca und Fergus hingegen waren sehr neugierig. Sie wollten unbedingt wissen, was in

  der Kassette war. Sie war ein altes Stück mit wunderschönen Intarsien aus Perlmutt und

  farbigen Hölzern. Fergus schüttelte sie, konnte aber nur eine leichte Bewegung im Inneren

  ausmachen. „Sag mal, hattest du nicht bei deinem Schmuck einen kleinen goldenen

  Schlüssel, von dem du nie wusstest, wo er hingehört?“

  „Natürlich!“ Rebecca ging an den Safe, öffnete ihn, nahm ihre eigene Schmuckkassette

  heraus und suchte darin nach dem Schlüssel. „Ha! Ich habe ihn.“ Sie steckte ihn in das kleine

  Schloss und drehte ihn um. „Er ist es“, sagte sie leise zu ihrem Mann, wagte es aber nicht,

  die Kassette zu öffnen. Fergus trat zu ihr und nahm sie ihr aus der Hand. Er öffnete vorsichtig

  den Deckel und sah in roten Samt eingehüllte Gegenstände.

  „Das sind die Juwelen meiner Großmutter, Fergus. Wir haben sie gefunden. Sie haben das

  Haus offensichtlich gar nicht verlassen. Ich bin froh, dass meine Schwester sie damals nicht

  entwendet hat. Vater hat sie auf diesen Verdacht hin enterbt.“

  „Sie ist nicht nur auf diesen Verdacht hin enterbt worden, Schatz. Sie hat sich des Nachts

  herumgetrieben und ist mit einem fremden Kerl durchgebrannt. Vor fast sechzig Jahren war

  das in Irland ein Verbrechen. Das weißt du.“

  „Sicher hat sie ihn geliebt und anscheinend haben sie gut miteinander gelebt, bis zu seinem

  Tod. Als sie davon sprach, wurden ihre Augen feucht.“

  In diesem Augenblick hörten sie vom Erdgeschoß ein kleines Geräusch. „Aha! Der Herr

  Räuber ist da. Tu die Sachen sofort in den Safe und verblende ihn, für den Fall, dass er so

  verzweifelt ist, dass er nach oben kommt.“ Rebecca gehorchte. Der Safe war so raffiniert

  versteckt, dass man schon wissen musste, wo er war, um ihn zu finden. Fergus rief sofort bei

  seinem Freund dem Polizeichef an und teilte ihm den Verdacht mit, dass sich ein Einbrecher

  Zugang zum Haus der MacManahans verschafft habe. Er hatte schon zwei Tage zuvor mit

  Kenneth Brannagh über seine Befürchtung gesprochen, so wusste dieser sofort, was zu tun

  sei. Er schickte mehrere Polizisten mit Hunden zum Anwesen der MacManahans. John sollte

  den Beamten die Haustür aufschließen, aber sie war nur angelehnt. Sie schlichen auf leisen

  Sohlen bis zum Arbeitszimmer und erwischten Matthew Brown auf frischer Tat. Er riss

  Bücher aus dem Regal und gerade als er das richtige Buch gefunden hatte und fluchend

  feststellte, dass der Inhalt fehlte, stand vor ihm ein riesiger Wolfshund und fletschte die

  Zähne. Matthew schrie auf, ließ das Buch fallen und schon klickten die Handschellen. Wie ein Häufchen Elend saß der Missetäter in der Eingangshalle, an das Treppengeländer

  gekettet, damit er auf keinen Fall entwischen konnte. Ein Polizeibeamter verlangte seine

  Personalien und zog ihm den Pass aus der Brusttasche. „Diese Nacht werden Sie auf dem

  Revier verbringen und dann sehen wir weiter“, sagte der Beamte streng und wollte Matthew

  hinausbringen. „Warte Niall, ich möchte von ihm wissen, wie er auf die Idee kommt, hier

  einzubrechen und was er eigentlich gesucht hat und zudem interessiert es mich zu wissen,

  woher er wusste, dass er es gerade dort suchen sollte.“

  „Die Frage ist, ob du Anzeige erstatten willst oder nicht, Fergus. Wir können ihn mal eine

  Nacht auf der Wache behalten und wenn du ausgeschlafen hast, kommst du einfach vorbei

  und wir befragen ihn.“

  „Vielleicht sehe ich von einer Anzeige ab, wenn er alles gesteht. Aber nur vielleicht.“ Dann

  brachten sie den ‚blöden Ami‘, wie sie ihn nannten, hinaus und steckten ihn in den

  Polizeiwagen, der mittlerweile auf dem Hof parkte.

  Am anderen Morgen rief Sarah ganz aufgeregt bei ihrer Schwester an und fragte, ob sie

  wüsste, wo Matthew wäre. „Er ist nicht in seinem Zimmer, er hat auch gar nicht dort

  geschlafen. Ich sitze hier beim Frühstück und er ist einfach verschwunden. Was hat das zu

  bedeuten?“

  „Reg dich nicht auf. Wir klären das, wenn du vorbeikommst. Kannst du die dreihundert

  Meter zu Fuß gehen oder soll ich dich holen?“

  „Na, so klapprig bin ich ja noch nicht. Ich schaff das schon. Bin schon unterwegs.“ Als Sarah im Hause ihrer Schwester ankam, war Rebecca allein. Sie war mit ihrem Mann

  dahingehend einig geworden, dass sie vorerst nichts über den Fund des Schmuckes

  verlauten lassen würden.

  „Fergus ist auf der Polizeiwache, Sarah. Matthew ist heute Nacht in unser Haus

  eingebrochen und hat im Arbeitszimmer meines Mannes Bücher aus dem Regal gerissen und

  da wir ein verdächtiges Geräusch gehört haben, haben wir die Polizei verständigt. Sie haben

  ihn erwischt, als er fluchend ein hohles Buch in der Hand hielt.“

  „Oh Gott! Dieser Unglückswurm! Was ist nur in ihn gefahren?“ Sarah hielt sich die Schläfen.

  „Dieser dumme Kerl macht mich noch wahnsinnig. Ich bin außer seinen Eltern die Einzige,

  die ihn noch beachtet. Er hat sich mit seinem unseriösen Lebenswandel sämtliche

  Sympathien in der Familie verscherzt. Dieser Dummkopf hat auch noch ein Mädchen aus

  unserem Gesellschaftskreis geschwängert – das weiß er wohl noch gar nicht. Die Eltern des

  Mädchens würden ihn am liebsten erwürgen. Meine Tochter hat mich heute frühmorgens

  angerufen und es mir erzählt. Es ist ein Kreuz mit dem Jungen. Er muss auch erhebliche

  Schulden haben, denn ich habe da irgendwas mitgekriegt, dass er bedroht wird.“ „Das ist alles sehr schlimm, aber vielleicht lässt Fergus sich erweichen und erstattet keine

  Anzeige. Aber ich frage mich, was war ursprünglich in dem Buch? Wer hat was hineingetan

  oder wieder herausgenommen? Weißt du, ob unsere Eltern ein solches Buch besaßen?

  Eines, das innen Platz für einen Karton oder einen kleinen Kasten hat, ohne dass man das

  von außen sieht?“

  „Nein, so etwas habe ich nie gesehen. Wozu soll das gut sein?“ Sarah schüttelte den Kopf. „Damit man was darin verstecken kann und so leicht keiner draufkommt. Aber was war da

  drin? Meinst du, es war der Schmuck?“, fragte Rebecca verwundert. „Aber wo ist er dann?“

  Ich bin eine falsche Schlange, dachte Rebecca voller Gewissensbisse.

  In diesem Augenblick kamen Fergus, David und Matthew durch die Tür. Matthew war

  käsegraugrün im Gesicht und sehr kleinlaut. Schneller als irgendjemand es für möglich

  gehalten hätte, stand Sarah neben Matthew und gab ihm eine schallende Ohrfeige. Der war

  so überrascht, dass er mit offenem Mund stehen blieb und seine Großmutter sprachlos

  anstarrte.

  „Bist du von allen guten Geistern verlassen?“ schrie sie ihn an. „Du blamierst mich vor

  meiner Familie bis auf die Haut. Was fällt dir ein? Du wirst uns jetzt alles bis ins kleinste

  Detail erklären, sonst ziehe ich meine Hand unwiderruflich von dir und werde mich nicht

  einmal mehr nach dir umdrehen. Hast du das verstanden, du Idiot?“ Matthew nickte

  ergeben und es hätte nicht viel gefehlt und er wäre in Tränen ausgebrochen. Fergus beruhigte seine zitternde Schwägerin und führte sie an ihren Platz zurück. „Setz dich

  Matthew!“ befahl er mit harter Stimme. „ Wir möchten jetzt alles ganz genau wissen. Wenn

  du nicht kooperierst, dann überlege ich mir, dich doch noch anzuzeigen. Ich hoffe, du weißt

  was das bedeutet, denn mindestens bis zur Verhandlung wirst du dann im Knast hocken, da

  bei dir Fluchtgefahr besteht und das ist ganz sicher kein Honiglecken für ein verwöhntes

  Bürschchen wie dich.“

  Matthew setzte sich und fragte leise: „Wo soll ich anfangen?“

  „Ich möchte als erstes wissen, wo du deine Informationen her hast? Möglicherweise ist dir

  ja jemand zuvorgekommen, der die gleichen Informationen hat“, sagte Fergus in strengem

  Ton.

  „Ja, gut ja, ich kläre alles auf. Es ist ja eh alles zu spät. Normalerweise müsste ich mir von

  meinem letzten Geld einen Strick kaufen und mich damit erschießen. Grandma, du erinnerst

  dich doch an Jeffrey Parker, der vor drei Monaten gestorben ist. Ich habe seiner Witwe

  geholfen, seine Papiere zu ordnen, weil sie einfach nicht klar kam. Ja, manchmal bin sogar

  ich hilfsbereit. Jeffrey hat mir schon mal aus der Patsche geholfen, als ich in Schwierigkeiten

  war. Unter seinen Papieren war ein Schreiben von einem Tom O’Connor, der gestand, einen

  gewissen John Malcolm, der hier in diesem Haus als Chauffeur und Hausmeister gearbeitet

  hat, erstochen und verscharrt zu haben, um an einen sehr wertvollen Diamantschmuck zu

  kommen, den dieser Malcolm seiner Herrschaft entwendet hatte. Dieser Tom O‘ Connor

  musste aufgrund der damaligen Polizeipräsenz auf einen sofortigen Zugriff verzichten und

  ging nach Amerika um Gras über die Sache wachsen zu lassen. Er verunglückte allerdings

  kurze Zeit später und erlitt eine Querschnittslähmung Er konnte daher nicht mehr an den

  Schmuck gelangen. Er hat Jeffrey einen detaillierten Bericht hinterlassen, demzufolge John

  Malcolm aus Angst vor der Polizei, die hier allgegenwärtig war – vermutlich wegen des

  Verschwindens meiner Grandma - den Schmuck in einem extra präparierten Buch in der

  Bibliothek des Hauses versteckt habe.“

  „Und? Hältst du es für möglich, dass dieser Jeffrey sich schon vorher den Schmuck abgeholt

  haben könnte? Obwohl ich von einem früheren Einbruch bei uns nichts bemerkt habe.“ „Ich weiß es nicht, glaube es aber eher nicht, da Jeffrey der Sache nicht getraut hätte. Sie

  enthielt zu viele Unbekannte. Aber ich versichere euch, dass ich nie auf die Idee gekommen

  wäre, wenn ich nicht geglaubt hätte, dass ihr den Schmuck sowieso längst abgeschrieben

  hattet und ich nicht in einer so prekären Situation wäre. Dieser Kredithai will Spielschulden

  in Höhe von $ 27.000.-- bei mir eintreiben und ich habe das Geld nicht. Er hat gedroht, mir

  seine Schläger auf den Hals zu hetzen. In der Familie und der Firma nimmt kein Hund mehr

  ein Stück Brot von mir und ich weiß nicht, was ich tun soll.“ Er hing in seinem Stuhl wie ein

  Häufchen Elend und seine Körpersprache zeigte, dass er wirklich am Ende war. „So viel Geld verzockst du so mir nichts dir nichts?“ rief seine Großmutter aus. „Ich bereue,

  dass ich dir nicht gleich zwei ordentliche Ohrfeigen verpasst habe. Ich sehe bei Gott nicht,

  wie du dich da herauswinden könntest. Ich kann nicht zu Andrew gehen und ihn bitten, dich

  da rauszuhauen, der hat genug mit den Problemen in der Firma zu tun. Wenn Boeing als

  Auftraggeber endgültig wegfällt, muss er Leute entlassen.“ Matthew rührte sich nicht. Er

  hoffte, dass niemand ihm auf die Spur kam.

  „Was aber dich betrifft, kommt gleich der nächste Hammer. Deine Mutter hat mich heute

  ganz früh angerufen und mir eine neue Hiobsbotschaft übermittelt.“ Matthew wand sich

  unter ihrem scharfen Blick und wartete auf das Fallbeil. „Erinnerst du dich an Darleen

  Madison? Dieses eigentlich sehr brave Mädchen, das sich dummerweise in einen Windhund

  wie dich verliebt hat?“

  „Natürlich erinnere ich mich an sie. Ist was mit ihr?“

  „Das kann man wohl sagen. Du hast sie geschwängert. Kannst du dir vorstellen, wie scharf

  ihre Familie darauf ist, dich in die Finger zu kriegen?“ zischte seine Großmutter ihn an. Matthew war aufgesprungen. „Was? Davon weiß ich ja gar nichts. Auch das noch! Warum

  kommt keiner um mich zu erschießen?“ rief er aus. Er war jetzt kalkweiß, ließ sich in den

  Sessel fallen, als hätte er überhaupt keine Kraft mehr und barg sein Gesicht in den Händen.

  „Oh Gott! Ich bin so ein Trottel“, stöhnte er.

  „Das unterschreibe ich unbesehen“, fauchte seine Großmutter. „Auf jeden Fall, werden wir

  morgen heimreisen“, befahl sie. „Und den Familienrat einberufen. Du wirst dich der Sache

  stellen. Denn entweder du distanzierst dich von deiner bisherigen Lebensweise oder du wirst

  untergehen, so leid mir das täte. Aber ich denke auf keinen Fall daran, deinen Mist wie

  bisher schweigend auszubügeln. Schluss damit! Das ist mein voller Ernst.“ Matthew nickte

  ergeben.

  Er stand auf, entschuldigte sich bei Fergus und Rebecca für sein Verhalten und bat, sich in

  die Pension zurückziehen zu dürfen. „Ich warte im Zimmer auf dich, Grandma! Danke, dass

  ihr mir noch eine Chance geben wollt“, sagte er noch und dann ging er mit hängenden

  Schultern, als trüge er die Last der ganzen Welt.

  Fergus schüttelte den Kopf und fragte Sarah, ob der Lümmel einfach nur total verzogen

  oder ein schlechter Charakter sei. „Da trifft wohl beides zu. Er ist eigentlich nicht wirklich

  herzlos – voriges Jahr hat er sogar ein kleines Mädchen aus dem eiskalten Fluss gerettet

  aber doch ziemlich egoistisch und sehr leichtsinnig. Was soll man mit so einem Knaben denn

  bloß anstellen? Letztendlich ist er mein Fleisch und Blut und man macht sich so seine

  Gedanken. Ich habe sicherlich einen Teil zu seinem sträflichen Leichtsinn beigetragen, indem

  ich immer wieder seine Dummheiten ausgebügelt habe. Er ist der einzige von meinen

  Enkeln, der meine roten Haare geerbt hat und das irische Temperament.“

  „Reine Nostalgie oder auch Heimweh, Sarah?“ Fergus grinste. „Übrigens habe ich seinen

  Pass und ich werde dir diesen morgen vor eurer Abreise aushändigen, damit er dir nicht

  ausbüxt. Ich habe nur unter der Bedingung von einer Anzeige abgesehen, dass er Irland

  spätestens morgen verlässt. Das soll aber nicht heißen, dass wir dich ebenfalls loswerden

  wollen, Sarah, aber es wäre wohl besser, wenn du auf ihn aufpasst. Schließlich kannst du

  jederzeit wiederkommen - wann immer du möchtest.“

  Fergus kam Sarahs Bitte nach, ihr und Matthew für morgen einen Flug nach New York zu

  reservieren, der am frühen Nachmittag in Cork starten sollte. David atmete befreit auf, als

  die beiden endlich im Flugzeug saßen und bemerkte da erst, dass er die letzten Tage unter

  Hochspannung gestanden hatte. Er hatte sich mehr aufgeregt, als seine Eltern, die eigentlich

  verhältnismäßig cool geblieben waren. Als er nach Hause kam, riefen die Eltern ihn sofort

  nach oben in ihr Schlafzimmer.

  „David schau mal her!“ rief seine Mutter und zeigte auf die Pretiosen, die sie auf ihrem

  Frisiertisch ausgebreitet hatte. Es waren antike Schmuckstücke von enormem Wert. Es

  handelte sich um ein wunderschönes zweireihiges Collier mit tropfenförmigen Diamanten,

  die ein Halbrund bildeten, ein Diadem, das das Design des Colliers fortführte. Ein Armband,

  traumhafte Ohrringe und zwei Ringe mit jeweils 3-4 Karat, eine Marquise und ein kostbarer

  blauer Brillant.

  „Was willst du damit tun?“, fragte David und scherzte: „Willst du sie auf dem nächsten

  Feuerwehrball tragen?“

  Rebecca kicherte. „Das wäre doch mal den Aufruhr wert. Aber ich werde sie sicherlich nicht

  tragen, wir werden sie diskret schätzen und versteigern lassen, dann hat die ganze Familie

  was davon. Da dieses Haus mit allem Inventar seit dem Tod meiner Eltern mir gehört, gehört

  mir auch der Schmuck. Aber ich möchte den Erlös nicht für mich alleine. Ich möchte ihn

  unter uns Geschwistern aufteilen. Einverstanden Fergus?“

  Fergus sah seine Frau erstaunt an. „Du willst also alles verkaufen? Bist du sicher?“ „Ja das bin ich. Dieser Schmuck ist ein Erbe meiner Mutter und ich kann ihn nicht einfach

  für mich alleine beanspruchen. Das wäre nicht fair. Und schließlich leben meine Geschwister

  alle noch, auch wenn meine Brüder schon Achtzig sind. Sie werden sicherlich nicht traurig

  sein, wenn es eine ‚kleine‘ Aufbesserung ihres Austrages gibt.“

  „Gut! Es ist deine Entscheidung Rebecca. Dann rufe ich jetzt unseren ‚Haus- und

  Hofjuwelier‘ an und frage ihn, wann er vorbei kommen könnte, um die Teile zu prüfen und

  zu schätzen. Danach werde ich sofort zur Bank fahren und die Sachen in den Banksafe

  sperren. Hier ist es mir nicht sicher genug.“

  David ging nach dem Tee sofort auf sein Zimmer und rief Melanie an. Er hatte zwar jeden

  Tag mit ihr und auch mit Leonie telefoniert, aber nichts von dem Schmuck erzählt, da er sich

  am Telefon und auch über Skype nicht sicher war, dass er nicht schlafende Hunde weckte. „Liebling? Die Sache ist jetzt endlich ausgestanden. Sie haben heute Mittag das Land

  verlassen und was sich sonst noch getan hat, werde ich dir nur persönlich erzählen und nicht

  über das Telefon. Morgen muss ich dringend nach Woking, da alle schon ziemlich sauer sind

  auf mich. Sie kommen an einer Stelle nicht voran. Wie läuft es bei dir? Hast du etwas

  herausfinden können über denjenigen, der deine Forschungsdateien manipuliert hat?“ Melanie seufzte tief. „Ich bin froh, dass dieser Mist endlich erledigt ist und du wieder frei

  atmen kannst. Bei mir ist der Mist dafür umso größer. Ich habe total die Nase voll und das

  dumpfe Gefühl, dass man mir hier das Wasser abgraben will. Wer das ist, liegt im Grunde auf

  der Hand, aber wie soll ich das beweisen? Zudem habe ich auch noch das Gefühl, dass der

  Institutsleiter nicht mehr auf meiner Seite steht – zumindest nicht mehr hundertprozentig.

  Ich weiß nicht, was ich tun soll. Wenn ich kündige, werfe ich beinahe zwanzig Jahre Arbeit

  weg und das tut weh, wie du dir sicher vorstellen kannst. Aber so kann ich auch nicht

  weitermachen. Ich fühle mich umzingelt von Heuchlern und kann des Nachts kaum noch

  Ruhe finden.“

  „Schatz, überleg dir das mit der Kündigung. Wir werden sicher etwas finden, das dich

  ausfüllt und dich nicht zeitlich und örtlich so bindet, wie bisher. Ich habe jede Menge

  Beziehungen und wenn du die nächsten Monate mal gar nichts tust, wird das nicht so

  schlimm sein, was meinst du?“

  „Naja, allzu lange kann ich von meinen Rücklagen nicht leben. Ich habe auch noch den Rest

  der Hypothek auf dem Haus abzutragen und ich möchte nicht gerne auf deine Kosten leben.“ „Also wirklich! Vertraust du mir so wenig?“

  „Damit hat das überhaupt nichts zu tun, sondern einfach damit, dass ich es nicht gewöhnt

  bin, auf jemanden angewiesen zu sein“, erwiderte sie.

  „Melanie, was hältst du davon, wenn wir einfach heiraten? Dann ist dieses Problem gleich

  aus der Welt. Wir können es bei dir in Deutschland durchziehen oder wenn es dir lieber ist,

  hier in Irland. Die Frage ist immer nur: Willst du eine größere Hochzeit oder genügt es dir,

  wenn die Familienangehörigen und vielleicht ein paar enge Freunde anwesend sind?“ Melanie bekam einen Hustenanfall. „Wie bitte?“ krächzte sie und holte mühsam Luft. „Ein

  Heiratsantrag? Und auch noch per Telefon? Du bist doch immer wieder für eine

  Überraschung gut, David.“

  „Naja, das hatte ich eigentlich so nicht geplant, aber es hat sich aus unserem Gespräch

  ergeben und überdies wünsche ich mir sehr, dass du meine Frau wirst. Also habe ich

  schneller geredet als gedacht. Selbstverständlich werde ich den offiziellen Heiratsantrag

  nachholen. Muss ich auch einen Kniefall machen?“ scherzte er.

  „Quatsch!“, sagte sie lapidar und kicherte. „Zumindest habe ich jetzt Zeit genug, mir deinen

  Vorschlag durch den Kopf gehen zu lassen, bis du zu mir kommst.“

  „Ich sehe zu, dass ich am Samstag fliegen kann und dann halt am Montag zurück. Leonie

  wird ja wohl auch bald wieder zur Uni in London müssen. Wann fliegt sie rüber?“ „Nächste Woche. Sie will ein paar Tage vor Semesterbeginn da sein, um sich wieder

  einzurichten.“


  Zum Glück konnte David seinen Konstrukteurs-Kollegen ziemlich schnell weiterhelfen und so buchte er einen Flug für Samstag früh und nahm sich auch gleich einen Leihwagen, damit Melanie nicht dauernd die Strecke zwischen Frankfurt und Heidelberg zurücklegen musste. So stand er plötzlich vor ihrer Tür, als Leonie gerade das Haus verlassen wollte.


  „Oh, hallo Papi. Wie geht es dir?“ jubelte sie und fiel ihm um den Hals. „Leider muss ich dich trotzdem verlassen, weil ich eine Verabredung habe. Aber ich werde am frühen Abend wieder zurück sein. Mama ist in der Küche“, sagte sie noch und war auch schon weg.


  Melanie wunderte sich, mit wem Leonie da sprach und kam in den Flur, als David gerade die Haustür hinter sich schloss. Sie fiel ihm ebenfalls um den Hals und küsste in zärtlich.

  „Na Gottseidank! Ich dachte schon, man hätte dich in Woking angekettet. Komm, ich mach dir was zu essen.“

  „Mich hungert nach anderem“, erwiderte er grinsend und seine Hände glitten anzüglich über ihren Po.

  „Nichts da! In der Hoffnung, dass du heute doch noch kommst, habe ich entsprechend vorgekocht. Und das musst du jetzt auch essen.“ Er folgte ihr lachend in die Küche und setzte sich auf den Platz, der bereits der seine war.

  „Willst du mir nichts von dem Krimi im Hause deiner Eltern erzählen? Ich bin wahnsinnig gespannt“, sagte sie und musterte ihn neugierig, während sie einen Teller für ihn belud und diesen in die Mikrowelle stellte. Sie legte Besteck auf sein Set und fragte ob er ein Bier trinken wolle, was er bejahte. Als er dann gemütlich beim Essen saß, Melanie neben sich, erzählte er ihr ausführlich die ganze Geschichte.

  „Du wirst es nicht glauben, aber der Diamantschmuck hat einen Wert von circa zwölf Millionen Pfund Sterling. Kannst du dir das vorstellen?“

  Sie schnappte nach Luft. „Wow! Und was haben deine Eltern jetzt damit vor?“ „Nun, meine Mutter hat überraschend beschlossen, den Schmuck versteigern zu lassen und das Geld mit ihren drei Geschwistern zu teilen. Dadurch kommen alle zu Geld und wenn der Schmuck, der rechtlich ihr gehören würde, da er im Haus war, als sie dieses mit dem gesamten Inventar erbte – meine beiden Onkels Michael und Patrick, sind auch schon an die Achtzig – bei der Versteigerung noch mehr einbringt, wird wohl keiner traurig sein. Man muss halt sehen, ob irgendwelche Steuern anfallen und Sotheby’s wird auch kräftig hinlangen. Aber das soll meine Sorge nicht sein. Ich finde die Entscheidung meiner Mutter richtig. Von Diamanten kann man nicht herunterbeißen. Obwohl in unserer Verwandtschaft keiner Hunger leiden muss.“

  „Wohl eher nicht.“ Melanie lachte hellauf. Er schenkte ihr einen warmen Blick.

  „Weißt du, wann Leonie wieder nach Hause kommt?“

  „Sie hat nur gesagt, dass sie am frühen Abend wieder heimkommt. Warum?“

  „Tja, warum wohl? Ich möchte dich gerne ein bisschen verführen und dann über meinen Vorschlag mit dir reden und so vieles mehr.“ Er legte seine Hand in ihren Nacken und zog sie zu sich, um sie sanft zu küssen. Er besorgte das gründlich. „Kommst du mit nach oben, Melanie? Oder…..?“


  „Melanie? Hast du es dir überlegt, ob du mich heiraten willst?“

  „Aha! Du sagtest doch, dass du den offiziellen Antrag noch machen willst. Ich finde, dass du seltsam gekleidet bist, genauer gesagt, überhaupt nichts anhast. Machst du deine offiziellen Verhandlungen oder Anträge oder was auch immer, gerade dann, wenn du splitterfasernackt bist? Tsts!“ Er packte sie und rollte sich mit ihr herum, bis er wieder oben war.


  „Ganz schön kess, meine Liebe, schließlich hast du auch nichts an. Also sind wir auf einer Ebene.“ Er küsste sie besonders sanft und zärtlich und fragte dann in feierlichem Ton: „Willst du mich heiraten, Liebe all meiner Leben?“ Er sah ihr mit solcher Zärtlichkeit in die Augen, dass ihr beinahe die Tränen kamen.


  „Ja, mein Liebling. Ich will dich heiraten, was ich schon vor über zwanzig Jahren hätte tun sollen.“ Er küsste sie wieder und fragte dann: „Wann und wo? Am liebsten so bald wie möglich und ich würde Irland vorziehen, aber ich lasse dir die Wahl.“


  „Also zumindest solltest du meinen Eltern deine Aufwartung machen und meinen Vater um meine Hand bitten“, sagte sie kichernd. „Aber wir können ihnen auch mitteilen, dass wir uns entschlossen haben, den Bund fürs Leben miteinander einzugehen. Und außerdem sollten wir uns züchtig bekleiden, falls Leonie schon vor 18.00 Uhr nach Hause kommt, was leicht sein kann, nachdem sie ja weiß, dass ihr Lieblingsvater anwesend ist.“

  „Lieblingsvater?“ David runzelte unwillig die Stirn, enthielt sich aber dann eines Kommentars. Er verließ das Bett und begann sich anzuziehen. Melanie tat dasselbe. Von ihrer Tochter in paradiesischem Zustand am Nachmittag im Bett angetroffen zu werden, war nicht ganz das Richtige, fanden die beiden und so gingen sie hinunter, nachdem sie wieder sittsam bekleidet waren und Melanie das Bett wieder in einen ordentlichen Zustand versetzt hatte.


  Sie tranken Kaffee und aßen dazu Kekse und unterhielten sich lang und breit über Matthew und Tante Sarah. „Habt ihr schon eine Rückmeldung von den beiden erhalten?“, fragte Melanie.


  „Ja, Tante Sarah hat angerufen und nur kurz erwähnt, dass der Teufel los ist im Hause Dempsey–Brown. Sie haben sich diesen Vogel vorgenommen und ordentlich gerupft. Ich habe ihn ja schwer im Verdacht, dass er seine Pfoten im Spiel hatte, als die technischen Unterlagen von Boeing in ‚falsche Hände‘ gerieten. Das ist natürlich nur eine Vermutung. Dann hat er auch noch ein Mädchen aus einer angesehenen Familie geschwängert und die werden ihm die restlichen Federn auch noch ausrupfen. Ich bin sehr gespannt, was dabei herauskommt.“


  Die Haustür ging auf und Leonie kam hereingesaust und direkt auf ihren Vater zu. Sie setzte sich auf seinen Schoß und umarmte ihn, als wollte sie ihn erwürgen. „Ich habe dich letztes Wochenende so vermisst. Nächste Woche fliege ich selbst wieder nach London und da können wir uns ja unter der Woche hin und wieder sehen. Oder?“


  „Aber sicher, wenn du Zeit hast. Ryan ist ja dann auch in London. Er wird sicher nicht viel Zeit verlieren, sich mit dir in Verbindung zu setzen, wie ich die Sache sehe.“

  Leonie grinste und meinte, dass sie sich darauf freue, ihn zu sehen. „Ich mag ihn und ich kann Patty ein bisschen ärgern. Sie ist immer allzu sehr von sich überzeugt.“

  Melanie nahm das mobile Telefon vom Tisch und wählte die Nummer ihrer Eltern. „Mama? Grüße dich. Habt ihr morgen schon was vor? Nein? Habt ihr Lust, zum Kaffee zu uns zu kommen? Leonie holt euch ab und bringt euch wieder nach Hause. Um 14.30 Uhr. Bis morgen!“

  Leonie sah ihre Mutter erstaunt an. „Du lädst Oma und Opa ein? Ausgerechnet wenn David da ist? Warum?“

  David schob seine Tochter auf den nächsten Stuhl und sagte: „Wir haben dir und deinen Großeltern eine Mitteilung zu machen.“

  „Was denn? Nein – ihr wollt doch nicht etwa heiraten?“, rief sie aufgeregt.

  „Genau das haben wir vor. Wann und wo wissen wir aber noch nicht.“ Leonie sprang auf, umarmte abwechselnd ihre Eltern und hüpfte wie verrückt in der Küche herum.

  „Halleluja, juhu, endlich. Was lange währt, wird endlich gut. Und jetzt musst du auch Deutsch lernen, Daddy. Wenn du also morgen um Mamas Hand anhältst, musst du folgendes sagen: Frau Hochbrück, Herr Hochbrück, ich habe die Ehre, Sie um die Hand ihrer Tochter zu bitten.“ Sie gab so lange keine Ruhe, bis David den Satz deutlich sagen konnte und er war viel zu glücklich, als dass er seiner Tochter den Spaß hätte verderben wollen.


  Melanies Eltern waren nicht sonderlich überrascht, als sie von den Heiratsplänen ihrer Tochter erfuhren. Leonie bestand darauf, dass David den eingeübten Satz vortrug, was sehr zur allgemeinen Erheiterung beitrug. Melanie öffnete eine Flasche Sekt und man prostete sich zu und machte Pläne.


  „Melanie, mein Kind“, sagte Franz Hochbrück. „Ich hätte es natürlich gerne, wenn du hier in Heidelberg heiraten würdest. Andererseits würde ich es deiner Mutter und mir zutrauen, eine Reise nach Irland zu unternehmen, denn schließlich kennen wir Davids Familie noch gar nicht und deine Mutter muss schnell noch ihr Englisch auffrischen, damit sie sich besser zurechtfindet. Wann also habt ihr gedacht, den großen Schritt zu tun?“


  Melanie sah David an und fragte ihn, ob er sich über einen Termin Gedanken gemacht habe. David lächelte und sagte: „Am liebsten vorgestern. Aber im Ernst, wir haben jetzt Mitte September und ich habe gedacht, dass wir es noch in den Oktober packen sollten, da es da noch ein bisschen warm ist, zumindest in Irland. Sie werden sicher verstehen“, wandte er sich an seinen künftigen Schwiegervater „dass ich Irland vorziehen würde, aber natürlich überlasse ich Melanie diese Entscheidung.“


  Melanie entgegnete: „Ich denke wir sollten alle ein zwei Tage darüber nachdenken, was besser wäre. Ich würde nicht unbedingt darauf bestehen, David, dass wir hier heiraten, aber wir sollten uns vorher ein bisschen mit den rechtlichen Verhältnissen vertraut machen. Ich werde am Montag mal im Standesamt nachfragen, wie das läuft, wenn wir hier oder vielleicht doch in Irland heiraten.“


  Am Montag fuhr David sehr früh zum Flughafen und Melanie erklärte ihrem Chef per Telefon, dass sie dringend einen Behördengang zu erledigen habe und danach zur Arbeit kommen würde. Sie suchte das Standesamt auf und bat um Aufklärung über die Modalitäten einer Eheschließung in Deutschland zwischen einem Iren und einer Deutschen.


  Sie wurde dahingehend belehrt, dass ein EU-Ausländer eine Bestätigung vorlegen müsse, dass er ‚heiratsfähig‘ – also nicht bereits verheiratet – sei und natürlich von beiden die üblichen Unterlagen, wie Geburtsurkunde und Ausweispapiere sowie ein eventuelles Scheidungsurteil vorzulegen seien. Sollten alle Unterlagen vorliegen, wäre eine Heirat in wenigen Tagen möglich. Der Beamte war so freundlich, sich über eine Heirat in Irland bei einem Kollegen kundig zu machen und teilte Melanie mit, dass dies Monate in Anspruch nehmen würde, da man in Irland den Eheschließungstermin drei volle Monate vorher anmelden müsse.Das wird David die Idee, in Irland zu heiraten wohl nicht gerade schmackhafter machen, dachte sie und grinste.Er scheint es mächtig eilig zu haben.


  Melanie war sich sicher, dass sie David heiraten wollte, aber so eilig wäre es nicht gewesen. Nachdem sie jedoch beschlossen hatte, den Institutsleiter aufgrund des Vertrauensverlustes um eine vorzeitige und kurzfristige Auflösung ihres Vertrages zu bitten, war sie mit einer baldigen Eheschließung einverstanden. Auf dem Weg zur Arbeit ließ sie sich die Entwicklung der letzten Wochen durch den Kopf gehen und als sie sich dessen bewusst wurde, dass sie erst seit wenigen Wochen wieder ein Paar waren, bekam sie prompt kalte Füße.


  Ist das nicht ein bisschen überstürzt? überlegte sie. Wir könnten doch auch erst im nächsten Frühjahr, beispielsweise im April in Irland heiraten. Es eilt doch gar nicht. Kind kriegen wir keines mehr – da sei Gott vor – und somit eilt überhaupt nichts. Aber David will mich diesmal so schnell wie möglich dingfest machen. Das Drama damals muss ihm heute noch in den Knochen sitzen. Ich glaube, ich habe viel an ihm gutzumachen.


  Als sie David am Telefon erklärte, wie die Dinge lagen, war er wenig erfreut. „Also dann wäre es mir doch lieber, wir würden in Heidelberg heiraten, schließlich sind wir ja auch dort ein Liebespaar geworden. Und es ist ja auch normal, in der Kirche der Braut zu heiraten. Hoppla! Bist du überhaupt Katholikin? Und wenn, hast du beim ersten Mal kirchlich geheiratet?“


  „Nein, ich habe nur standesamtlich geheiratet. Herbert war konfessionslos. Und ja, wir sind katholisch und ich bin sogar zahlendes Mitglied. Wenn ich ausgetreten wäre, hätten sich meine Eltern furchtbar aufgeregt. Aber ich sage dir gleich, dass ich überhaupt nicht fromm bin. Ich bin eher skeptisch. Und du?“


  „Naja, zumindest denke ich unabhängig – drücken wir‘s mal so aus. Das muss man aber in Irland nicht unbedingt an die große Glocke hängen. Bei uns ist man teilweise noch ganz schön scheinheilig. Die Kirche hat zwar in den letzten zwanzig Jahren an Einfluss verloren, ist aber trotzdem noch sehr präsent.“ David bat um ihr Einverständnis, die Hochzeit für Ende Oktober in Heidelberg zu planen.


  Melanie war damit beschäftigt, ihre Arbeit wiederherzustellen. Sie hatte dem Institutsleiter den vollständigen Ausdruck vorgelegt und ihn davon überzeugt, dass das Referat vor ihrem Urlaub komplett auf ihrem PC gespeichert gewesen war. Dr. Behrend sagte, dass ihm das nicht geheuer sei und er ungern mit Menschen zusammenarbeite, die sich derartiger Mittel bedienten.


  „Es tut mir Leid, Frau Dr. Hochbrück, aber ich bin da genauso hilflos wie Sie. Man kann nicht einmal laut einen Verdacht aussprechen, weil es für eine Manipulation keine Beweise gibt. Vielleicht sollten wir einen Computerexperten kommen lassen, der die Sache untersucht, aber ich gebe zu bedenken, dass wir einen erheblichen Wirbel verursachen, der uns ganz sicher ungelegen kommt.“


  „Herr Dr. Behrend, kann ich mich auf Ihre absolute Diskretion verlassen, wenn ich Ihnen meine künftigen Pläne unterbreite?“ fragte sie ihren Chef.

  „Aber selbstverständlich, Frau Dr. Hochbrück, worum geht es denn?“

  „Ich beabsichtige, in wenigen Wochen wieder zu heiraten“, erklärte sie.

  „Wie wunderbar, Frau Dr. Hochbrück – ich wünsche Ihnen von Herzen alles Gute. Wer ist denn nun der Glückliche?“

  „Er heißt David MacManahan, ist Ire und der Vater meiner Tochter.“

  „Was? Ist das nicht dieser irische Formel1-Rennfahrer, der zweimal Weltmeister war und auch sonst fast immer vorne dran? Ich habe erst kürzlich gelesen, dass er sich bis in die Konstrukteurs-Riege bei McLaren hochgearbeitet hat. Respekt! Und selbst ich als Mann muss sagen, dass sie einen guten Geschmack haben. Darf ich neugierig sein? Sie müssen mir nicht antworten.“

  Melanie lachte. „Was möchten Sie denn gerne wissen?“

  „Es würde mich interessieren, ob er sich damals vor der Verantwortung gedrückt hat, denn als Sie hier anfingen, waren Sie mit einem anderen Mann verheiratet.“

  „Ein großer Fehler und David hat sich nicht gedrückt. Ich habe ihm den Stuhl vor die Tür gesetzt, weil ich jung, dumm und egoistisch war und vor allem kleingläubig. Er hätte mich niemals im Stich gelassen. Ich erzähle Ihnen das nur, weil ich gerechterweise seine Ehre verteidigen muss. Die Dämliche damals war ich!“ Dr. Behrend lächelte und meinte dann, dass es ja nicht zu spät sei und er freue sich für sie.

  Dann jedoch setzte er sich mit einem Ruck auf. „Soll das etwa bedeuten, dass Sie das Institut verlassen wollen um nach Irland zu gehen?“

  „Darüber wollte ich ebenfalls mit Ihnen sprechen, Chef. Mein künftiger Ehemann möchte natürlich, dass ich ihn öfter begleite und hat nun schon alle Fühler ausgestreckt, um für mich eine Möglichkeit zu finden, meine berufliche Laufbahn fortzusetzen, ohne zeitlich und örtlich zu sehr gebunden zu sein.“

  Dr. Behrend sah Melanie ganz entsetzt an. „Das ist nicht Ihr Ernst! Sie sind für unser Institut sehr wichtig. Wir haben ihrem Sachverstand und ihrem Fleiß sehr viel zu verdanken. Wen sollte ich denn jetzt an Ihre Stelle setzen, da auch noch dieser unangenehme Verdacht im Raume steht?“

  „Ich weiß. Aber zu allem Übel möchte ich Sie auch noch bitten, meinen Vertrag zum Ende dieses Jahres aufzulösen, also sehr kurzfristig. Einer der großen Fehler vor mehr als zwanzig Jahren war, dass wir uns viel zu selten gesehen haben und diesen Fehler wollen wir nicht wiederholen. Tut mir Leid!“


  Leonie war recht angetan von ihrem Cousin Ryan. Er war ein unaufdringlicher, freundlicher Begleiter, wenn sie etwas gemeinsam unternahmen und sie war überrascht, wie humorvoll ein Mann mit so ruhigem Temperament sein konnte. Sie verstand sich sehr gut mit ihm. Manchmal betrachtete er sie mit versonnenen Blicken, wenn er glaubte, dass sie es nicht bemerken würde, so dass Leonie allmählich befürchtete, dass er sich in sie verliebt haben könnte.Oh Gott, oh Gott, dachte sie ziemlich beunruhigt.Obwohl ich Ryan wirklich super finde, bin ich mir nicht sicher, was ich für ihn empfinde. Das könnte schwierig werden.Sie seufzte und wunderte sich über sich selbst. Ich glaube allmählich, dass ich ein ganz kalter Brocken bin. Selbst meine anfängliche Verliebtheit in Thomas war eher lauwarm zu nennen. Eigentlich war ich noch nie richtig verliebt und das mit fast Einundzwanzig.


  Ihre Freundin Patty hatte nach Luft geschnappt, als Leonie ihren neuen Verwandten das erste Mal mitbrachte. Ryan war, optisch gesehen, ein echter Leckerbissen und je besser sie ihn kennenlernte, desto mehr erkannte sie, dass er sensibel und nachdenklich war – ein Mensch mit Tiefgang eben. Sie bemerkte sehr wohl, wie sehr Ryan sich ihr gegenüber zurückhielt. Patty hatte zwar keine Zeit verloren, sondern Ryan mit allen möglichen Tricks angebaggert, hatte aber trotz aller Neckereien und lustiger Wortgefechte nichts erreicht. Er blieb auch diesem Temperamentsbündel gegenüber auf Distanz.Womöglich ist er einfach nur schüchtern, aber vielleicht taut er auf der Party auf, zu der wir morgen eingeladen sind. Ich kann mir zwar nicht vorstellen, dass er sich betrinken wird, aber ein klein bisschen Alkohol wird er ja wohl trinken. Mal sehen, wie er sich dann verhält, sinnierte Leonie vor sich hin. Sie wollte es sich nicht eingestehen, dass seine Zurückhaltung sie irritierte.


  Nächsten Freitag würde sie nach Hause fliegen zur Hochzeit ihrer Eltern. Weil die beiden ihre Hochzeitsfeier in überschaubarem Rahmen halten wollten, hatten sie beschlossen, die Eheschließung selbst im engsten Kreis zu feiern und das Fest dann in Irland für Verwandte und Freunde nachzuholen. Leonie war glücklich darüber, dass ihre Eltern sich entschlossen hatten, doch noch den Bund fürs Leben einzugehen. Sie hatte ihren Vater in den letzten Monaten innig lieben gelernt. Ihre Mutter würde ein gutes Leben mit ihm führen. Er hatte die Beziehungen seiner Familie und seine eigenen spielen lassen und für Melanie eine Gastdozentenstelle für ihren wissenschaftlichen Bereich an der Universität Dublin gefunden, die sie immer nur kurzfristig örtlich band, so dass beide die Möglichkeit hatten, einen großen Teil des Jahres zusammenzuleben.


  Leonie saß in dem Flugzeug, das sie nach Frankfurt bringen würde. Einer ihrer Cousin‘s würde sie abholen, da ihre Eltern zu beschäftigt waren. Ihre Gedanken schweiften ab.Bei dieser Party neulich war ja allerhand los. Patty hat sich dem armen Ryan fast an den Hals geworfen. Der hilflose Blick, den er mir zuwarf, war zum Erbarmen. Ich war geradezu verpflichtet, ihm beizustehen. Als ich Patty endlich davon überzeugt hatte, dass Ryan nichts von ihr will, war sie ziemlich eingeschnappt. Sie hält sich für unwiderstehlich. Wenn sie nicht andererseits so ein guter Kumpel wäre, hätte ich sie längst in die Wüste geschickt, so sehr nervt mich ihre Art manchmal.


  Leonie lächelte vor sich hin. Natürlich hatte Ryan sie bis vor Ihre Haustüre begleitet – das tat er immer – und die Tatsache, dass er seine Schüchternheit oder was auch immer das war, überwunden und sie zum Abschied geküsst hatte, beschäftigte sie in den letzten Tagen immer wieder. Es war schön gewesen. Der Kuss hatte ihr bewiesen, dass er keineswegs so unerfahren war, wie sie aufgrund seines Verhaltens angenommen hatte. Leonie dachte an die Konsequenzen,für sie beide, falls sie sich aufeinander einließen und war sich dessen bewusst, dass es schwierig werden konnte, da ein Rattenschwanz von MacManahans sie beide beobachten und sich möglicherweise auch einmischen würde.


  Sollte die Sache weitergehen, werden wir es vorläufig geheim halten müssen, bis wir wissen, was wir in letzter Konsequenz wollen,dachte Leonie.Und meinem Vater wird das überhaupt nicht gefallen. Außerdem möchte ich die nächsten fünf Jahre auf gar keinen Fall eine feste Bindung eingehen. Eine lockere Affäre wird Ryan sicherlich nicht genügen, so wie ich ihn einschätze.Leonie seufzte und nahm eine Illustrierte zur Hand, um sich abzulenken.


  Ihr Cousin Markus war beauftragt worden, Leonie abzuholen und während sie zurück nach Heidelberg fuhren, stellte Markus ihr viele Fragen, zu Irland, London, ihrem Studium und leise von hinten durchs Auge kam die Frage nach Ryan.


  „Dein irischer Cousin Ryan studiert doch jetzt auch in London. Melanie hat das kürzlich erzählt und alle haben darüber geschmunzelt, dass David davon ganz und gar nicht begeistert sein soll. Anscheinend ist er ein bisschen eifersüchtig, auf seine vor kurzem entdeckte Tochter.“ Leonie grinste und meinte, dass Ryan ein lieber und unverschämt gutaussehender Kerl sei, aber entsetzlich schüchtern. Sie erzählte ihm, wie ihre Freundin Patty ihn angebaggert habe und sich mit angekratztem Selbstbewusstsein habe zurückziehen müssen. „Keine Ahnung, was in ihm vorgeht. Er ist sehr zurückhaltend.“


  Markus warf ihr einen skeptischen Seitenblick zu und wechselte das Thema. „Die Familie ist das reinste Wespennest, seit die Hochzeit deiner Eltern ansteht. Wie ich gehört habe, waren sie früher alle gegen David und jetzt können sie es kaum erwarten, deine Mutter und ihn unter die Haube zu bringen.“ Er schüttelte verwundert den Kopf. Sie tauschten einigen Familientratsch aus, bis sie vor Melanies Haus anhielten. Melanie und David standen in der Tür, um ihre Tochter zu begrüßen und baten Markus ins Haus. „Nein danke, ich fahre gleich weiter. Ich muss noch verschiedene Aufträge ausführen, die mir aufgebürdet worden sind. Wir sehen uns ja heute Abend sowieso. Tschüss!“ Und weg war er.


  Im Haus wimmelte es nur so von Leuten. Die alten MacManahans waren in Melanies Gästezimmer einquartiert worden, das recht ordentlich ausgestattet war. Sie saßen in der Küche und unterhielten sich mit Melanies Eltern, wobei ihre Mutter zwar schon wieder besser englisch sprach, aber sich mit dem irischen Singsang etwas schwer tat.


  Der guten Stimmung tat das keinen Abbruch und so wurde Leonie sehr herzlich von ihren Großeltern beiderseits empfangen. Ganz offensichtlich verstanden sich alle bestens. Man erklärte Leonie, dass sie sich frischmachen und was Nettes anziehen solle, da man ab 18.00 Uhr mit dem Rest der Familie im Hotel verabredet sei.


  „Alle sind da“, sagte Rebecca und lächelte Leonie liebevoll an. „Selbst Colin hat sich freimachen können und ist mit Maureen und den Söhnen gekommen. Kevin, York und Ciara sind hier, ebenso wie Angus, Sheila und Brendan mit ihren Kindern. Ich sage dir, da ist was los.“


  Da bereits alle sich feingemacht hatten, beeilte Leonie sich, es ihnen gleich zu tun und als sie wieder erschien, trug sie das Kleid, das Melanie ihr gekauft und an ihren Kleiderschrank gehängt hatte. Sie sah darin wunderbar aus, obwohl es nur ein schlichtes, schmales Kleid in taubenblau mit einem Bootsausschnitt und langen Ärmeln war. Der Schnitt war sehr gut und betonte ihre wohlgeformte Figur.


  Sie freute sich sehr, die Familie ihres Vaters wiederzusehen und als sie das Nebenzimmer des Hotels betraten, in dem der sogenannte „Polterabend“ stattfinden würde, hatte sie alle Hände voll zu tun, ihre Verwandten zu begrüßen. Es herrschte eine gelöste Stimmung und selbst Maureen bemühte sich um freundliches Entgegenkommen. Als Leonie Tara begrüßte, war sie überrascht, wie sehr ihre Cousine an sich gearbeitet hatte und was ihr vor allem auffiel, war deren Nase.


  Tara hatte sich tatsächlich dazu durchgerungen, ihre Nase operieren zu lassen. Die neue, begradigte und etwas kürzere Nase gab ihrem Gesicht etwas Zartes, Liebliches und auch ihre Haut hatte sich deutlich verbessert. Ein gekonntes Makeup tat sein Übriges. Ihre blonden Haare hatte sie sich mit helleren und dunkleren Strähnchen und einer kessen Kurzhaarfrisur aufpeppen lassen. Alles in allem sah Tara sehr hübsch aus und auch ihr Kleid aus einem mittelblauen leichten Wollstoff war sehr chic und umspielte vorteilhaft ihre zierliche Figur. Tara umarmte Leonie und sagte leise in ihr Ohr: „Danke!“


  „Tara, du siehst so hübsch aus, dass ich ganz begeistert bin. Ich finde, du solltest mich mal über ein Wochenende in London besuchen. Dann werden wir mal ein paar Pubs ordentlich aufmischen.“


  Alles lachte und Sheila drohte mit dem Finger.

  „Was denn, ich werde bald Vierundzwanzig. Es wird Zeit, dass ich es mal krachen lasse“, erwiderte Tara übermütig und betrachtete Markus dabei wohlgefällig. Leonie sah verblüfft zwischen den beiden hin und her. Markus, mit seinen dunkelbraunen Locken und den haselnussbraunen Augen war durchaus attraktiv.Wer weiß, dachte Leonie,was sich noch so alles ergibt.


  Franz Hochbrück und sein künftiger Schwiegersohn David hatten tags zuvor eine kontroverse Diskussion, wer nun die Kosten des Polterabends und der Hochzeit zu tragen habe. David wollte seinen Schwiegervater entlasten und bestand darauf, die Kosten für die Hochzeit und die Hotelzimmer selbst zu übernehmen und überließ dem alten Hochbrück widerwillig den Polterabend. Es hätte auch dessen Stolz verletzt, da traditionsgemäß der Brautvater die Kosten für die Hochzeit zu tragen hat. Der Abend war sehr amüsant und aufschlussreich.


  Die Söhne ihrer Brüder schwangen eifrig das Tanzbein nach der Musik eines Trios, das Melanies Vater engagiert hatte. Markus jüngerer Bruder Alex schien von Ciara fasziniert zu sein und ließ sie kaum aus den Augen. Ciara war wie immer reserviert und beobachtete aufmerksam ihr Umfeld. York, der sein wunderschönes Haar zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden hatte, wurde allgemein bestaunt, ja bewundert. Er war wirklich ein interessanter und charismatischer Typ und er würde mit den Jahren nur noch gewinnen. Die beiden waren Melanie mittlerweile sehr ans Herz gewachsen und sie mochte auch Kevin. Sie sah zu ihm hinüber und ihr Erstaunen wuchs. Ihre Freundin Monika, vor einem guten Jahr verwitwet, war alleine hier. Zu ihrem Bedauern war ihre Ehe kinderlos geblieben. Was Melanie irritierte, war der Blick, den Kevin und Monika tauschten.Was ist denn das?dachte sie und beschloss, die Augen offen zu halten.


  „Also so eine Hochzeit kann schon sehr anstrengend sein, wenn man das nicht gewohnt ist“, sagte Melanie zu ihrem frischgebackenen Ehemann, als sie spätnachts in ihrem Schlafzimmer standen und sich aus ihrem Hochzeitsstaat schälten. David prustete. Beinahe wäre er in schallendes Gelächter ausgebrochen, schluckte es aber hinunter, um seine Eltern nicht aufzuwecken, die ebenso wie die alten Hochbrücks die Feier schon früher verlassen hatten. Sie waren alle Vier mit einem Taxi gefahren, da Melanies Eltern ganz in der Nähe in einer Einrichtung für betreutes Wohnen lebten. Die Jugend hatte sich schon vorher in eine nahe Disco aufgemacht und angekündigt, die Nacht ausgiebig zu genießen, da sie viel zu schön sei, um sie schlafend zu verbringen.


  „Da bin ich aber sehr froh, dass du das Heiraten nicht gewöhnt bist. Wie stünde ich als braver katholischer Ire da, mit einer Braut, die einen großen Verschleiß an Ehemännern vorweisen kann?“ Er wandte sich seiner Frau zu, zog sie sanft in seine Arme und sagte leise: „Melanie, wir haben heute einen Schwur geleistet, der mir heilig ist. Diese Ehe ist meine erste und letzte und ich werde mir die größte Mühe geben, dass sie ein Erfolg wird und das erhoffe ich mir auch von dir.“


  „Ich denke nicht anders als du. Wir werden beide unser Bestes geben.“

  Obwohl sie beide ziemlich erschöpft waren, bestand David darauf, die Ehe zu ‚vollziehen‘, wie er mit einem frechen Grinsen bemerkte und dies sofort mit großem Eifer in Angriff nahm. Als Melanie und David endlich einschliefen, war es bereits 3.00 Uhr morgens. Melanie wachte jedoch sehr bald wieder auf und vor ihrem geistigen Auge, liefen die Ereignisse des


  Tages ab, wie ein Film.


  David war hingerissen gewesen, von dem eleganten hellgrauen Seiden-Ensemble, das sie trug. Er selbst sah in seinem schwarzen Maßanzug ebenfalls sehr elegant aus. Für Leonie hatte Melanie ein pfirsichfarbenes Kleid mit Jäckchen schneidern lassen, das ihr sehr gut stand und die lieben Verwandten hatten sich ebenfalls ordentlich in Schale geworfen. Die standesamtliche Trauung am Samstagvormittag war ein Entgegenkommen des zweiten Bürgermeisters gewesen und die am Nachmittag folgende kirchliche Trauung, vollzogen von dem Pfarrer, der bereits ihre Tochter getauft hatte, war überaus feierlich und bewegend gewesen. David hatte fast die ganze Zeit ihre Hand gehalten und Pfarrer Benker hatte die Messe auf Latein und die Trauung selbst in Deutsch und Englisch durchgeführt. Als David ihr den schlichten Trauring an den Finger steckte, und sie zärtlich küsste, kämpfte Melanie mit den Tränen, während sie hinter sich ein paar Schluchzer vernahm. Auch Davids Augen waren ein bisschen feucht geworden.


  Es war ein wunderschöner Herbsttag gewesen und die Hochzeitsgesellschaft hatte nach dem Mittagessen den kurzen Weg zwischen dem Hotel und der Kirche zu Fuß zurückgelegt. Melanie wollte keine besonderen Zeremonien. „Die heben wir uns für unsere Tochter auf, wenn sie mal heiratet“, hatte sie lachend zu David gesagt und sich über sein wenig erfreutes Gesicht amüsiert.


  Falls wir uns jetzt ein Haus oder eine große Wohnung in Tramore oder Waterford zulegen sollten, wie David vorgeschlagen hat, dann werden wir bald mehrere Wohnsitze haben, denn mein Reihenhaus möchte ich vorläufig nicht aufgeben. Davids Wohnung in Woking gehört ja zum Glück McLaren, aber wenn ich ein paar Wochen am Stück in Dublin bin, muss ich ja auch irgendwo wohnen. Da wird sich wohl eine Pension anbieten. Wie wird das sein, in englischer Sprache Referate zu halten? Darauf werde ich mich besonders gründlich vorbereiten müssen.


  Melanie gingen so viele Dinge durch den Kopf, dass sie lange nicht wieder einschlafen konnte, während ihr frisch gebackener Ehemann selig schlummerte und so war sie morgens nicht ausgeschlafen und litt unter Kopfschmerzen.Er hat ja jetzt, was er so unbedingt wollte. Noch immer war sie darüber verwundert, wie schnell sich alles entwickelt hatte und wunderte sich über sich selbst, dass sie diese Eile in einer lebenswichtigen Angelegenheit zugelassen hatte.


  „Wir haben so viel Zeit verplempert“, hatte David argumentiert. „Ich weiß genau, was ich will. Wenn du es also auch willst, dann lass uns die Sache so bald wie möglich durchziehen.“

  Melanie seufzte. „Ich muss noch zwei Monate bis Weihnachten im Institut absitzen. Du wirst nach Austin und nach Sao Paulo fliegen und für mich bleibt das große Räumen im Institut. Ich kann dir nicht sagen, wie sehr mir davor graut. Und ich kann nicht behaupten, dass ich ohne Bedauern dort ausscheide. Ich tue es für dich, weil ich es dir schuldig bin, nachdem ich damals alles verbockt habe“,gestand sie ihm. David hatte sie liebevoll gestreichelt und gesagt, dass er es zu schätzen wüsste.


  9. Kapitel


  Während der nächsten Wochen sahen sich Melanie und David bestenfalls an jedem zweiten Wochenende. Er kommentierte für BBC die letzten beiden Formel1-Rennen des Jahres in den USA und in Brasilien, arbeitete darüber hinaus mit dem McLaren-Konstrukteurs-Team mit Hochdruck an dem Boliden für die kommende Saison und nutzte kurze Wochenenden, um seine Frau zu sehen. Leonie konnte er manchmal unter der Woche in London treffen. Leonies Freundin Patty war mittlerweile darüber informiert, dass David Leonies Vater war. Sie hatte sich leicht verschämt für die unpassenden Bemerkungen bei ihrem ersten Zusammentreffen entschuldigt und David hatte ihr großzügig vergeben.


  Was David weniger gefiel, war die ganz offensichtlich intensiver gewordene Freundschaft seiner Tochter mit Ryan. Im Grunde mochte er Ryan und schätzte auch dessen ernsthafte und verantwortungsbewusste Haltung.Wenn es wirklich so sein sollte, dass die beiden zusammenkommen, dann kann ich sowieso nichts dagegen unternehmen. Man könnte auch sagen, dass es weitaus schlimmer kommen könnte, sinnierte er vor sich hin, als er im Flugzeug von Sao Paulo nach London saß. Es war ein langer Flug mit zwei Zwischenlandungen und er nutzte die Zeit, um über die anstehenden Probleme nachzudenken und Lösungen zu finden.


  Eine Hochzeitsreise hatten sie nicht einschieben können, da Melanie sich ebenfalls nur zwei Tage für die Hochzeit freinehmen konnte und sie hatten die Gelegenheit genutzt, Rebecca und Fergus ein bisschen in Heidelberg herumzuführen. Danach war David mit seinen Eltern und Leonie gemeinsam nach London geflogen, wo seine alten Herrschaften ein paar Tage für einen Einkaufsbummel nutzen und Zeit mit Leonie verbringen wollten.


  Melanies Kollegen waren sehr erstaunt gewesen über die plötzliche Hochzeit und ausgesprochen neugierig auf den attraktiven und prominenten Bräutigam. Sie wurde mit Fragen bombardiert und man ließ durchblicken, dass man ihr Ausscheiden aus dem Institut sehr bedauere. Ob Dr. Neuhaus ihr Nachfolger als Abteilungsleiter werden würde, blieb bis zuletzt unklar, aber für Melanie war das mittlerweile ohne Bedeutung. Sie schickte ihre persönlichen Studien auf ihren Laptop nach Hause und besprach mit Dr. Behrend, welche ihrer Arbeiten sie für ihre künftige Tätigkeit würde verwenden können.


  Die Tage zwischen Weihnachten und Neujahr konnte sie durch drei Tage Resturlaub überbrücken und Weihnachten bereits in Irland feiern. David hatte ihr vorgeschlagen, ihre Eltern nach Irland einzuladen, um ihnen die einschneidenden Veränderungen leichter zu machen. Zum Glück stand in Davids Zimmer ein großes Bett, so dass es mit Melanies Unterbringung keine Probleme gegeben hatte. Wenn es ihnen zu viel wurde, konnten sie sich jederzeit dorthin zurückziehen, was allerdings zuweilen mit anzüglichen Bemerkungen quittiert wurde.


  Es war ein Weihnachtsfest, wie aus dem Bilderbuch. Es hatte sogar ein bisschen geschneit. Über der Haustüre der MacManahans waren Mistelzweige angebracht, in den Fenstern brannten Kerzen und Melanie fragte sich gerade, wieso man in Irland fünf Kerzen auf dem Adventskranz hatte - drei Lilafarbene, eine in Rosa und eine in Weiß - als Rebecca hinter sie trat und sie herzlich umarmte.


  „Ich kann mich gar nicht genug freuen, dass du jetzt meine Schwiegertochter bist. Unter uns: Zu meinen anderen Schwiegertöchtern hatte ich nie so einen guten Draht, wie zu dir – nicht mal zu meiner eigenen Tochter. Aber das ist ja nicht ungewöhnlich.“


  „Ich hoffe, dass es auch so bleibt, liebe Rebecca. Jedenfalls werde ich mich stets darum bemühen“, erwiderte Melanie und drückte ihre Schwiegermutter liebevoll an sich.

  Leonie geleitete die Großeltern Hochbrück die Treppe hinunter und führte sie in den Salon. Rebecca, ganz Gastgeberin, bat die beiden, Platz zu nehmen und bot einen Aperitiv an, als Fergus den Salon betrat. „Ich nehme mal an, liebes Weib, du wirst den armen Franz mit einem grässlichen Sherry langweilen. Komm mein Lieber, wir sollten einen ordentlichen Schluck Irischen Whiskys trinken, wie es sich für gestandene Männer gehört.“ Er lachte dröhnend und da Franz Hochbrück trotz des kritischen Blickes seiner Frau nicht im Entferntesten daran dachte, zu widersprechen, schenkte er ihnen beiden ordentlich Whisky ein.

  Langsam trudelte die halbe Familie ein. Heiligabend wurde normalerweise im Kreise der gesamten Familie gefeiert, aber das wäre doch ziemlich unübersichtlich geworden und so hatten Angus und Sheila beschlossen, in diesem Jahr mit Sheilas Verwandten zu feiern. Brendan hingegen war mit seinen beiden Töchtern erschienen, ebenso wie Kevin mit seinen Kindern. Mary trug auf, dass sich der Tisch bog, bis sie von Rebecca von weiteren Pflichten entbunden wurde.

  „Feiern Sie doch jetzt gemütlich mit ihrem Mann, Mary und lassen Sie es sich gutgehen. Es ist genug da. Um die Getränke werden wir uns selbst kümmern“, sagte sie in herzlichem Ton zu ihrer langjährigen Haushälterin. „Wir werden dann einfach schnell alles in die Küche räumen, bevor wir wieder in den Salon gehen, damit Mary auch in Ruhe Weihnachten feiern kann. Okay?“

  „Okay, okay! Wir Jungen werden uns opfern“, erwiderte Leonie und sah das Jungvolk augenzwinkernd an. Mary atmete tief durch, wünschte allen ein frohes Fest und zog sich zurück.

  Nach Krabben und Räucherlachs als Vorspeisen, verdrückten sie fast den ganzen Truthahn und machten auch vor dem Plumpudding mit Rumsauce nicht halt. Melanie wunderte sich gar nicht erst, während sie beobachtete, was dreizehn Personen so alles verdrücken konnten. Auch an Wein und stärkeren Getränken wurde nicht gespart, jedenfalls waren nicht nur die älteren Familienmitglieder leise angesäuselt, sondern auch die jungen. Später begaben sich alle zur Kirche, um der Mitternachtsmesse beizuwohnen und die Gäste waren begeistert von der feierlichen Zeremonie und dem wunderschönen Gesang des Chors auf der Empore.

  Angela und Franz Hochbrück wollten bis zum zweiten Januar bleiben. David zeigte ihnen einige schöne Ecken seiner Heimat, Aber aus Rücksicht auf das Alter der Beiden wurden die Ausflüge wohldosiert und als sie sich am zweiten Januar verabschiedeten, bedankten sie sich mit großer Rührung bei ihrem Schwiegersohn und den alten MacManahans für die wunderbare Zeit. Der vorläufige Abschied von ihrer Tochter fiel ihnen jedoch sichtlich schwer.

  Während der Tage zwischen Weihnachten und Neujahr waren wechselweise Colin und Maureen mit ihren Söhnen und auch die MacManahans aus Gollough, County Wexford, mit ihren Söhnen Ryan und Rory sowie ihrer schwangeren Tochter Lea und deren Ehemann Kenny zu Besuch gekommen. Es war ziemlich anstrengend gewesen und Melanie wunderte sich, wie die alten Leutchen, das alles einfach so weg steckten.

  Für den Silvesterabend hatten Fergus und Rebecca einen großen Tisch in einem gepflegten Pub in Tramore mit traditioneller und moderner irischer Live-Musik bestellt. Brendan hatte sich mit seinen Töchtern und Kevin mit seinen Kindern angesagt und es gab auch noch eine große Überraschung, als die Brüder Ryan und Rory MacManahan darum baten, sich ihnen anschließen zu dürfen. Zuletzt entschied sich auch Tara für den Silvesterabend mit der Familie.

  Die Anwesenheit von Ryan würde Leonie ein bisschen unsicher machen. Zumindest empfand sie es so.Der Junge ist schon ein seltsamer Heiliger, dachte sie belustigt. Er spielte in London zwei- dreimal die Woche ihren treuen Begleiter und bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt war sie sich nicht darüber im Klaren, was er eigentlich wollte. Er war locker, humorvoll, konnte sich auch an allerhand Blödsinn beteiligen, aber er ging seit dem Abend, an dem er Leonie zum ersten Mal geküsst hatte, nur mit winzigen Schritten vorwärts. Mittlerweile gehörte es jedoch zu ihrem Ritual, dass er sie vor der Haustür küsste, wenn er sie nach Hause brachte. Seine Küsse waren zwar sehr zärtlich und geübt, aber er ging nie über ein gewisses Maß an „Leidenschaft“ hinaus. Er nahm sie dabei zwar in die Arme, hielt sie aber stets locker, ohne allzu intensiven Körperkontakt. Es schien, als wüsste er selbst nicht so recht, wie er zu einem Ziel kommen sollte – falls er überhaupt eines hatte, was Leonie betraf. Sie schüttelte ein ums andere Mal den Kopf über Ryan. Gelegentlich hatte sie sich bei ihrer Großmutter nach den Verwandtschaftsverhältnissen erkundigt und erfahren, dass Cedrics Vater ein Cousin ersten Grades von Fergus war. Die Blutsverwandtschaft war also nicht allzu nah und als Leonie sich ihrer Bedenken bewusst wurde, lachte sie über sich selbst.

  „Was zieht man eigentlich zu einem Silvesterabend in einem Pub an?“, fragte Leonie ihre Großmutter.

  „Nun, ich würde sagen, irgendwas flottes, das nicht übertrieben elegant ist. Schließlich ist ein Pub das, was ihr in Deutschland wohl eine Kneipe nennt. Smoking und Abendkleid sind wohl eher daneben“, antwortete Rebecca und schmunzelte. Es war ihr nicht entgangen, dass Leonie überrascht und ein bisschen verlegen war, als sie erfuhr, dass Ryan mit von der Partie sein würde. „Wir haben mit Kevin gesprochen und er hat die beiden bei sich einquartiert“, erklärte sie.

  Der Silvesterabend wurde für die deutschen Gäste ein großartiges Erlebnis. Sie aßen im Pub ein hervorragendes Menü und mit alkoholischen Getränken und stimmungsvoller Musik wurden alle zusehends beschwingter. Man erzählte sich Witze – falls man mit der Stimme zueinander durchdringen konnte – versuchte die traditionellen Tänze wie Jig und Reel. Da hielten sich die älteren Semester allerdings zurück. Ryan hatte Leonie aufgefordert und brachte ihr gerade einen wilden Reel bei, als sie sahen, dass David mit Melanie die Schritte übte. Melanie bemerkte schmunzelnd, dass David seine Tochter kaum aus den Augen ließ.

  Rory, der mittlerweile begriffen hatte, dass er bei Leonie nicht landen konnte, ohne seinem Bruder auf die Füße zu treten, bat Ciara um den nächsten Tanz. Sie folgte ihm etwas zögernd auf die Tanzfläche, wo er sie wild herumwirbelte und da sie auch schon ein zwei Gläschen Wein getrunken hatte, ging sie zum ersten Mal seit Leonie sie kannte, aus sich heraus. Sie lachte silberhell und es schien, als würde sie sogar ein bisschen mit Rory flirten. Der war ein hübscher Bursche mit seinen tiefdunklen Haaren und graublauen Augen. Er war fast so groß wie sein Bruder und hatte eine sportliche Figur. Rory studierte an der Universität in Dublin Ingenieurswissenschaften mit Schwerpunkt Umwelttechnik, aber bisher hatten sich York und Ciara nur sehr selten mit ihm getroffen. Leonie argwöhnte, dass sich das ändern werde, befürchtete jedoch, dass York damit Probleme haben könnte.

  Sie war bisher nicht dahintergekommen, wes Geistes Kind York wirklich war, denn er ließ niemanden nahe genug an sich heran. Anfangs hatte er Leonie durch sein Interesse an ihr sehr in Verlegenheit gebracht. Es war einfach zu offensichtlich gewesen, dass er seine schöne neue Cousine überaus interessant und attraktiv fand. Leonie hatte darauf betont freundschaftlich reagiert und York hatte sich in sein Schneckenhaus zurückgezogen.

  David hielt seine Ehefrau zärtlich im Arm als er einen schwungvollen Walzer mit ihr tanzte. Sie sahen einander tief in die Augen und als die Musik verklang, küsste er sie hingebungsvoll mitten auf der Tanzfläche. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie glücklich es mich macht, dich endlich an die Kette gelegt zu haben und ganz viel Zeit mit dir zu verbringen“, flüsterte er ihr zu, als sie zum Tisch zurückgingen. „Jetzt haben wir erst mal ein bisschen Zeit für uns, denn ich muss erst Mitte Januar wieder nach Woking und hoffe sehr, dass du mich begleiten wirst. Allerdings habe ich Bedenken, dass du dich dort langweilen könntest. Zwar kann ich dich auch mal zu McLaren mitnehmen, aber da wirst du dich mit der Zeit auch langweilen, denn ich muss dort wirklich intensiv arbeiten. Von Woking aus kannst du aber mit der Bahn nach London fahren um dich ein bisschen zu amüsieren und Leonie zu treffen, wenn sie wieder am College ist.“

  „Das sind keine so besonders guten Aussichten, was meine Unterhaltung betrifft. Und im Februar habe ich ja dieses 14tägige Seminar am Trinity-College in Dublin. Wir müssen uns da auch noch um ein entsprechendes Quartier in einer Pension kümmern. Außerdem brauche ich Zeit, um mich entsprechend vorzubereiten. Wahrscheinlich brauche ich Ciaras Hilfe, was meine Formulierungen betrifft. Oh! Schau mal….!“ Melanie zeigte auf die Tanzfläche und David erstarrte. Seine geliebte einzige Tochter tanzte mit Ryan und zwar ziemlich eng. Das war nicht nur freundschaftlich. Ryan sah ihr mit einem geradezu hypnotischen Blick in die Augen, bis Leonie lächelte und ihm einen Nasenstüber verpasste. Worauf Ryan ihr einen gekränkten Blick zuwarf.

  „Du kannst doch nicht hier vor all den Familienmitgliedern auf romantisch machen. Mein Vater guckt schon, als wollte er dich rösten, meine Großeltern und meine Mutter grinsen sich eins und York schaut wie ein verschrecktes Kaninchen.“

  „Was bedeutet dir York?“ fragte Ryan. „Ich muss zwar zugeben, dass er sehr gut aussieht, obwohl er ein etwas seltsamer Typ ist, aber…..“

  „Ich mag York sehr“, unterbrach sie ihn. „Er lebt in seiner eigenen Welt. Ich vermute mal, dass er ein verkapptes Genie ist. Warte ab, ich werde recht behalten.“

  Soweit es bei dem Lärm möglich war, unterhielten sich alle sehr lebhaft miteinander und als ein langsamer Walzer gespielt wurde, forderte Fergus seine Frau mit einer Verbeugung zum Tanz auf und führte sie elegant über die Tanzfläche, gefolgt von den alten Hochbrücks. Um Mitternacht flogen die Sektkorken, alle prosteten sich zu, es wurden Küsse und viele gute Wünsche ausgetauscht. Als David sah, wie intensiv Ryan Leonie küsste, erkannte er, dass er das, was sich hier anbahnte, wohl oder übel würde akzeptieren müssen.

  Danach spielte die Band besinnliche irische Balladen und die Stimmung wurde romantisch und leicht elegisch. Die Gäste sangen mit und als David seine Stimme erhob, dauerte es nicht lange, bis Melanies Augen in Tränen schwammen. David hatte einen warmen Tenor und sie wurde sich einmal mehr dessen bewusst, wie sehr sie die Mentalität der Iren mochte und was sie alles ausgeschlagen hatte, als sie David damals zurückwies.


  10. Kapitel


  „Hast du irgendwelche Vorstellungen, mein Schatz, wo wir in Zukunft wohnen sollen? Wir können doch nicht ewig bei deinen Eltern leben. Es wäre mir schon lieber, wenn wir ein eigenes Heim hätten“, schnitt Melanie das Thema an, das ihr schon seit ein paar Wochen durch den Kopf ging. „Ich möchte vorerst ungern mein Reihenhaus aufgeben, da ich mich dafür echt abgestrampelt habe. Allerdings frage ich mich, wann und in welchem Umfang wir dort wohnen sollten. Bestenfalls könnte ich es für Leonie aufheben. Obwohl, ich frage mich wirklich, wie dieser Flirt mit Ryan oder was es auch immer ist, einzuschätzen ist oder wohin er führen soll. Leonie? Kannst du uns etwas drüber sagen oder willst du die Geheimnisvolle geben? Oder sagst du uns, warum du weitere Studiengänge in Spanisch und Italienisch auf deinem College belegt hast? Du wolltest doch eigentlich nach Florenz.“


  Leonie schreckte von der Zeitschrift auf, die sie gerade durchblätterte und fragte ganz verdattert, worum es denn gehen würde. „Wir hätten sehr gerne gewusst, wie wir deine Beziehung zu Ryan einschätzen sollen. Ich habe nicht das Gefühl, als ginge es ihm nur um einen unverbindlichen Flirt“, erwiderte ihr Vater. Leonie seufzte tief. „Wenn ich das wüsste. Ryan betrachtet mich zwar mit Kalbsaugen, aber er zieht sich weder zurück, noch packt er die Sache entschlossen an. Ich kann ihn weder zurückweisen, noch ermuntern, weil ich mir keinen Reim auf sein Verhalten machen kann. Immer wenn ich mit ihm unterwegs bin, bringt er mich nach Hause. Vor der Haustür gibt er mir einen Gutenachtkuss, von dem ich nicht so genau weiß, was für eine Art Kuss es sein soll – es ist irgendwie ein Zwischending – aber doch recht angenehm.“ Sie grinste frech.


  „Ich will ihn einfach nicht fragen, was er will“, fuhr sie fort. „Da käme ich mir blöd vor und außerdem ist es ja kein Problem, weil er mich nie bedrängt. Abgesehen davon weiß ich selber nicht, was ich will, obwohl ich ihn sehr attraktiv finde. Er ist viel netter und witziger als ich ihm zugetraut hätte und er guckt trotz all der Mädels, die ihm schöne Augen machen, ausschließlich mich an. Das ist recht schmeichelhaft.“


  David atmete tief durch. „Natürlich wäre es mir lieber, wenn du nicht so bald eine feste Beziehung eingehen würdest, aber man kann es nicht aufhalten. Auch wenn ich noch so dagegen bin, könnte man nicht behaupten, dass Ryan eine schlechte Wahl wäre. Sein Hintergrund ist tadellos und die Blutsverwandtschaft ist nicht der Rede wert. Allerdings bin ich der Meinung, dass es für eine feste Beziehung für euch beide zu früh ist. Du bist bald Einundzwanzig und er Vierundzwanzig und so wie er sich verhält, ist er wohl noch ziemlich unerfahren – im Gegensatz zu seinem jüngeren Bruder. Der hätte Ciara am liebsten mitten auf der Tanzfläche verführt. York und Kevin haben geguckt wie die Teufel. Ich glaube, die sind alle beide eifersüchtig.“


  „Also, dass Ryan so unerfahren ist, glaube ich eher nicht. Ich glaube, dass er Skrupel hat, weil ich deine Tochter bin und er im Falle, dass was schief geht an der Sache, wohl mehrere MacManahans im Genick hat. Und dann bin ich auch noch so gemein und ermuntere ihn praktisch gar nicht. Er traut sich deshalb nicht so richtig an mich ran und ich denke gar nicht daran, die Initiative zu ergreifen. Ich sehe mir die Sache an und warte auf die Initialzündung auf die eine oder andere Weise.“


  David schüttelte den Kopf. „Wenn ich mir vorstelle, dass ich als junger Kerl an so eine Circe geraten wäre, wie unsere Tochter ist, dann wird mir noch nachträglich angst und bang. Der Junge tut mir beinahe leid. Aber es ging in erster Linie darum, ob deine Mutter euer Reihenhaus vermieten oder lieber gleich verkaufen soll oder ob du es vielleicht einmal nutzen willst. Was meinst du dazu?“


  „Keine Ahnung Daddy, ich bin ja keine Hellseherin. Mama könnte es jetzt erst mal vermieten und in ein paar Jahren können wir dann immer noch entscheiden, was damit werden soll. Oder?“


  „Also reden wir mal von unserer gemeinsamen Behausung in Irland“, meinte David. „Vater hat einigen Grundbesitz hier in Tramore, der noch unbebaut ist und er hat mir angeboten, einen Teil für uns herausmessen zu lassen. Das Grundstück ist insgesamt ca. 3500 m² groß und liegt gegenüber von Kevins neuem Haus. Das würde euch doch nicht stören. Oder? Ich glaube ihr mögt die Drei doch auch recht gern. Außerdem ist Kevin einen großen Teil des Jahres alleine, da York und Ciara noch etwa zwei-drei Jahre in Dublin studieren werden. Wir könnten uns dort ein schönes, großzügiges Haus bauen mit einer Einliegerwohnung für Leonie. Was halten die Damen meines Herzens davon?“


  „Superidee Daddy!“ rief Leonie begeistert und Melanie stimmte freudig zu. „Ich bin wirklich der Meinung, dass wir nicht allzu weit von deinen Eltern weggehen sollten. Sie werden ja nicht jünger. Meinen Eltern gegenüber habe ich allerdings ein schlechtes Gewissen, aber zum Glück kümmern sich Christian und Elisabeth sehr um die Beiden. Das haben sie immer schon getan und ich werde die Zeit, in der du ohne mich unterwegs sein


  wirst, David, öfter mal nutzen und nach Hause fliegen.“

  „Ich denke doch, dass dein Zuhause künftig bei mir sein wird?“, fragte David leicht

  indigniert und Melanie verbesserte sich lachend: „Also dann werde ich eben in meine

  Heimat fliegen und meine Familie besuchen, wenn es sich zeitlich ergibt. Meine Eltern sind ja

  noch älter als die deinen.“

  „Was haltet ihr beide davon, wenn wir uns ins Auto setzen und das Grundstück

  besichtigen? Ich werde mir danach von Vater einen Lageplan holen, dann können wir uns

  Gedanken machen, was und wie wir bauen wollen. Das wird uns allen richtig Spaß machen.“ „Au ja!“ sagten beide wie aus einem Munde und begaben sich in die Diele, um Mäntel und

  Stiefel anzuziehen. Sie hinterließen auf dem Tisch im Flur eine Nachricht für die

  MacManahans – die alten Herrschaften hielten gerade ihre Siesta - und verließen das Haus.

  Als sie von ihrer Besichtigungstour zurückkamen, waren Rebecca und Fergus gerade dabei,

  sich einen Kaffee zu gönnen und baten die Drei in den Salon. Fergus hatte den Lageplan

  schon bereitgelegt und bald war eine lebhafte Diskussion im Gange, welche Art von Haus, in

  welcher Größe und genauen Lage auf dem Grundstück man bauen könnte.

  Melanie hatte auf verschiedenen Spazierfahrten im Süden Irlands festgestellt, dass der

  leicht mediterrane Baustil hier von vielen Bauherren bevorzugt wurde und war der Meinung,

  dass ein solches Haus mit Zeltdach und weißen Sprossenfenstern sehr gut auf das

  Grundstück und in die Umgebung passen würde. David war der Meinung, dass man

  mindestens drei Garagen benötigen würde. „Du musst ein Auto haben, ich will ein Auto haben und wie ich unsere Tochter kenne, wird sie auch ein eigenes Fahrzeug wollen – einen

  Fiat 500, nehme ich an.“

  Leonie zischte ihrem Vater etwas zu, das nicht sehr freundlich klang, meinte aber dann,

  dass sie vorläufig kein Auto benötigen würde, da sie sowieso nicht so viel da sein würde.

  „Wenn ich Semesterferien habe, kann ich mir ja das Auto mit Mama teilen. Oder?“ „Natürlich! Du bist wie immer ganz furchtbar vernünftig“ lächelte Melanie. „Nun ja, ich gehe davon aus, dass Daddy dir bestimmt kein hässliches, lahmes Auto kaufen

  wird.“ Sie grinste ihren Vater an wie ein Kobold.

  Melanie legte ihre Hand auf Fergus‘. „Ich kann euch gar nicht genug danken, wie liebevoll

  ihr meine Tochter und mich aufgenommen habt. Dieses Grundstück ist so wunderschön, mit

  dieser wunderbaren Aussicht über die Landschaft und das Meer. Ich bin absolut begeistert

  und Leonie auch.“ Das Läuten des Telefons beendete diesen rührseligen Moment –

  gottseidank dachte Leonie – und nahm den Hörer ab, da sie nah genug dran war. „Hello? Hier ist Sarah Dempsey, mit wem spreche ich?“

  „Ich bin Leonie, wen wollen Sie denn sprechen“, fragte Leonie.

  „Ich hätte gerne meine Schwester Rebecca gesprochen.“

  „Einen Moment bitte!“ Leonie verzog das Gesicht und reichte ihrer Großmutter den Hörer. „Es ist deine Schwester, Granny“, sagte sie mit verschwörerischem Zwinkern. Rebecca

  nahm den Hörer entgegen und begrüßte ihre Schwester. Dann verließ sie das Esszimmer und

  begab sich in den Salon.

  Nach einer Viertelstunde, während der sich die anderen wunderten, kam Rebecca zurück

  und schüttelte lachend den Kopf. „Eins kann ich euch sagen, diese Amerikaner sind noch viel

  verrückter als die Iren. Sarah hat mich übrigens gefragt, ob es uns recht wäre, wenn sie uns

  in nächster Zeit noch einmal besuchen würde. Sie wird demnächst Achtundsiebzig und

  meint, dass es vielleicht das letzte Mal sein könnte, da die ganze Geschichte mit der Firma

  und Matthew sie emotional sehr gestresst hat. Sie musste sich einiges von ihrer Familie

  anhören, weil sie den Kerl so verzogen hat. Aber es ist wohl sicher, dass da seine Eltern

  schon versagt haben. Jetzt schieben sie alles auf Sarah. Sie ist ganz schön angeschlagen, der

  Stimme nach zu urteilen.“

  „Und wie ist die ganze Sache jetzt ausgegangen? Sie dürften den Vogel ordentlich in die

  Mangel genommen haben. Oder?“ David erinnerte sich an die Szene, als Sarah ihren Enkel

  geohrfeigt hatte.

  „Natürlich haben sie ihn ordentlich fertiggemacht. Zu allem Übel sind dann auch noch die

  Eltern des Mädchens, das er geschwängert hat, wie die Furien über ihn hergefallen. Es muss

  ganz schön ungemütlich gewesen sein, für das saubere Bürschchen. Mittlerweile soll er sich

  aber vernünftiger verhalten.“ Rebecca kicherte.

  „Er hat diesem Mädchen einen Heiratsantrag gemacht und sie hat sich die Antwort

  gründlich überlegt. Dann haben sie mit einem knallharten Ehevertrag geheiratet, damit das

  Kind kein Bastard wird, aber Sarah und der Rest der Familie gibt der Ehe keine Chance. Die

  undurchsichtige Geschichte mit den Boeing-Unterlagen ging zum Glück glimpflich aus, da

  sich herausstellte, dass die Zeichnungen verfälscht waren. Der Industriespion konnte letztlich

  wohl nichts damit anfangen. Ich habe das Gefühl, dass dieser Matthew mehr Glück hat als Verstand, denn seine Großmutter hat ihm zum letzten Mal aus der Patsche geholfen. Sie hofft, dass er erkennt, wie viel Glück er gehabt hat und dass der gerade Weg der Bessere ist.

  Er arbeitet jetzt in nicht gerade gehobener Position in der Firma seines Schwiegervaters.“ „Na ja, mit den drei Millionen Pfund, die du ihr für den Schmuck überwiesen hast, kann sie

  leicht großzügig sein“, sagte David grinsend. „Wie ich mitbekommen habe, haben deine

  Brüder auch nicht geweint, als du ihnen ihren Anteil hast zukommen lassen.“ Rebecca grinste spöttisch. „Höchstens vor Rührung, denn ich hätte es nicht tun müssen.

  Patrick hat mich herzhaft umarmt und Michael mir fünfmal die Hand geküsst. Das hat er

  noch nie getan. Er war immer ein Büffel, aber der Geldsegen hat sein Herz erweicht.“ „Nun denn, wann kommt denn die liebe Tante wieder nach Irland? Will sie dann hier bei

  euch wohnen?“ fragte David spitz. „Und vor allem, wie lange?“ Rebeccas Miene ließ

  vermuten, dass sie ihrer Schwester zwiespältige Gefühle entgegenbrachte und so erwiderte

  sie, dass sie sich zwar freue, ihre Schwester vielleicht noch einmal zu sehen, aber die vielen,

  oftmals negativen Erinnerungen an sie bis zum heutigen Tage nicht vollständig verarbeitet

  habe. „Sie wird vermutlich im Frühsommer herkommen, da die Wetterverhältnisse im

  Winter ja nicht besonders verlockend sind. Man kann nicht viel anfangen.“


  Melanie hatte sich in einem freundlichen Bed & Breakfast in der Nähe des Trinity-Colleges eingerichtet. Sie hatte ihr Referat nochmals stilistisch mit Ciara überarbeitet, die einen sehr flüssigen Schreibstil besaß. Melanie war sicher, dass das Mädchen eine gute Journalistin, wenn nicht sogar eine erfolgreiche Autorin werden würde. Sie verstand sich wirklich gut mit Ciara und York, hatte aber ihr Angebot, während der zwei Wochen ihres Aufenthaltes in Dublin bei ihnen zu wohnen, dankend abgelehnt. Es wäre doch ein bisschen eng geworden und jeder hatte so seine Gewohnheiten. Sie hielt es für besser, selbständig zu sein. David war gerade sehr eingespannt in seiner Arbeit bei McLaren und so hatten sie beschlossen, sich in diesen zwei Wochen ganz auf ihre eigene Arbeit zu konzentrieren.


  Sie schlenderte durch die Innenstadt von Dublin und beschloss, ein Café aufzusuchen, um sich auszuruhen und etwas zu trinken. Das Lokal war ein eleganter Laden und als sie auf einen kleinen freien Fenstertisch zusteuerte, wurde sie leise und dezent mit ihrem Namen angesprochen. Es war Maureen, die an einem der Tische saß. Sie stand auf und begrüßte Melanie mit großer Höflichkeit und bot ihr einen Platz an ihrem Tisch an, was Melanie nicht gut ausschlagen konnte. Maureen hatte sich auf der Hochzeit in Heidelberg eigentlich ganz vernünftig benommen und außerdem konnte man seiner Schwägerin schlecht einen Korb geben. Melanie setzte sich also und als sie ihre Bestellung aufgegeben hatte, wandte sie sich freundlich an Maureen und fragte sie, wie es ihr denn gehe und ob sie einen Bummel durch Dublin machen würde.


  Maureen sah Melanie prüfend an und meinte dann: „Weißt du, eigentlich gehe ich davon aus, dass du mich nicht besonders magst, nachdem ich mich dir gegenüber so scheußlich benommen habe.“


  Melanie war so verblüfft, dass sie erst gar nicht reagierte, lächelte aber dann und meinte: „Weißt du Maureen, ich bin auch eine Frau und etwa in deinem Alter. Ich kann mir gut vorstellen, dass man Phasen hat, in denen man weder sich selbst noch andere leiden kann und da passiert es dann schon mal, dass man auf die falsche Schiene gerät. Ich habe das nicht überbewertet.“


  Maureen verschränkte krampfhaft ihre Finger und fragte dann etwas abrupt: „Ich habe spätestens bei eurer Hochzeit erkannt, dass du eine patente Frau bist. Kann ich mit dir sprechen, ohne dass die ganze Familie das erfährt?“


  „Aber selbstverständlich. Du kannst dich absolut auf mich verlassen“, erwiderte Melanie verwundert.

  „Ich bin Siebenundvierzig und bereits seit einem guten Jahr im Klimakterium. Bis ich begriffen habe, dass ich immer unausstehlicher werde, mussten ein paar Dinge passieren, die mir zu denken gaben. Sicherlich war ich noch nie ein besonders angenehmer Mensch. Weißt du, bei uns zu Hause ging es immer nur darum: Sitz gerade, halte dich zurück, geh in die Kirche, sei ein braves Mädchen, das bist du deinem Stand und deiner Familie schuldig, blablabla. Ich wurde dressiert wie ein Affe und habe es nicht einmal gemerkt.“

  „Das ist das typische Muster für diese Kreise, Maureen und ich halte die Tatsache, dass du keinen richtigen Beruf erlernen durftest, für besonders unglücklich. Nur Hausfrau und Mutter zu sein und Dinner-Partys auszurichten, kann einen auf Dauer nicht ausfüllen.“

  Maureen sah überrascht auf. „Du hast es erfasst. Ich wollte so gerne Innenarchitektin werden. Etwas zu gestalten, hätte mir gefallen. Aber das kam natürlich nicht in Frage. Vater hätte es vielleicht noch verstanden, aber meine Mutter schlug die Hände über dem Kopf zusammen und sagte: „Kochen, Haushaltsführung, Handarbeiten und Klavierspielen wären in der Erziehung für höhere Töchter unerlässlich, aber einen Beruf bräuchte ich nicht. Ich würde einen reichen, angesehenen Mann heiraten, Kinder bekommen und ihm eine gute Ehefrau sein. Das wäre meine einzig wahre Bestimmung. Colin geht total in seinem Posten als Staatsekretär im Außenministerium auf und ist viel unterwegs. Der braucht gar keine Ehefrau – eine Hausfrau und Mutter seiner Söhne reicht ihm völlig.“

  Ein bitterer Zug legte sich um ihren Mund. „Ich kann dir gar nicht sagen, wie sehr mich das alles anödet. Bei diesen Dinner-Partys geht es nur um Mode, Wellness-Hotels, Schönheitssalons, Liftings etc. und Klatsch und die Herren unterhalten sich über die große Politik und kommen sich furchtbar wichtig vor. Ich kann es nicht mehr hören. Von all den Zicken, von denen ich umgeben bin, könnte ich nicht behaupten, dass eine davon eine echte Freundin wäre, mit der ich über persönliche Probleme sprechen könnte.“

  Melanie nickte und sah Maureen direkt in die Augen. „Warum packst du die Dinge nicht einfach beim Schopf, liebe Schwägerin? Du bist doch finanziell unabhängig. Du könntest noch ein bisschen dazulernen – z.B. als Gasthörerin im Bereich Design oder Innenarchitektur und dann gründest du einfach dein eigenes Geschäft. Ich bin sicher, du kannst deine Zicken dazu bringen, dass sie bei dir einkaufen und da ich davon ausgehe, dass du einen sehr guten Geschmack und Stilgefühl hast, wärest du nach einer kurzen Anlaufzeit vermutlich schon ausgebucht. Irland boomt doch, das könntest du nutzen.“

  In diesem Augenblick rief eine affektierte Stimme: „Oh Maureen! Wie freue ich mich, dich zu sehen. Wie geht es dir? Stell dir vor, wir waren vier Wochen in Südafrika. Ein tolles Land! Da musst du mit Colin auch hinfahren.“ Melanie hatte sich umgedreht und die Frau mit raschem Blick taxiert.Eine von diesen aufgetakelten und Nerv tötenden Society-Ziegen, dachte sie und wartete, bis die Frau ihre Anwesenheit zur Kenntnis nahm.

  „Oh Verzeihung“, sagte diese in einem unechten Ton des Bedauerns. „Ich habe Sie vor lauter Begeisterung übersehen. Willst du mir deine neue Freundin nicht vorstellen Maureen?“

  Diese atmete tief durch und stellte die beiden Damen einander vor. „Melanie, darf ich dir Liza Connelly vorstellen? Liza, das ist meine Schwägerin Dr. Melanie MacManahan.“

  „Ach ja? Ich habe schon gehört, dass David geheiratet hat. Irgendwer hat die Nachricht aus Waterford mitgebracht. Sie sollen aus Deutschland stammen und eine erwachsene Tochter zusammen haben?“

  „Das ist richtig“, erwiderte Melanie mit einem kleinen Lächeln. „Wir sind offensichtlich Spätberufene.“

  „Möchtest du dich setzen, Liza?“ fragte Maureen. „Allerdings muss ich bald aufbrechen, deshalb sollten wir uns für ein längeres Plauderstündchen auf ein andermal verabreden.“

  Liza Connelly sah Maureen leicht irritiert an und meinte dann: „Nun, ich kann ja meinen Kaffee hier trinken und wenn du gehen musst, dann ist das in Ordnung.“ Sie richtete ihren prüfenden Blick auf Melanie und betrachtete sie unverhohlen kritisch von oben bis unten. Melanies belustigtes Lächeln verunsicherte die Frau dann doch und sie wandte sich wieder an Maureen. Sie erzählte von ihrer Reise und von ihrem neuen Friseur, von der Dinner-Party, die sie demnächst geben wollte und fragte neugierig, was Melanie, denn nach Dublin geführt habe.

  „Ich muss hier ein bisschen arbeiten“ erwiderte Melanie gelassen.

  „Arbeiten? Welchen Beruf üben Sie denn aus?“ fragte die Frau in gelangweiltem Ton.

  In diesem Moment schaltete sich Maureen ein und sagte: „Melanie ist Wissenschaftlerin und wird für zwei Wochen Gastvorlesungen am Trinity-College halten.“

  „Ach ja? Daher der Doktortitel. Ich vermutete zuerst, sie wären Ärztin.“Jaja, dachte Melanie.Du hast doch gar nicht richtig zugehört.

  Sie hörte dem Geplapper nur mit halbem Ohr zu und als Maureen die Bedienung um die Rechnung bat, rüstete sie sich ebenfalls zum Aufbruch. Melanies Versuch, ihre Rechnung zu begleichen, wies Maureen zurück, verabschiedete sich freundlich von Liza Connelly und zog Melanie, nachdem diese sich ebenfalls verabschiedet hatte, mit sich hinaus.

  „Entschuldige“, sagte sie draußen, „dass ich dich hier so herausschleppe, aber ich habe einfach nicht mehr zuhören können. Dabei dachte ich noch vor kurzer Zeit, dass dies mein wahres Leben sei. Meine Nerven sind nicht mehr die besten und ich habe Angst davor, deutlich zu werden, wenn ich mir noch lange dieses sinnlose Gewäsch anhören muss.“

  Während sie die Straße hinuntergingen, fragte Maureen, wo Melanie abgestiegen sei und bat sie, am Wochenende ihr Gast in ihrem Haus in Howth zu sein. „Du guckst so skeptisch. Keine Sorge, es ist nur die engste Familie anwesend. Ich kann zurzeit nicht so viele Leute um mich herum ertragen.“

  Melanie überlegte hin und her, ob sie Maureen raten sollte, ihren Frauenarzt zu konsultieren, unterließ es dann jedoch. Sie gab Maureen ihre Handynummer und erklärte, der Einladung herzlich gerne zu folgen. „Einer meiner Söhne wird dich abholen. Wir telefonieren noch mal bis dahin. Ich danke dir Melanie, du hast mir wirklich sehr geholfen. Cheerio!“

  Melanie war über dieses Gespräch mehr als erstaunt. Sie hatte bereits bei ihrem ersten Zusammentreffen mit Maureen erkannt, dass die Frau erhebliche persönliche Probleme hatte, hätte aber nie erwartet, dass sie sich gerade ihr anvertrauen würde. Melanie sinnierte vor sich hin und dann ging ihr ein Licht auf.Ich vermute mal, dass der Herr Staatssekretär irgendwas Ehewidriges am Laufen hat. Da stimmt was nicht, darauf würde ich wetten. Sie nahm sich jedoch vor, das Gespräch mit Maureen auch David gegenüber für sich zu behalten. Sie würde nur erwähnen, dass sie sich zufällig in Dublin getroffen und einen Kaffee zusammen getrunken hatten.

  Als sie spätabends mit David telefonierte, erwähnte sie das Treffen mit Maureen und David stöhnte: „Du Arme! War es sehr anstrengend?“

  „Nein, du wirst lachen, sie war eigentlich ganz angenehm. Weißt du, was ich glaube? Sie ist in Wirklichkeit schüchtern und unsicher und um das zu übertünchen, verhält sie sich so komisch.“

  David lachte. „Ganz Psychologin, Schatz! Könntest du deine Kenntnisse jetzt ein bisschen an mir ausprobieren? Ich schiebe hier totalen Frust, weil ich in diesem großen Bett alleine liegen muss. Gestern wäre ich im Schlaf, auf der Suche nach dir beinahe aus dem Bett gefallen. Was hältst du von ein bisschen Telefonsex, meine Süße?“

  „Und was hast du davon? Willst du dann den Rest selbst erledigen?“, fragte sie kess. Er lachte schallend. „Du bist und bleibst ein freches kleines Biest. Über das Alter glaube ich hinaus zu sein, oder meinst du nicht?“.

  Sie scherzten noch ein Weilchen hin und her und legten dann auf. Melanie lächelte über Davids Eifer, ihr zu bekunden, dass sie die Einzige für ihn sein würde, für den Rest seines Lebens. Jetzt wusste sie, dass sie für ihn schon die Einzige gewesen war, als sie sich kennenlernten. Sie dachte oft darüber nach, was hätte sein können, wenn sie damals nicht so dumm und so stur gewesen wäre.Ach,Schnee von gestern, dachte sie.Es ist nicht mehr zu ändern.

  Melanie hielt nicht zum ersten Mal Referate vor Studenten. Sie hatte das auch in Heidelberg ein paar Mal getan, allerdings in ihrer Muttersprache. Sie begann ihren Vortrag deshalb mit einer launigen Bemerkung und der Bitte um Nachsicht. Die Studenten jedoch lächelten der gutaussehenden Referentin verständnisvoll zu und bereits im Laufe der ersten Woche, gewann Melanie zusehends an Sicherheit und Routine. Am Samstag wurde sie von Irving vor ihrer Pension abgeholt. Maureen hatte Melanie überredet, eine kleine Übernachtungstasche mitzubringen, da es doch schade wäre, den Sonntag alleine in Dublin zu verbringen.

  Irving war ein gutaussehender, hochgewachsener Bursche, wie alle männlichen MacManahans. Melanie pflegte während der Fahrt eine lockere Unterhaltung mit ihm. „Ist eigentlich euer Vater auch da?“, fragte sie ihn.

  „Er kommt heute gegen Abend aus Brüssel zurück“, sagte sein Sohn etwas kurz angebunden. Melanies Eindruck, dass sich in dieser Familie allerhand Probleme angestaut hatten, war offensichtlich richtig. Die Probleme hatten sich längst auf die Söhne übertragen und überschatteten das Familienleben.

  Na, da bin ich ja neugierig, wie sich dieses Wochenende anlässt. Als sie David von dieser Einladung erzählt hatte, war er ganz und gar nicht begeistert gewesen.

  „Kannst du das nicht absagen? Du wirst dich da bestimmt nicht wohlfühlen und vermutlich lauern dort jede Menge Fallstricke.“

  „Nun ja, ich schätze, ich werde es überleben. Sie werden ja nicht gleich mit Messern auf mich losgehen. Zumindest hatte ich nicht das Gefühl, dass Maureen die Einladung unter Zwang aussprach. Sie schien es wirklich zu wollen und wie gesagt, sie war auch ganz vernünftig. Dann kam plötzlich eine dieser Society-Zicken dazu, laberte albernes Zeug und Maureen wurde immer nervöser. Sie hat mich nach einer Viertelstunde geradezu aus dem Café hinausgezerrt. Das war schon ein bisschen eigenartig. Aber warten wir mal ab. Du kannst mich ja später am Abend wieder anrufen. Aber fang dann nicht wieder mit deinen unanständigen Redensarten an, sonst bringst du mich womöglich furchtbar in Verlegenheit.“

  David lachte schallend. „Du musst ja nicht darauf eingehen, Schätzchen. Ich werde dann schon merken, ob du allein bist oder nicht.“

  Die Fahrt dauerte etwas mehr als eine halbe Stunde und als sie endlich vor der großen, eleganten Villa anhielten, war Melanie durchaus beeindruckt und dachte sofort an den alten deutschen Spruch: ‚Unter jedem Dach ein Ach‘. Vermögen, Ansehen, ein tolles Haus waren keine Garantie für Ehe- und Familienglück - oftmals eher für das Gegenteil.

  Maureen stand bereits in der Tür, um ihre Schwägerin zu empfangen und sie tat es mit großer Liebenswürdigkeit. Melanie fing den leicht erstaunten Blick auf, den Irving seiner Mutter zuwarf und musste ihre angeborenen sozialen Instinkte zügeln. Sie durfte sich hier nicht einmischen. Die Familie musste ihre Probleme selbst lösen. Sie war sich aber dessen nur allzu bewusst, dass man manchmal im Leben einen kleinen Anstoß in die richtige Richtung benötigte. Vielleicht konnte sie Maureen doch ein bisschen raten. Der objektive Betrachter erkannte die Strukturen meist viel schneller und objektiver, als derjenige, der im Zentrum des Geschehens war und den Wald vor lauter Bäumen nicht mehr sah.

  Maureen führte sie durch eine großzügige Diele und über eine elegant geschwungene Treppe in ein Gästezimmer mit Balkon und eigenem Bad. „Ich habe uns ein ordentliches Mittagessen vorbereitet. Ich hoffe, du hast Hunger. Ethan wird auch gleich kommen. Colin kommt erst heute Abend zurück. Wenn du dann soweit bist, komm herunter. Das Esszimmer ist links von der Treppe.“ Sie schenkte Melanie ein kleines Lächeln und ging hinaus. Melanie trat auf den Balkon des Zimmers und genoss den Blick auf die irische See.Das Wetter würde man als bedeckt mit sonnigen Abschnitten bezeichnen, dachte sie.Ich denke, dass man in diesem Land auch durchaus ein bisschen melancholisch werden könnte, so schön es auch ist. Dieses besondere Licht und dann wieder alles grau in grau, wechselt schneller als bei uns zu Hause. Da fühlt es sich auch ganz anders an.

  Melanie erfrischte sich kurz und begab sich dann nach unten. Im Esszimmer traf sie eine Hausangestellte an, die sie höflich begrüßte. Melanie lächelte das Mädchen freundlich an, als Maureen auch schon hereinkam. „Erin, wenn Sie mit den Gedecken fertig sind, kümmern Sie sich doch bitte um die Getränke. Was möchtest du zum Essen trinken, Melanie?“ „Da müsste ich erst fragen, was es gibt“, erwiderte Melanie schmunzelnd.

  Maureen erwiderte das Lächeln und sagte: „Oh! Natürlich. Es gibt Lammkoteletts mit Bohnen und Kartoffeln und vorher eine kleine Suppe als Vorspeise. Ein leichter Rotwein dürfte passen.“

  „Gerne. Ich dachte nicht, dass ich während meines Aufenthaltes in Dublin so verwöhnt werde. Ich danke dir nochmals für die Einladung und ich soll dir auch viele Grüße von David ausrichten. Er wird heute Abend anrufen. Momentan ist er in Woking unabkömmlich. Die Rennsaison beginnt ja bald. Das erste Rennen in Australien wird er kommentieren und ich weiß nicht, ob ich mitfliegen soll. Mir graut vor dem langen Flug.“

  „Das kann ich mir sehr gut vorstellen. Ich könnte es wohl gar nicht aushalten, weil ich unter Flugangst leide. Das ist auch der Grund, warum ich Colin eher selten begleite.“ Melanie registrierte diesen Umstand. Sie wurde einer Antwort enthoben, weil soeben Ethan durch die Tür kam und seine neue Tante liebenswürdig begrüßte. Auch er war ein typischer MacManahan, groß, schlank und schwarzhaarig. Melanie wunderte sich darüber, dass sich die blonden Haare Rebeccas bei David und Kate durchgesetzt hatten. Irving kam herein und hinter ihm Erin mit einem großen Tablett. Die Suppe wurde aufgetragen, Brot auf den Tisch gestellt, während Irving die Weinflasche öffnete.

  Die Unterhaltung bei Tisch war von den scherzhaften Bemerkungen geprägt, die zwischen den jungen Männern und Melanie hin und her gingen. Maureen sah erstaunt zwischen den Dreien hin und her und ein leicht bitterer Zug legte sich um ihren Mund, was Melanie nicht entging. Sie erzählte Maureen ein bisschen über die Zeit, als sie David kennengelernt hatte, um sie abzulenken.

  „Warum bloß hast du ihn damals nicht geheiratet, Melanie? Man kann über David sagen oder denken, was man will. Er ist ein netter Kerl und sieht sehr gut aus. Ich habe ihn immer ein bisschen beneidet. Er hat sich einfach getraut, sich aus dem Korsett zu befreien, das vermögende und angesehene Familien nicht nur in Irland ihren Nachkommen verpassen und ich glaube, dass Fergus da kein bisschen anders ist. Colin hätte niemals im Unternehmen seines Vaters arbeiten wollen. Angus und Brendan haben es nicht leicht, obwohl Fergus nicht jeden Tag in der Firma ist. Aber er hat überall seinen starken Daumen drauf und sie können keine größeren Entscheidungen ohne ihn treffen.“

  „Stimmt! David lässt sich nicht manipulieren, da hast du Recht. Ich stand damals mitten im Studium und hätte nicht so mit ihm reisen können, wie er es sich wünschte und außerdem mochte ich dieses Zigeunerleben nicht und die Atmosphäre im Formel1-Zirkus. Diese sogenannten Boxenluder haben sich sogar in meiner Gegenwart an ihn herangemacht. Er war ein hübscher Kerl mit guten Manieren und sehr erfolgreich. Da bleibt das nicht aus und mein Misstrauen wurde durch Zeitungsberichte und eine üble Intrige geschürt. Leider habe ich nicht die Vernunft besessen, ihn direkt zu fragen. Das war sehr unfair. Man sollte den ‚Delinquenten‘ wenigstens zu Wort kommen lassen. Meine Sturheit und Arroganz trennte uns und ich bin sehr dankbar, dass er mir verzeihen konnte und wollte.“

  Nach dem Essen bot Maureen ihr einen Kaffee an, den sie gerne akzeptierte. Sie gingen in den Salon, während Irving und Ethan sich in den Garten begaben, um dort den Rasen zu mähen. Sie schienen sich zu zanken, wie Melanie vom Fenster aus beobachten konnte. Erin servierte den Kaffee und kleine Kekse an einem kleinen runden Tisch direkt vor der großen Terrassentür, zog sich dann lautlos zurück und schloss die Tür hinter sich.

  Maureen beobachtete ebenfalls ihre Söhne. „Sie sind von der Atmosphäre in diesem Haus ziemlich beeinträchtigt in ihrem Wohlbefinden. Obwohl, eigentlich liegen sie sich schon seit ihrer Kindheit ständig in den Haaren. Andererseits halten sie dann wieder zusammen wie Pech und Schwefel.“

  „Bei meinen Brüdern war es auch nicht anders“, erwiderte Melanie schmunzelnd. „Sie sind jeweils kaum zwei Jahre auseinander und es gab ziemlich heftige Auseinandersetzungen. Gottseidank ist selbst Tobias, der jüngste Bruder, elf Jahre älter als ich. So war ich da immer außen vor. Ich sollte eigentlich gar nicht erscheinen und das Verhältnis zu meinen etwas ‚reiferen‘ Eltern war einigermaßen schwierig. Sie ließen mir keinerlei Freiheit und waren auch an meiner Entscheidung gegen David maßgeblich beteiligt, zumindest so lange sie nicht wussten, dass ich schwanger war.“

  Maureen sah sie verwundert an. „Wäre ich als junges Mädchen schwanger nach Hause gekommen, wäre ich verbal hingerichtet, zwangsverheiratet oder ins Ausland geschickt worden und das Kind zur Adoption freigegeben. Man hätte mir das Leben zur Hölle gemacht. Oh Gott! Welch ein Skandal….! Das ist Irland. In Deutschland ist man da ganz offensichtlich viel liberaler.“

  „Nun ja, meine Eltern waren auch alles andere als begeistert, aber ich habe mich durchgesetzt. Meine Mutter hat sich um Leonie gekümmert, bis sie in den Kindergarten ging und danach richtete ich meine Arbeit im Institut so ein, dass ich Leonie zumindest meistens rechtzeitig abholen konnte.“

  Sie unterhielten sich über viele Belange des alltäglichen Lebens und Melanie musste feststellen, dass Maureen keineswegs so einfältig war, wie sie zuerst gedacht hatte. Ihr Verhalten war so gegensätzlich zu ihrem ersten Kennenlernen, dass Melanie sich fragte, was passiert sein mochte. Irgendetwas musste Maureen einen gewaltigen Schock versetzt haben, der sie dazu brachte, ihr Leben und sich selbst infrage zu stellen. Bilanz zu ziehen. Es war offensichtlich, dass sie eine schwere Last mit sich herumschleppte. Der Stock in ihrem Rücken schien verschwunden, die Schultern waren nach vorne gesunken.

  Melanie fasste Mut und fragte Maureen direkt: „Maureen? Was ist vorgefallen? Du bist mir keine Antwort schuldig, aber es ist mit den Händen zu greifen, dass es irgendetwas gibt, das dir wahnsinnig zusetzt.“

  Maureen lächelte traurig. „Da spricht wohl die Psychologin? Es ist schwierig für mich, darüber zu sprechen. Aber eigentlich ist es sowieso schon egal. Komm mit mir.“

  Sie liefen über den Flur und betraten einen kleinen Raum, der ganz offensichtlich das „Boudoir“ der Dame des Hauses war. Maureen schloss nachdrücklich die Tür, bot Melanie einen Stuhl an und begab sich an einen kleinen antiken Mahagoni-Sekretär. Sie hantierte daran herum, schloss ein kleines Fach auf und entnahm ihm ein größeres Kuvert. Es enthielt mehrere Fotografien, die Colin mit einer jüngeren sehr attraktiven Rothaarigen in einem Restaurant zeigten. Die beiden schienen sehr vertraut miteinander zu sein. Colin hielt die Hand der Frau. Auf dem anderen Foto küsste er ihre Hand. Auf sehr intime Weise.

  Melanie war geschockt, erinnerte sich aber sofort wieder an die Intrige, des französischen Rennfahrers, die damals zum Bruch zwischen David und ihr geführt hatte. „Maureen, sei mir nicht böse, aber wenn das alles ist, dann kann es viele Erklärungen dafür geben.“ Maureen zog ein weiteres Foto hervor, auf dem Colin zu sehen war, wie er mit der fraglichen Person ein Hotel betrat. „Vielleicht wohnte sie ja im gleichen Hotel wie dein Mann“, meinte Melanie begütigend, hatte aber nicht viel Hoffnung, dass es eine harmlose Erklärung geben würde.

  „Woher hast du diese Fotos?“, fragte sie.

  „Sie waren vor etwa einem Monat in der Post – an mich adressiert. Sie kamen aus London. Ich habe Colin bisher nichts davon gesagt. Ich weiß einfach nicht, wie ich mich verhalten soll. Aber eines weiß ich, wenn er mich betrügt, dann habe ich auf jeden Fall einiges dazu beigetragen, dass es überhaupt so weit kommen konnte.“ Maureen hatte Tränen in den Augen. „Ich liebe meinen Mann. Ich kann nur nicht so weiterleben wie bisher.“

  Melanie nahm Maureens Hand und streichelte sie. „Überlege dir sehr gut, wie du mit der Sache umgehen willst. Es kann eine harmlose Erklärung dafür geben. Ich habe damals auch anonym Fotos zugeschickt bekommen, die David in einer verfänglichen Situation zeigten und ihm keine Gelegenheit gegeben, sich zu erklären. Das war nicht fair, weil es alte Fotos waren. Außerdem besteht die Gefahr, dass nach einer langjährigen Ehe – vor allem, wenn einer der Partner ständig unterwegs ist – so was wie eine Entfremdung eintritt. Zudem kommt noch die nahe den Fünfzigern öfter auftretende Midlife-Crisis dazu. Die Männer lassen sich dann allzu gern von einer jüngeren Frau einseifen, die sie mit großen Augen bewundernd anblickt. Eine sehr schwierige Phase. Ich würde ihn in einer ruhigen Minute hier herein bitten und ihm die Fotos zeigen. Du musst ruhig bleiben. Er sollte zwar merken, wie verletzt du bist, aber es wäre gut, Tränen zu vermeiden.“

  Maureen nickte und schlug dann vor, einen kleinen Spaziergang am Meer entlang zu machen und sie packten sich warm ein und ließen sich am Strand den Wind um die Nase wehen. Sie schwiegen lange, bis Maureen das Schweigen brach. „Ich glaube, deine Ratschläge sind sehr gut. Es ist für einen Außenstehenden eben viel leichter, die richtigen Schritte zu erkennen. Ich werde mich morgen Abend mit Colin auseinandersetzen. Je länger ich diese Konfrontation vor mir herschiebe, desto schmerzlicher wird es für mich. Ich habe mich auch intensiv mit deinem Vorschlag befasst, mich als Innenausstatterin niederzulassen. Nächste Woche ist hier in Dublin eine Messe für Design und Möbel. Was hältst du davon, mit mir hinzugehen?“

  „Sehr gerne. Du weißt doch, dass wir in Tramore bauen wollen. Da benötige ich jede Menge Anregungen für die Einrichtung und auf Messen kann man sich ein besseres Bild von den Herstellern machen.“

  Maureen hob erstaunt die Brauen. „Ihr baut in Tramore? Das wusste ich nicht. Meinst du nicht, dass es dir dort zu langweilig werden könnte? Da ist wirklich nicht viel los.“

  „Das stimmt! Aber wie ich David kenne, wird er keine Gelegenheit auslassen, mich durch die Welt zu schleppen. Da kann ich dann in der Zwischenzeit die Ruhe in Tramore dazu nutzen, wieder auf den Boden zu kommen. Und zwischendurch muss ich ja auch mal wieder meine Familie besuchen oder sie besuchen mich.“

  Colin betrat das Haus erst gegen 20 Uhr, stellte seinen Koffer in der Diele ab, entledigte sich seines Mantels und seiner Schuhe und kam in Hausschuhen in den Salon geschlendert. Seine dunklen Brauen schossen nach oben, als er Melanie erblickte. Offensichtlich hatte er von dem Besuch der Schwägerin keine Ahnung gehabt. „Melanie! Ich bin sehr überrascht und sehr erfreut, dich hier zu sehen. Herzlich willkommen in unserem Hause. Ist David auch da?“ Er nahm ihre Hand und drückte sie fest. „Hallo Colin! Danke für die Gastfreundschaft. David ist in Woking. Bald ist das erste Formel1-Rennen in Melbourne. Da ist jede Minute kostbar, wie du dir denken kannst.“

  Colin trat zu Maureen, küsste sie flüchtig auf die Wange, setzte sich dann in einen bequemen Sessel und wandte sich an seine Frau. „Ich habe heute noch nichts gegessen. Hattet ihr schon Abendbrot?“

  „Nein, wir haben auf dich gewartet“, sagte sie in beiläufigem Ton, stand auf und begab sich in die Küche. Sie hatte vorsorglich zwei Platten mit Häppchen richten lassen, die sie nun von der Folie befreite und mit einem Brotkorb in den Salon trug. Dabei rief sie laut nach ihren Söhnen. „Euer Vater ist zurück und es gibt etwas zu essen.“

  Sie teilte kleine Teller aus und Besteck und stellte Wein und Gläser auf den Tisch und ein Guiness für ihren Mann. Sie war wirklich eine äußerst effiziente Hausfrau und Gastgeberin. Einen prüfenden Blick seiner Frau quittierte er mit einem etwas unsicheren Lächeln.Oh weh, er hat ein schlechtes Gewissen, dachte Melanie. Colin befragte sie über ihre Tätigkeit am Trinity-College und die Themen, die sie behandelte, erzählte von Brüssel – welche die ‚kriminellste‘ Stadt Europas sei – und gab den charmanten Gastgeber. Melanie spürte sehr wohl die widersprüchlichen Strömungen zwischen den Eheleuten und die Söhne wohl auch. Sie sahen von einem zum anderen, ließen es sich schmecken und zogen sich sehr bald in ihre Zimmer zurück.

  David wusste selbst nicht, warum er so beunruhigt war, seit er wusste, dass Melanie sich im Hause seines Bruders aufhielt. Irgendetwas schien nicht zu stimmen, da war er sich ganz sicher. Dennoch wartete er bis 22.00 Uhr damit, Melanie anzurufen. Es war nicht sehr wahrscheinlich, dass sie sich bereits in ihr Zimmer begeben hatte, also würden die anderen anwesend sein, wenn sie seinen Anruf entgegennahm.

  „Hallo, mein Schatz, wie geht es dir in der Höhle des Löwen?“

  „Oh, es geht mir sehr gut. Ich fühle mich wie eine verwöhnte Katze. Soll ich dir was vorschnurren?“ sagte sie mit einem leisen Lachen.

  „Heb dir das für unser Bett auf. Es ist so leise im Hintergrund, geben sie denn gar keine Party für dich?“

  „Gottseidank nicht. Colin ist erst vor zwei Stunden aus Brüssel zurückgekommen und die Jungs haben sich bereits zurückgezogen. Wir waren ihnen wohl nicht unterhaltsam genug.“

  David lachte. „Ich hätte es damals auch so gehalten. Kannst du mir kurz meinen Bruder geben? Es ist wohl angebracht, dass ich ein paar Worte mit ihm spreche.“ Melanie gab Colin ihr Handy und wartete. Colin war etwas überrascht, fing sich aber sehr schnell und plauderte locker mit seinem Bruder. Dann gab er Melanie das Handy zurück. „Lass es dir gut gehen, mein Schatz und grüß auch Maureen von mir. Ich rufe dich morgen Abend wieder an. Viele Küsse, dein einsamer David“, sagte er leise und weg war er.

  Colin konnte sich nicht zurückhalten, über „Jungverheiratete“ zu sticheln und lockerte damit vorübergehend die merkwürdige Stimmung ein bisschen auf. Melanie ließ sich auch gerne auf die Hänselei ein und zahlte es ihm tüchtig zurück.

  „Denk nur, wenn ich damals für fünf Pennys Verstand besessen hätte, wären David und ich jetzt schon seit 21 Jahren verheiratet. Ich bin sehr froh, dass er mir mein damaliges Verhalten verziehen hat.“

  „Warum hast du eigentlich so gehandelt? Du hast ihn doch offensichtlich geliebt und dann so jung mit einem unehelichen Kind zurückzubleiben, ist alles andere als ein Spaß, wie ich mir vorstellen kann“, fragte Colin und runzelte die Augenbrauen. Melanie überlegte kurz und beschloss, offen darüber zu sprechen und erzählte die Geschichte etwas ausführlicher.

  Colin nickte bedächtig mit dem Kopf und meinte, dass sein wilder „kleiner“ Bruder zwar ein verwegenes und eigensinniges Bürschchen gewesen sei und sich sicher auch ordentlich ausgetobt habe. „Aber ich hatte immer das Gefühl, dass er zuverlässig und aufrichtig ist. Und das sage ich, obwohl wir uns nicht besonders gut verstanden haben. Meine älteren Brüder sind sehr stark von unserem Vater geprägt, während ich und dann auch David Tramore sehr früh verlassen haben. Ich blieb auch nach dem Ende meines Studiums in Dublin und David fing zwar sein Ingenieur-Studium an, führte es aber wegen seines Rennsports mit größeren Unterbrechungen erst spät zu Ende. Aber auch wenn wir älteren Brüder es damals niemals zugegeben hätten – der Kleine imponierte uns. Er ging unbeirrt und furchtlos auf seine Ziele los und setzte sich mit großer Beharrlichkeit durch. Und wenn du mich weiter so selig anguckst, dann muss ich auch noch zugeben, dass wir alle drei ein bisschen neidisch und eifersüchtig waren. David und Kate waren die Jüngsten und mit ihren blonden Haaren und strahlend blauen Augen auch so anders als wir älteren Brüder.“

  Melanie ließ sich ihre Verwunderung nicht anmerken. Colin, der immer als der aalglatte, arrogante Politiker galt, bewies, dass er durchaus menschliche Gefühle besaß und sich auch nicht scheute, sie zu zeigen und es schien, als wäre ihr Eindruck, bei ihrem ersten Treffen, vollkommen richtig gewesen. Colin schien Bilanz zu ziehen und zeigte offen Zuneigung zu seinen Eltern und Geschwistern.Man hat ihn offensichtlich ein wenig verkannt, dachte sie. Oder es ist diese Erkenntnis von alten Zusammenhängen, die viele Leute in der zweiten Lebenshälfte ereilt. Maureen verhielt sich sehr ruhig und beteiligte sich kaum an der Unterhaltung, obwohl Melanie sie immer wieder mit einbezog.

  Die zweite Woche am Trinity-College verlief sehr erfolgreich und der Dekan bot Melanie an, im April erneut für zwei Wochen Referate zu den anstehenden Themen zu halten. Melanie freute sich sehr darüber und vereinbarte gleich feste Termine. Sie wollte erst am Samstag zurück nach Tramore fahren, da Colin und Maureen sie für Freitag zu einem Abendessen in der Stadt eingeladen hatten. Am Freitagabend stand plötzlich David vor ihrem Pensionszimmer und freute sich, dass ihm die Überraschung gelungen war. Er küsste sie hingebungsvoll und drückte sie fest an sich.

  „Ich habe mir vorgenommen, das Wochenende mit dir in Dublin zu verbringen. Ich zeige dir die Stadt und wir machen ordentlich einen drauf, Was hältst du davon?“

  „Das ist eine sehr gute Idee, Lieber. Aber den heutigen Abend wirst du dann mit Maureen und Colin verbringen müssen. Sie holen mich in einer Stunde ab und wollen mich in ein ganz besonderes Restaurant ausführen.“

  „Was ist denn mit den beiden passiert? Ich bin wirklich verblüfft“, sagte David mit skeptischer Miene. „Ja, manchmal geschehen Zeichen und Wunder“, erwiderte Melanie grinsend und streichelte liebevoll seine Wange.

  Pünktlich um 19.30 Uhr läutete das Telefon und sie wurden gebeten, herunterzukommen. Melanie hatte Maureen zuvor angerufen und sie über Davids Anwesenheit informiert. Die Begrüßung war ungewöhnlich herzlich, was David ziemlich irritierte. Irgendetwas war vorgefallen und zudem hatte er bemerkt, dass Melanie ungewöhnlich wortkarg war, wenn es um das Wochenende in Colins und Maureens Haus ging. Colin bat alle hinaus zu seinem Wagen und sie fuhren in die Innenstadt zu einem sehr eleganten, neuen Restaurant. Die Kellner wuselten um den hohen Gast und sein ‚Gefolge‘ herum, man nahm ihnen die Mäntel ab und geleitete sie zu einem Nischentisch, der den Vorzug hatte, nur von einer Seite her einsehbar zu sein. So konnten sie sich unterhalten, ohne ständig beobachtet oder gar belauscht zu werden. Auch David war in Dublin ein Prominenter und sehr beliebt als der erste irische Formel1-Rennfahrer und dazu zweimaliger Weltmeister. Von seinem Charisma und seinem Charme ganz zu schweigen.

  Als die Getränke serviert und die Bestellungen alle aufgegeben waren, setzte Colin sich gerade auf und sagte: „Hört mal ihr beiden, ich muss euch etwas sagen.“ Er sah mit seinen durchdringenden grauen Augen, die an Fergus erinnerten, in die Runde und fuhr dann fort. „Ich weiß, dass Maureen sich dir anvertraut hat, Melanie. Es hat mich zwar einigermaßen irritiert, aber ich kann es verstehen. Mit den Frauen in unseren Kreisen kann sie nicht reden und es wäre auch reiner Selbstmord – in gesellschaftlicher Hinsicht. Ich gebe zu, dass es ein schwerer Fehler von mir war, mich mit einer anderen Frau einzulassen. Es war nur eine Affäre und es scheint, als hätte diese Person die Sache überbewertet. In England nimmt man eine Scheidung als normal hin und so glaubte sie wohl, die Sache beschleunigen zu können, wenn sie Maureen diese Bilder schickt. Keine Ahnung, wer sie gemacht hat. Jedenfalls habe ich diese dumme Geschichte, für die ich meine Frau um Verzeihung gebeten und Besserung gelobt habe, schon vor drei Wochen beendet.“

  David starrte erst Colin, dann Maureen und zuletzt Melanie an. Er war völlig überrascht. „Und du hast das alles gewusst?“

  „Ja, warum?“ bestätigte Melanie.

  „Hast du David gar nichts davon erzählt?“ fragte Colin erstaunt.

  „Nein! Natürlich nicht! Ich habe Maureen Vertraulichkeit zugesichert und ich pflege mein Wort zu halten“, antwortete sie.

  „Respekt, Melanie, dir kann man wirklich vertrauen. Maureen hatte da wohl den richtigen Riecher. Dann hätte ich mir die Beichte vor meinem kleinen Bruder ja sparen können“, grinste er ziemlich verlegen.

  „Dein ‚kleiner Bruder‘ wird das sicherlich nicht ausplaudern. Ich denke, dass der Rest der Familie das nicht unbedingt wissen muss. Ich hoffe nur, Bruderherz, dass dir die Geschichte eine Lehre war“, meinte David im Oberlehrerton.

  „Worauf du dich verlassen kannst. Es war der einzige Fehltritt in meiner Ehe, das versichere ich dir. Irgendwie war das der Gipfel einer persönlichen Krise. Übrigens, Maureen wird sich mit einem Geschäft für Innenausstattung selbständig machen. Ein Kollege von mir hat Beziehungen zu einem Innenausstatter, der sich gerne zur Ruhe setzen möchte. Mister O’Sullivan hat sich jedoch bereit erklärt, meine Frau noch ein halbes Jahr einzuarbeiten und dann wird sie den Laden übernehmen. Er liegt in einer kleinen Seitenstraße von der Grafton Street. Eine sehr gute Lage und ein eingeführtes Geschäft. Ich hoffe, du wirst mit dieser Entscheidung glücklich“, sagte er indem er sich direkt an Maureen wandte.

  „Da bin ich mir sicher!“ Maureen lächelte ihren Mann zaghaft an.Es ist noch nicht in Ordnung zwischen den beiden. Sie schleichen noch sehr unsicher umeinander herum. Ich schätze, es wird eine Zeit dauern, bis das Vertrauen wieder da ist und sie ihre Beziehung wieder im Griff haben, dachte Melanie und freute sich, dass sie dazu hatte beitragen können.

  Melanie folgte David nach Woking und verbrachte ihre Tage mit der Ausarbeitung weiterer Referate, Trips nach London, um Leonie zu treffen oder langen Spaziergängen in Woking und Umgebung. David musste in der nächsten Woche nach Melbourne fliegen und versuchte Melanie dazu zu überreden, ihn zu begleiten. Aber sie konnte ihm diese Idee ausreden. Er würde sowieso kaum Zeit haben, sich ihr zu widmen, da er nicht nur als Kommentator, sondern auch in seiner Eigenschaft als Konstrukteur sehr eingespannt sein würde.

  Schweren Herzens stimmte er ihren Argumenten zu. „Ich bin auf jeden Fall zwei ganze Wochen weg, da ja allein Hin- und Rückflug fast drei Tage in Anspruch nehmen werden. Und das Rennen in Malaysia ist nur eine Woche später. So ungern ich ohne dich fliege, kann ich dich doch verstehen. Was wirst du in der Zwischenzeit tun?“

  „Ich werde wohl für einige Tage nach Deutschland fliegen, damit meine Familie mich auch mal wieder zu Gesicht bekommt“, antwortete Melanie lachend. „Und ich werde mir viele Gedanken, über unser zukünftiges Heim in Tramore machen. Die paar Tage werden im Fluge vergehen. Du wirst sehen.“

  Melanie hatte sich vorgenommen, sich ein paar Tage ihrer Tochter zu widmen. Sie wollte ihr ein bisschen auf den Zahn fühlen, da ihr die Geschichte mit Ryan einfach nicht einleuchten wollte. Als sie Leonie anrief und fragte, ob sie für ein oder zwei Nächte bei ihr unterkriechen könnte oder ob sie sich lieber ein Hotelzimmer in London nehmen sollte, war Leonie etwas verwundert und reagierte zögerlich.Oha, dachte Melanie,da ist irgendetwas im Busch. „Was ist denn, mein Schätzchen, hast du keine Zeit für deine arme alte Mutter?“, fragte sie launig.

  „Haha! Natürlich habe ich Zeit für dich, Mama. Es ist nur so, dass ich in dieser Woche mehrere Nachmittagsseminare habe, auch am Freitag. Wenn es dir nichts ausmacht, tagsüber viel allein zu sein, dann komm doch nach London. Aber wie du ja weißt, wohne ich hier in einem Studentenwohnheim. Ich glaube nicht, dass es gerne gesehen ist, wenn ich Logierbesuch mitbringe. Ich habe auch nur ein Bett.“

  „Kein Problem! Wie heißt dieses nette kleine Hotel in der Nähe der Uni, von dem wir neulich gesprochen haben?“

  „Ich bestelle für dich ein Zimmer für zwei Nächte, Mama. Du wirst am Samstag mit mir auf eine große Studentenparty gehen müssen. Da werde ich natürlich nicht sagen, dass du meine Mutter bist. Ich schätze mal, dass man dich da ganz schön anbaggern wird.“

  Die Party war wirklich eine ausgeflippte Fete. Melanie hatte sich Klamotten von ihrer Tochter geliehen und da die Beleuchtung in den Partyräumen ziemlich schummrig war, traten die Jahre, die sie von den anderen trennten, kaum zutage. Ryan bemühte sich sehr um Melanie, tanzte und scherzte mit ihr und sie konnte sich nicht genug wundern, wie locker der Bursche sein konnte. Melanie musterte ihn gründlich, wenn er es bemerkte oder auch nicht und dachte:Mann, das ist einfach ein echtes Prachtexemplar von einem Kerl. Mit den Jahren wird er noch besser aussehen. Fast wünschte sie sich, dass aus ihrer Tochter und Ryan ein Paar würde.Was für schöne Kinder gäbe das,dachte sie und musste über sich selber lachen.Wenn er jetzt auch noch das Ginger-Gen in sich trägt, dann bekommen wir womöglich noch so ein paar Rotschöpfe.

  Leonie beobachtete ihrerseits ihre Mutter und fragte sie, worüber sie so schmunzeln würde. Melanie winkte ab und schob Ryan zu ihrer Tochter hin. „Da, tanzt mal ein bisschen miteinander. Ich mache es mir in dem Sessel da hinten gemütlich.“ Von diesem Sessel aus hatte sie einen sehr guten Überblick über das Geschehen und konnte ihrer Lieblingsbeschäftigung frönen, nämlich dem Studium des Homo sapiens.

  In den frühen Morgenstunden brachte Ryan die beiden Damen nach Hause. Melanies Hotel lag auf dem Weg zum Studentenwohnheim und so verabschiedeten sich die beiden vor dem Hotel von ihr. Sie musste zugeben, dass sie so klug war, wie zuvor. Es war einfach nicht zu erkennen, wie die Dinge zwischen den beiden standen und mit diesem Gedanken und einer zärtlichen SMS an David schlief sie ein.

  Leonie und Ryan liefen Hand in Hand durch den kühlen, nebligen Morgen und unterhielten sich über den vergangenen Abend. „Deine Mutter ist eine tolle Frau, Leonie. Ich mag sie sehr und deinen Vater habe ich schon immer bewundert.“

  „Na, du hast ja heute ganz schön mit ihr geflirtet. Ich glaube, du stehst auf etwas reifere Frauen. Hmm?“

  Ryan lachte. „Ich finde reife Frauen einfach sehr interessant. Was ist daran verwerflich?“

  „Verwerflich ist es sicher nicht, aber verdächtig“. Ryan blieb stehen.

  „Wieso? Das verstehe ich jetzt überhaupt nicht.“

  „Dass du so manches nicht verstehst, habe ich bereits bemerkt, mein Lieber.“

  Leonie wollte weitergehen, aber Ryan hielt sie auf. „Was meinst du eigentlich genau damit? Oder spielen wir hier ein Ratespiel für Teenager?“ Leonie sah ihm in die Augen und bemerkte einen ganz neuen Ausdruck darin. Sie hatte keine Gelegenheit zu antworten, denn er presste sie ganz plötzlich hart an sich und küsste sie, dass ihr Hören und Sehen verging. Diesmal hielt er sich nicht zurück. Der Kuss war tief und leidenschaftlich und er erforschte ihren Mund mit seiner Zunge, als wollte er alle Geschmäcker tief in sich aufnehmen.

  Es war ein sehr erfahrener Kuss und Leonie war völlig überrumpelt. Sie erwiderte den Kuss genauso leidenschaftlich, bis Ryan sich von ihr löste. Er nahm wieder ihre Hand und sah ihr tief in die Augen. „Leonie, ich möchte so gerne, dass du mit zu mir kommst.“ Sie hatte sich von dem Kuss noch gar nicht erholt und wusste nicht, wo ihr der Kopf stand. Ryan wartete und Enttäuschung begann sich auf seinem Gesicht abzuzeichnen, als Leonie bemerkte, dass sie sich nur wenige Meter von dem Appartementhaus entfernt befanden, in dem Ryan wohnte.

  Entschlossen zog sie ihn die wenigen Schritte zu seiner Haustür und blieb davor stehen. Sie sah ihn nicht an und wartete. Ryan hob ihr Kinn mit einem Finger an, sah ihr in die Augen und meinte: „Leonie, ich will dich ganz sicher nicht nötigen. Wenn du lieber nach Hause willst, werde ich dich dorthin begleiten. Wenn wir miteinander schlafen, dann weil wir beide es wollen.“

  „Hast du deinen Schlüssel vergessen, weil du die Haustür nicht öffnest?“ fragte sie ihn in forschem Ton, obwohl ihr Herz wie verrückt klopfte.Hoffentlich ist es kein Fehler, aber ich möchte es so gerne, sinnierte sie vor sich hin, während Ryan die Tür aufschloss. Er ließ ihr den Vortritt und während er hinter ihr die Treppe emporstieg, dachte er an Melanie und David und es war ihm gar nicht mehr wohl in seiner Haut.

  Als sie das Appartement betraten und die Tür hinter sich schlossen, sagte Leonie zu Ryan: „Ich habe gehört, dass es in Irland gern gesehen wird, dass Mädchen bis zu ihrer Heirat jungfräulich bleiben oder zumindest, den schlimmen Verführer dann auch heiraten. Ich muss dir aber sagen, dass ich weder eine Jungfrau bin, noch ans Heiraten denke, zumindest die nächsten Jahre nicht. Ich hatte zwar bisher nur einen Freund, aber ich sage es dir lieber gleich. Einfach aus dem Grunde, weil zwischen uns alles ein bisschen komplizierter sein könnte, als unter normalen Umständen.“

  „Nun, ich bin ja auch kein ‚unbefleckter Jüngling‘ mehr. Schon seit ein paar Jahren nicht mehr. Und ich habe mich nicht nur mit einer Frau getroffen. Aber ich hielt es für unnötig, meine persönlichen Erlebnisse breit zu treten und so glauben einige Leute, dass ich ein unbeschriebenes Blatt bin“, sagte er grinsend.

  Er nahm ihr die Jacke ab und hängte sie zusammen mit der seinen an die Garderobe. Seine Hand streichelte ihr Gesicht und strich ihr Haar hinter die Ohren. Dann küsste er sie erneut und Leonie glitt in einen Strudel von Gefühlen, die ihr völlig unbekannt waren. Ryan drängte sie auf sein Bett und begann sie unter vielen Küssen und Zärtlichkeiten auszuziehen. Da rappelte Leonie sich auf und kümmerte sich auch um seine Klamotten. Als sie endlich beide nackt waren, glitten seine Hände intensiv über ihren Körper. Er bewunderte und liebkoste ihre schönen straffen Brüste, den festen, flachen Bauch.

  „Leonie, du bist überall wunderschön. Am liebsten würde ich meinen Gefühlen freien Lauf lassen und über dich herfallen, aber das müssen wir uns für später aufheben – wenn wir uns besser kennen.“ Seine Zärtlichkeiten wurden drängender und intimer und als sie es beide kaum noch aushielten, griff er nach seinem Geldbeutel und zauberte ein Kondom hervor. „Ich nehme nicht an, dass du verhütest, Leonie. Und selbst wenn, wollen wir vorsichtig sein, denn in einem hast du Recht – wir sind noch zu jung zum Heiraten. Lass uns ein paar Jahre miteinander gehen, uns dann irgendwann verloben und dann…………“

  Leonie verschloss ihm den Mund mit einem heißen Kuss als er in sie eindrang und sich zuerst sehr sanft bewegte. Bald gerieten sie jedoch in einen wilden Taumel der Lust, der Worte überflüssig erscheinen ließ. Leonie erlebte einen so intensiven Höhepunkt, dass sie befürchtete, das Bewusstsein zu verlieren. Danach fand sie nur mühsam in die Wirklichkeit zurück.Ich hätte nie gedacht, dass es so sein kann und ich hätte auch nie geglaubt, dass so viel Erfahrung, Leidenschaft und Gefühl in ihm stecken. Es ist verrückt!Leonie konnte es nicht fassen. In ihrer ersten Beziehung hatte es kaum geknistert und sie hatte in der Zeit danach auch nichts vermisst.Das wird hier anders sein, dachte sie und ihr Herz klopfte, als wollte es aus ihrer Brust springen.

  „Ich habe nicht gewusst, dass es so sein kann, Ryan. Ich bin total verwirrt. Du bist die reinste Wundertüte. Was steckt noch alles in dir? Eigentlich dachte ich bisher, du könntest nicht bis drei zählen.“

  Ryan lachte. Langsam erholte er sich von der unerwartet leidenschaftlichen Begegnung. „Du wirst es nicht glauben, Leonie, aber das habe ich mir gewünscht, seit wir uns das erste Mal in die Augen gesehen haben. Ich war auf den ersten Blick total in dich verliebt. Eigentlich wollte ich dir das nicht sagen. Was wirst du mit meinem Geständnis anfangen?“

  Leonie schmiegte sich eng an ihn und sagte mit einem verschmitzten Grinsen: „Ich werde es in die größte Zeitung in Dublin setzen lassen, was dachtest du denn?“

  Da schlang er seine Arme noch fester um sie, verteilte Küsse über ihr Gesicht und sagte lachend: „Das untersage ich dir. Stell dir mal vor, was Rory, Ciara und York davon halten würden und – viel schlimmer – die Dubliner Verwandten.“ Dass sie sein Geständnis nicht erwiderte, war ihm jedoch nicht entgangen.


  Mittlerweile war es bereits Ende März und David war nach seiner Kommentatoren- und Konstrukteurs-Tätigkeit in Melbourne und Sepang nach Irland zurückgekehrt. Melanie hatte inzwischen ihre Familie in Deutschland besucht und sich danach in Tramore mit dem Architekten auseinandergesetzt, der die Planung für das neue Heim übernommen hatte. Das Genehmigungsverfahren bei der Baubehörde war mittlerweile ebenfalls eingeleitet worden und so warteten David und Melanie voller Ungeduld darauf, endlich mit dem Bau beginnen zu können. Sie konnten es kaum erwarten.


  Im Mai würde David erneut zwei Formel1-Rennen kommentieren, aber diesmal in Europa und Melanie würde ihn begleiten. „Das Rennen in Monaco ist ganz besonders spannend und die Atmosphäre interessant und glamourös. Falls unser Rennstall gewinnt, kann es sein, dass wir sogar mit dem Fürsten speisen. Das würde dir doch sicher gefallen.“ Melanie lachte. „Es wäre sicherlich interessant, aber der Fürst ist eigentlich nicht so mein Typ. Monaco würde ich aber schon sehr gerne sehen. Wie lange können wir uns dort aufhalten? Wir könnten doch ein paar Tage Hochzeitsreise nachholen.“


  „Natürlich mein Schatz. Wir fliegen einen Tag früher hin und halten uns eine ganze Woche dort auf. Wir könnten in dem Hotel von David Coulthard absteigen. Ich werde ihn anrufen. Für die zwei Tage, an denen ich arbeiten muss, werde ich versuchen, dich mit ein paar Rennfahrerfrauen bekannt zu machen, damit du dich nicht zu sehr langweilst.“


  David hatte seine Mutter gebeten, ein nachträgliches Hochzeitsfest zu organisieren, um seiner Pflicht den weitschichtigeren Verwandten gegenüber Genüge zu tun. Da würden nochmals alle zusammenkommen und auch Melanies Eltern und Brüder mit ihren Familien hatten versprochen zu kommen. Es war allerdings nicht leicht, einen Termin zu finden, der einigermaßen für alle passte.


  Eine Woche vor ihrer Abreise nach Barcelona gestattete die Baubehörde den Aushub, für den Keller des Neubaus. Die meisten irischen Häuser besaßen keinen Keller, aber Melanie hatte darauf bestanden. „Es isoliert das Haus von unten und gibt Raum für vieles wie z.B. einen Sauna- und Wellnessbereich, einen Hobbyraum und jede Menge Stauraum.“ David hatte das akzeptiert und so fuhren sie an die Baustelle, um ein bisschen zuzusehen.


  Die Baggerschaufel arbeitete sich in den Boden hinein und hatte bereits den halben Kellerbereich ausgehoben, als Melanie aufschrie. „Um Gottes willen! Was ist denn das?“ Der Baggerführer stellte sofort die Arbeit ein, sprang von seinem Baugerät und lief zur Schaufel.


  „Wir müssen sofort die Polizei verständigen. Das ist ein Skelett. Oh mein Gott!“ Er zog sein Handy aus der Hosentasche und rief die Polizei.

  David sah Melanie ganz entsetzt an. „Wenn ich das geahnt hätte, hätte ich mir einen anderen Platz ausgesucht. Angenehm ist das sicher nicht, wenn man ständig daran denken muss, dass hier ein Toter lag. Womöglich ist es ein Mordopfer. Puh!“ Er stöhnte. „Ich habe mich richtig gefreut und jetzt….? Ich rufe meinen Vater an“, sagte er und wählte die Nummer seiner Eltern.

  Es dauerte kaum zehn Minuten, da standen seine Eltern an der Baustelle und beobachteten die Arbeit der Polizei. Fergus zog die Stirn in Falten und grollte: „Ich habe dieses Grundstück vor etwa dreißig Jahren gekauft und ich hoffe, dass diese Leiche nicht ausgerechnet in den letzten dreißig Jahren hier vergraben wurde. Ich wäre wirklich in Erklärungsnot.“ Er schüttelte immer wieder den Kopf.

  Der Polizeichef von Tramore kam auf sie zu, baute sich vor Fergus auf und sagte mit einem Augenzwinkern: „Wusste ich es doch, dass du irgendwo ein paar Leichen versteckt hast, alter Freund. Die Sonne oder in diesem Fall der Bagger, bringt es an den Tag.“

  „Du kannst leicht grinsen Ken, dein Grundstück ist es ja nicht. David und Melanie werden sich kaum freuen, dass ihr neues Heim als erstes mit einer Leiche beginnt.“

  Kenneth winkte lässig ab. „Unser Pathologe hat gesagt, dass das Skelett seit etwa einem halben Jahrhundert hier lag und niemand wird glauben, dass du das Gelände umgraben lässt, wenn du den Kerl selbst hier vergraben hast. Du machst mir nicht den Eindruck, als wärst du schon ein bisschen seltsam.“

  „Danke sehr!“ antwortete Fergus lapidar und verabschiedete sich von Kenneth Brannagh. „Kommt, fahren wir nach Hause und gönnen uns einen schönen Tee und Kekse. Hier können wir doch nichts tun“, sagte der alte Herr und sie gingen zu ihren Wagen.

  Die forensischen Untersuchungen ergaben, dass das Skelett männlich war und im Alter von etwa 45 Jahren vermutlich durch Messerstiche, deren Spuren man an den Rippen erkennen konnte, getötet worden war. Man fand Reste der Kleidung und darin einen fast unleserlichen Ausweis, der erst kriminaltechnisch aufbereitet werden musste. Mit etwas Glück würde man den Toten identifizieren können.

  „Würdet ihr meine Schwester Sarah auch zur Nachfeier eurer Hochzeit einladen?“ fragte Rebecca und es schien Melanie, als würde ihre Schwiegermutter sich darüber freuen.

  „Wenn du es gerne möchtest, Rebecca, dann nur zu. Lade ein, wen du willst. Wir lassen uns dann überraschen. Ich werde jedenfalls außer meiner Familie auch noch meine Freundin Monika einladen.“ Ihr Hintergedanke war, dass Monika und Kevin anscheinend Gefallen aneinander gefunden hatten. Sie hatte erfahren, dass sie manchmal miteinander telefonierten und sich auch zweimal in London getroffen hatten.


  Melanie flanierte mit David am Hafen von Monaco entlang. Es war ein lauer Abend und der Duft nach Frühling lag in der Luft. Sie schlenderten Hand in Hand dahin, während David sie auf tolle Jachten, interessante Typen und verschiedene Sehenswürdigkeiten hinwies. „Ich erinnere mich daran, wie sehr ich mir wünschte, dass du an meiner Seite wärst, als ich das Rennen in Monaco gewann. Ich stellte mir vor, wie du in einem tollen Kleid neben mir sitzen würdest, wenn ich beim Fürsten eingeladen bin. Ein wunderschönes Mädchen, das nur mir gehört.“ Er seufzte. „Aber vielleicht können wir einiges davon noch nachholen.“


  Melanie warf ihm einen prüfenden Blick zu. In solchen Momenten möchte ich zu gerne wissen, was in seinem Kopf wirklich vor sich geht. Die Dinge, die er nicht ausspricht. Ich befürchte, dass er mir nicht völlig verziehen hat, sondern dass da und dort noch ein Stachel sitzt - eine gewisse Bitterkeit geblieben ist. Sie beschloss, dass es besser war, nicht daran zu rühren und so deutete sie auf ein hohes Gebäude und fragte ihn, was für ein „Turm“ dies sei.


  „Ganz ehrlich, ich weiß es auch nicht. Aber es sollen immens teure Wohnungen sein. Komm, wir setzen uns schon mal in dieses kleine Restaurant. Ich möchte heute nicht so spät essen. Morgen ist ein harter Tag und übermorgen ist das Rennen. Hoffentlich läuft alles gut.“


  Sie verbrachten einen sehr schönen Abend, aßen kleine Delikatessen und tranken Wein dazu und als sie in ihr Hotel zurückkamen, wurden sie in der Lobby von mehreren Rennfahrern erwartet – und von einigen Ehemaligen. David stellte Melanie vor und sie begrüßte junge Fahrer sowie einige Weggefährten Davids aus seiner aktiven Zeit. Sie wechselte ein paar freundliche Worte mit Benedikt Wallner, der, wie sie inzwischen zu Recht vermutete, Davids Informationsquelle gewesen war. Sie nahm es ihm wirklich nicht übel. Männer hielten eben zusammen, es war ja bei Frauen auch nicht viel anders.


  „Melanie?“ David nahm ihren Arm. „Darf ich dir René Leblanc vorstellen? Ich denke mal, sein Name ist dir ein Begriff?“

  „Oh ja!“ erwiderte sie. „Das kann man wohl sagen.“ Sie begrüßte ihn kühl und wandte sich dann halb ab. René sah sie verwundert an. Er war mittlerweile etwas behäbig geworden und sein Haar ein bisschen schütter. Ein besonders verlockender Anblick war er nicht gerade. „Ich verstehe nicht“, sagte Leblanc leicht verunsichert zu David. „Ist etwas nicht in Ordnung?“

  „Nun, ich habe dich sehr im Verdacht, Melanie damals die Fotos von dem Überfall deiner schwarzhaarigen Freundin auf mich, anonym zugeschickt zu haben.“

  Leblanc sah ihn mit offenem Mund an und sagte dann mit Nachdruck: „Natürlich habe ich dasnichtgetan. Wie kommst du nur darauf? Ich erinnere mich natürlich an diese Geschichte, aber ich habe dieses Mädchen sowieso bald nach diesem Vorfall in die Wüste geschickt. Sie hat bei anderer Gelegenheit dasselbe mit Francois Danton gemacht und das musste ich nun wirklich nicht haben. Ich gebe dir mein Ehrenwort, dass ich mit diesem Mist nichts zu tun habe.“

  Melanie und David beobachteten seine entsetzte Miene sehr genau und kamen übereinstimmend zu dem Schluss, dass er wohl die Wahrheit sprach. „Aber wer könnte das dann gewesen sein? Weißt du noch, wer die Fotos damals gemacht hat?“

  Leblanc zog die Stirn in Falten und dachte nach. Er schüttelte mehrfach den Kopf, als ihm plötzlich ein Licht aufzugehen schien. „Kannst du dich noch an diesen Engländer im Technikerteam von McLaren erinnern? Wie hieß er doch noch gleich? Jake McCulligan! Er hatte schottische Wurzeln und er konnte dich nicht ausstehen, weißt du noch? Ich kann auch nicht behaupten, du wärst mein bester Freund gewesen, aber das lag mehr an der Konkurrenzsituation. Du hast mich geärgert, weil du viel zu oft die Nase vorn hattest und ich war auch sauer wegen der Tussi, die mich da bloßgestellt hat, aber so etwas hätte ich nie getan. Woher hätte ich auch die Adresse deiner Freundin haben sollen?“

  David sah ihm prüfend ins Gesicht und reichte ihm die Hand. „Dann muss ich mich bei dir entschuldigen, weil ich dich in einem solchen Verdacht hatte. Melanie hat es mir erst vor einigen Monaten erzählt.“ Dann erzählte er Leblanc, was für Folgen diese Intrige für sein und Melanies Leben und für ihre gemeinsame Tochter gehabt hatte. Melanie reichte ihm ebenfalls die Hand und meinte, dass man die Vergangenheit nicht mehr verändern könne. „Aber wir haben uns wiedergefunden und das ist die Hauptsache. Ich hoffe, Sie verzeihen uns den falschen Verdacht und mir mein unfreundliches Benehmen.“

  Leblanc lächelte. „Natürlich! Mir ist klar, dass der Verdacht nahe lag. Aber ich kann mich gar nicht erinnern, dass damals Fotos gemacht wurden. Obwohl - McCulligan war doch immer so ein eifriger ‚Fotograf‘. Das war doch sein spezielles Hobby. Ich vermute auch, dass er bei irgendeinem Käseblatt der Regenbogenpresse auf der Gehaltsliste stand, denn so manches, was bei unseren internen Feten passierte oder gesprochen wurde, landete in der Presse. Damals war mir das zwar ziemlich egal und zudem brachte es Aufmerksamkeit.“

  Am nächsten Tag war freies Training und David hielt sich in der McLaren-Box auf, um mit den anderen Konstrukteuren zusammenzuarbeiten. Er hatte Melanie mit ein paar der Ehefrauen oder Freundinnen seiner ehemaligen Kollegen bekanntgemacht und die Damen mit einem charmanten Lächeln gebeten, sich Melanies anzunehmen. Sie hatte Glück, da es sich um ganz vernünftige Frauen handelte, mit denen sie unterhaltsame Stunden beim Bummel durch Monte Carlo, beim Shopping –wobei ihr die Luft wegblieb, wenn sie die Preise sah –und bei einem interessanten Spaziergang durch den Jachthafen. Sie verbrachte einen kurzweiligen Nachmittag in angenehmer Gesellschaft und fühlte sich sehr wohl in Monaco.

  Das Rennen am Sonntag endete mit einem Sieg von Red Bull. McLaren belegte einen dritten Platz und David war relativ zufrieden. Der Bolide hatte sich gut gehalten. Diesen Abend verbrachten Sie mit ein paar ehemaligen Kollegen und ein paar Technikern in einem eher ländlichen Restaurant im Hinterland, wo sie hervorragend speisten und sich gut amüsierten. Während die anderen am nächsten Tag abreisten, fuhren Melanie und David nach Nizza, um einen kleinen Stadtbummel zu machen und um dort die Nacht vor dem Rückflug nach Irland zu verbringen.

  Als ihr Flugzeug die Startbahn verließ, sah Melanie durch das kleine Fenster nach unten und sagte: „Nizza ist eine wunderschöne Stadt. Ich hoffe wieder einmal hierher zu kommen und sie mir gründlicher anzusehen.“ Sie hatten nicht viel Zeit gehabt. Hatten den Jachthafen besichtigt und waren danach über die Promenade Anglaise auf der Place Massena gelandet. David nahm zärtlich ihre Hand und erwiderte: „Ich bin ziemlich sicher, dass wir nächstes Jahr zum Rennen wieder nach Monaco kommen werden und dann können wir die Sache ein bisschen anders planen. Vielleicht machen wir dann ja gleich richtig Urlaub. Das Hinterland von Monaco ist ebenfalls wunderschön, wie du selbst bemerkt hast. Ich werde mir Mühe geben, dir so viele schöne Plätze zu zeigen, wie möglich. Und nicht nur hier in Frankreich“.

  Die Tage waren wunderschön gewesen, auch wenn David nicht allzu viel Zeit zur freien Verfügung hatte. In seiner knapp bemessenen Freizeit hatte er sich sehr bemüht, Melanie herumzuführen, sie abends groß auszuführen und war mit ihr shoppen gegangen, ohne mit der Wimper zu zucken. Was bedeutete, dass sie sich eine weitere Tasche besorgen musste, um die schicken Klamotten unterzubringen, die er ihr aufgenötigt hatte. Melanie hätte sich niemals in Monaco eingedeckt, da der Schock über die unverhältnismäßig hohen Preise jegliche Wünsche im Keim erstickt hätte.Mein Gott, dachte sie.Wie konnte David bloß so viel Geld ausgeben. Das ist einfach nur verrückt. Zum Glück haben wir Leonie. Sie wird sicher Verwendung dafür haben, wenn ich es oft genug getragen habe.


  Zurück in Tramore wurden sie von den Ergebnissen der polizeilichen Ermittlungen im Fall der aufgefundenen Leiche auf ihrem Grundstück konfrontiert. Zumindest die Nummer des fast vermoderten Ausweises hatte sich rekonstruieren lassen. Es handelte sich tatsächlich um John Malcolm, den ehemaligen Chauffeur der McAverys – Rebeccas Eltern – der vor mehr als einem halben Jahrhundert erstochen und dann auf diesem damals freien Feld verscharrt worden war. Auf den Rippen des Skeletts konnte man zwei Messerstiche nachweisen. „Das also ist aus John geworden“, sagte Rebecca kopfschüttelnd. „Ich konnte ihn eigentlich ganz gut leiden und bin jetzt im Nachhinein sehr enttäuscht, dass er meine Eltern bestohlen hat oder zumindest bestehlen wollte.“


  Fergus erwiderte: „Es hat alles Vor- und Nachteile. Wer weiß, ob nicht ein großer Familienstreit um den Schmuck entstanden wäre. So ist es besser.“

  „Ich bin sehr froh, dass der Tote schon so lange dort liegt. Wenn es ein neuer Mordfall wäre, würde mich das doch belasten“, sagte Melanie. „In der Zwischenzeit wäre er sowieso gestorben. Oder?“

  „Ja natürlich. Er war ja damals schon etwa Mitte Vierzig. Zum Glück war er unverheiratet und hatte meines Wissens auch keine Kinder. Wir sollten ihn ordentlich bestatten lassen.“ Rebecca sah fragend ihren Mann an. „Ja, natürlich!“ antwortete Fergus ruhig.

  „Es gibt noch eine Neuigkeit“. Fergus grinste spitzbübisch.

  „Wieso? Was ist passiert?“, fragte David alarmiert.

  „Nun, Leonie hat uns ihren festen Freund vorgestellt. Was glaubt ihr wohl?“

  „Ryan!“ sagte David mit Grabesstimme.

  Melanie musste lachen. „Aber David, es könnte doch viel schlimmer kommen. Damit beweist sie doch, dass sie einen sehr guten Geschmack und gesunden Menschenverstand hat.“ David verzog das Gesicht, schwieg jedoch dann.


  11. Kapitel


  David und Melanie flogen nach London, da bei McLaren ein wichtiges Jubiläum gefeiert werden sollte, das mit sehr viel Aufwand und viel Presse auf dem Firmengelände organisiert worden war. Sie hatten Leonie und Ryan ebenfalls dazu gebeten und warteten auf die Ankunft der beiden. Man hatte Zelte aufgestellt und ein Heer von Kellnern und Grillmeistern war damit beschäftigt, die Gäste mit Speis und Trank zu versorgen. Melanie wurde allgemein gründlich gemustert und man flüsterte sich hinter vorgehaltener Hand Kommentare zu. Es fiel ihr auf, dass eine Dame von der Presse sich besonders auffällig verhielt. Sie beobachtete David und Melanie mit Argusaugen, während sie auf jemanden zu warten schien. Als eine dunkelhaarige, attraktive Frau das Zelt betrat, in dem sie sich aufhielten, trat sie sofort auf diese zu. Die Frau bewegte sich auf eine Weise, die an eine Raubkatze auf Beutezug erinnerte. David sah die Frau auch und ein unangenehmes Gefühl breitete sich in seiner Magengrube aus.Jordana Wallace, dachte er und das unangenehme Gefühl breitete sich bis in seinen Brustkorb aus. Es war unübersehbar, dass sie irgendetwas im Schilde führte. Er kannte diesen Gang und den lauernden Ausdruck in ihren dunklen Augen.


  Es war im letzten Frühjahr gewesen, als er sich nach drei Monaten wechselvoller Beziehung von Jordana getrennt hatte. Ihr launenhaftes Wesen und ihr explosives Naturell nervten ihn, da er sich für die wenige gemeinsame Zeit, die ihnen blieb, Entspannung und Genuss versprach und nicht unsinnige Eifersuchtsszenen oder Wutausbrüche. Jordana war ein verwöhntes, maßlos eitles, ehemals sehr erfolgreiches Model, das glaubte, dass sich alles und jeder um sie zu drehen habe.Oh Gott, dachte er.Sie hat ausgerechnet mich im Visier. Was werde ich da wieder für eine Szene miterleben müssen und das ausgerechnet hier bei McLaren.


  Direkt vor David kam Jordana zum Halten. Als David schon glaubte, sie würde irgendeine Szene vom Zaun brechen, fiel sie ihm um den Hals und küsste ihn ab, während sie die Journalistin noch näher winkte, rief sie laut: „Oh David, schön dich wiederzusehen. Stell dir vor, dein Sohn gedeiht hervorragend. Der Kleine ist ja so lebhaft und wenn er Autos auch nur hört, wird er schon ganz wild. Ganz der Vater, würde ich sagen.“


  David stand da, wie vom Donner gerührt. „Wie bitte? Was soll denn das nun wieder?“ Seine Stimme wollte ihm nicht richtig gehorchen. Mittlerweile hatte ein Fotograf mehrere Fotos geschossen – auch von Melanie, die mit offenem Mund in Davids Nähe stand.


  „Ach! Davon willst du wohl gar nichts hören? Das hätte ich mir denken können. Du hast es ja ziemlich eilig gehabt, eine andere zu heiraten – eine Deutsche.“

  In diesem Augenblick tauchte Leonie hinter Jordana Wallace auf. Sie hatte die ganze Szene mitbekommen und da sie es für unwahrscheinlich hielt, dass ihr Vater, sein eigenes Kind verleugnen würde, nahm sie sehr richtig an, dass es sich hier um ein Komplott handelte, das David bloßstellen sollte.Man kennt das ja, dachte sie.Alle vermuten dann, dass doch was dran sein könnte. Sie ging auf die Frau zu, tippte ihr auf die Schulter und als sie sich umdrehte, fragte sie ebenso laut und deutlich, ob die Dame etwas gegen Deutsche habe.

  Zuerst geriet diese überdrehte Person ein wenig aus dem Konzept. Dann lief sie zu ihrer vollen Form auf. „Aha!“ schrie sie. „Offensichtlich hast du dir diesmal ganz was Junges gesucht, da ist so ein kleiner Junge wohl im Wege. Oder? Hast du sie etwa auch schon geschwängert?“

  Leonie musterte die Frau mit einem eiskalten Blick. „Da David sicherlich niemals sein Kind im Stich ließe, glaube ich, dass mit dieser Schwangerschaft oder diesem Kind was nicht stimmt, was wahrscheinlich bedeutet, dass er gar nicht der Vater ist. Falls das Kind überhaupt existiert.“

  „Was fällt dir ein, du Flittchen! Du warst doch bloß hinter seinem Geld her, sonst hättest du doch keinen Mann genommen, der doppelt so alt ist wie du.“ Die Frau schrie herum und störte die Feier in einem Ausmaß, dass ein paar Ordner auf sie zutraten um sie hinauszubegleiten. Sie griff die Leute tätlich an und gebärdete sich wie rasend.

  Melanie kam die ganze Szene wie ein Albtraum vor. Sie hatte sie verfolgt, blieb aber wie paralysiert stehen. Sie verfolgte das Geschehen, empfand es jedoch als unwirklich und unverständlich. Sie sah Ryan neben Leonie stehen, sah David wie er hinter der Journalistin herhastete. Sah, wie er sie am Arm festhielt und heftig auf sie einredete. David war außer sich vor Zorn und fragte die Reporterin, was hier eigentlich gespielt werde. „Ich war mit dieser Frau drei Monate zusammen und habe keine Ahnung, wovon sie eigentlich redet. Was soll das? Klären Sie mich doch bitte auf.“

  „Das mag ich!“ rief sie. „Zuerst das Vergnügen haben. Dann noch Kinder machen und sich nicht darum kümmern. Und zum Schluss spielt man dann noch den Ahnungslosen. Pfui!“

  „Also jetzt habe ich aber genug!“ Jetzt wurde auch David laut. „Ich weiß nichts von einem Kind und ich kann mir das auch nicht vorstellen. Ich frage mich, wenn es stimmen sollte, warum sie sich dann nicht bei mir gemeldet hat und stattdessen hier einen derartigen Auftritt hinlegt. Und Sie“, er deutete auf die Reporterin, „machen sich auch noch zur Komplizin dieser unmöglichen Aufführung hier. Sie sollten sich schämen!“

  Die Reporterin riss sich von David los und verließ das Zelt. Ryan ging ebenfalls hinaus, um die Szene weiter zu beobachten. Er sah, wie die Reporterin und das Model gemeinsam einen Wagen bestiegen und davonbrausten. Der Fotograf folgte ihnen in einem zweiten Wagen. Die Feier war für David, Melanie und Leonie zu einem Albtraum geworden. Als Ryan wieder hereinkam und seine Beobachtungen meldete, war ihnen klar, dass es sich hier um ein abgekartetes Spiel handelte.

  Melanie fragte David, was das alles sollte. „Wieso kommt diese Frau hierher und macht eine derartige Szene? Ich verstehe das nicht. Das glaubt doch kein normaler Mensch, dass sie ein Kind von dir hat, ohne es dir mitzuteilen um dann hier in aller Öffentlichkeit ein derart unerquickliches Theater abzuliefern. Was ist das nur für eine Frau?“

  David zog seine Frau und seine Tochter in eine ruhige Ecke und winkte Ryan dazu. „Sie ist oder war ein sehr erfolgreiches Model. Ich habe sie bei einer Silvesterfeier in London kennengelernt. Viel Zeit hatten wir nicht zusammen und selbst da inszenierte sie immer wieder irgendein Affentheater, weshalb ich nach knapp vier Monaten das Handtuch warf. Ich kann weder mit Hysterie noch mit Streitsucht gut umgehen und deshalb habe ich ihr den Laufpass gegeben. Sie hat mir damals gedroht, sich zu rächen. Vermutlich hat sie von unserer Heirat erfahren und diesen Event hier alsdieGelegenheit gesehen. Die Blamage für mich könnte nicht größer sein, als gerade unter diesen Umständen. Jetzt glaubt sie auch noch, dass ich mit meiner Tochter verheiratet bin“, sagte David und hätte beinahe gelacht.

  Er sah in Melanies Augen und befürchtete sehr, dass sie dies alles andere als komisch finden würde. Sie wirkte sehr angespannt, bewahrte jedoch Haltung. „David, wir sollten das alles zu Hause klären, aber wir werden jetzt nicht davonrennen. Sonst glauben die Leute hier noch, dass was dran ist an der Geschichte und wir einen Ehekrach deshalb haben. Leonie, mein Schatz, das hast du sehr gut gemacht. Ich konnte mich einfach nicht rühren. Tut mir leid!“

  „Keine Ursache, Mama. Dass das ein sorgfältig inszeniertes Theater war, kann jeder halbwegs intelligente Mensch erkennen. Ich glaube nicht, dass du dir allzu viele Gedanken machen musst, Daddy.“ David streichelte die Wange seiner Tochter und warf seiner Frau einen prüfenden Blick zu.

  „Ich vermute sehr viel eher, dass sie diesen Auftritt inszeniert hat – denkt an die Reporterin und den Fotografen – um wieder in die Schlagzeilen zu kommen. Vielleicht ist ihre Karriere ein bisschen zum Stillstand gekommen. Das wird bis nach Irland hinüberschwappen und meine Familie wird schockiert sein, über einen derartigen Skandal. Ich muss einen Detektiv beauftragen, um ihre Behauptungen überprüfen zu lassen und sollte sie tatsächlich ein Kind haben, muss ich einen Vaterschaftstest beantragen.“

  David sprach mit dem Chefingenieur und dem obersten Boss von McLaren, Woking und erklärte die Situation. „Lieber David“, meinte der Boss in wohlwollendem Ton. „Sie sind nicht unser Angestellter, aber wir schätzen Ihre Mitarbeit – und auch Ihr Patent. Was diese Person hier veranstaltet hat, ist geradezu unterste Schublade und riecht absolut nach Intrige. Aber trotzdem ist es seltsam, denn sie sind Vater einer erwachsenen Tochter, haben aber deren Mutter erst vor einem guten halben Jahr geheiratet.“

  In diesem Moment trat Melanie zu den beiden Herren, um ihren Ehemann zu unterstützen. „Mr. Pattinson, das kann ich aufklären.“ Sie erzählte ihre gemeinsame Geschichte in Kurzform ohne zu erwähnen, dass sie David die Schwangerschaft verschwiegen hatte und überzeugte die Herren davon, dass David niemals sein Kind verleugnen oder es ignorieren würde. „Die Frau ist nicht normal. Entweder sie ist Alkoholikerin oder drogensüchtig. Anders kann ich mir diesen Auftritt nicht vorstellen.“


  „Wie kommt dieses Weib dazu, dich in einer solchen Art und Weise bloßzustellen, wenn an der Sache überhaupt nichts dran ist?“ Fergus lief wie ein aufgebrachter Tiger im Salon auf und ab. „Das ist ein Skandal, der sich gewaschen hat. Er schwappt auf die Firma und auf die Familie über. Und du behauptest, dir diese Sache nicht erklären zu können?“


  David saß kreidebleich vor Wut auf dem Sofa und sah seinen Vater vorwurfsvoll an. „Woher soll ich wissen, was in dem leeren Kopf dieser Tussi vor sich geht? Ich war zwar eine gewisse Zeit mit ihr zusammen, aber wie ihr euch denken könnt, haben wir uns nicht allzu oft gesehen. Sie machte mir schreckliche Szenen, wenn irgendein Bild in der Sensationspresse erschien, auf dem irgendeine Frau auch nur in meiner Nähe stand. Ich hatte einfach keine Lust mehr und das habe ich ihr dann auch gesagt.“

  Melanie sagte nichts und auch seine Mutter schwieg und David dachte an die


  Strafpredigten seines Vaters, die er in seinen jungen Jahren über sich hatte ergehen lassen müssen. Diesmal jedoch empfand er sie als nicht gerechtfertigt, obwohl er die Besorgnis seines Vaters wegen des öffentlichen Skandals durchaus verstehen konnte.


  „Sie war damals alles andere als begeistert, als ich Schluss machte, aber warum wartet sie mehr als ein Jahr, um es mir heimzuzahlen?“

  „Vielleicht ist es wirklich so, wie du dachtest, dass sie lediglich ihre Karriere wieder vorantreiben will“, warf Melanie ein. „Sie dachte wohl, dies wäre die richtige Methode. Immerhin habe ich gehört, dass du trotz deiner Herzensbrecher-Qualitäten ein seriöser Mann sein sollst.“

  „Sollst? Wie soll ich das verstehen? Vielleicht möchtest du mich auch noch aufs Korn nehmen oder sollte das ein Scherz sein?“ Melanie erkannte, dass er tiefer getroffen war, als sie dachte und behauptete schnell, es wäre nur ein unglücklicher Scherz gewesen. Es war das erste Mal, seit sie wieder zusammen waren, dass David ihr einen unfreundlichen Blick zuwarf, aber er kommentierte ihre Aussage nicht weiter.

  David hatte auf Vermittlung von Kevin bereits einen Detektiv aus Dublin auf Jordana Wallace angesetzt. „Das ist ein ganz scharfer Hund, David. Er war beim Militär bei den Feldjägern und später bei der Kripo, aber das hat ihm auch nicht gepasst und so hat er sich als Detektiv niedergelassen. Glaube mir, er wird diese Ziege durchleuchten, dass ihm nicht ein einziges Haar verborgen bleibt.“

  Seit diesem Skandal bei McLaren war das Verhältnis zwischen Melanie und David angespannt. Sie hätten beide nicht genau sagen können warum. Obwohl Melanie wusste, dass diese unangenehme Sache im Grunde nicht Davids Schuld war, so hatte sie sich doch bloßgestellt gefühlt und die restliche Feier nur mit Mühe durchgestanden. Und die Möglichkeit, dass dieses Kind – falls es existierte - womöglich Davids Sohn sein könnte, machte ihr schwer zu schaffen.Das würde unser Leben total auf den Kopf stellen, dachte sie und war deshalb sehr beunruhigt. Sie versuchte es sich nicht anmerken zu lassen, weil sie ihn nicht noch mehr belasten wollte, aber es setzte ihr mehr zu, als sie es für möglich gehalten hätte .

  Nächste Woche würde sie nach Dublin fahren und für zwei Wochen ihre Tätigkeit am Trinity-College aufnehmen, war sich jedoch dessen bewusst, dass sie es nicht mit leichtem Trinity-College aufnehmen, war sich jedoch dessen bewusst, dass sie es nicht mit leichtem Rennen in Silverstone kommentieren. Sie hoffte um seinetwillen, dass diese Megäre nicht die Gelegenheit ergriff, ihn erneut anzugreifen.

  „Glaube mir, Melanie, ich bin sicher, dass diese Person es lediglich auf einen Skandal abgesehen hatte“, sagte Maureen in beruhigendem Ton zu Melanie. Sie saßen in einem kleinen Nebenraum des tollen Ladens für Innenausstattung und gönnten sich Tee und Kekse, während sie sich den Kopf über den unwürdigen Auftritt dieser Jordana Wallace zerbrachen.

  Maureen hatte sich mittlerweile gut eingearbeitet und schon einige lukrative Aufträge an Land gezogen. Mister O‘Sullivan lobte ihren Stil und ihren Geschmack über den ‚grünen Klee“ und beglückwünschte sich zu dieser Nachfolgerin und Maureen bedankte sich wieder einmal bei Melanie für ihre guten Ratschläge.

  „Du weißt doch Maureen, für andere hat man immer den besten Rat, aber für sich selbst nicht. Das ist nun mal so. Diese Geschichte ist mir mehr an die Nieren gegangen, als ich mir selbst eingestanden habe und David macht sie noch mehr zu schaffen. Ich muss dir auch gestehen, dass es mich nicht freuen würde, wenn es dieses Kind wirklich gäbe und wenn es tatsächlich von David wäre. Das würde unser Leben auf den Kopf stellen, kaum dass wir es uns richtig eingerichtet hätten.“

  „Glaube mir bitte, diese Frau hätte nicht so lange gewartet, David zumindest abzukassieren. Ich habe mich über sie informiert. Das ist ein Luder schlimmster Sorte und ich weiß von einem Bekannten, der sie näher kennt, dass sie früher schon mit Drogen zu tun hatte. Die ist nicht ganz bei Trost und das wird sich sehr bald herausstellen. Allerdings, die Motive dieser Reporterin sind mir nicht ganz klar. Wenn sich herausstellt, dass das Ganze eine Lüge ist, wird sie auch nicht ungeschoren bleiben. Obwohl sie sicherlich unseriös ist, sonst würde sie sich für so etwas niemals hergeben.“

  „Ich habe allerdings Bedenken“, sinnierte Melanie vor sich hin, „dass dieser Skandal deinem Mann sehr unangenehm sein wird, aber es ist nicht mehr zu ändern.“

  Maureen grinste. „Das schadet ihm nicht, denn bei seinem eigenen ‚Skandal‘ ist er ja ziemlich ungeschoren davongekommen, meinst du nicht?“ Melanie musste ebenfalls grinsen. Sie hätte es nicht für möglich gehalten, dass sie sich mit Maureen so gut verstehen würde. Seit Maureen den Sprung in die Berufstätigkeit gewagt hatte, war sie viel aufgeschlossener geworden. Sie wirkte ausgeglichener und fröhlicher und Melanie stellte nebenbei fest, dass auch der Umgang der Eheleute untereinander herzlicher und ungezwungener war.

  Der Kontakt zu ihrer anderen Schwägerin, Sheila, war nicht unangenehm, aber sehr oberflächlich. Sheila war bereits über Fünfzig und entwickelte sich langsam zur behäbigen Matrone, die völlig in ihrer Familie und ihren Frauenvereinen aufging. Melanie hatte nichts gegen Sheila, aber sie fand keinen rechten Draht zu ihr.

  „Hat sich deine Mutter endlich mit deinem neuen Leben abgefunden?“, fragte Melanie.

  „Nein! Und das wird sie wohl auch nicht, obwohl mein Vater sie bereits darauf hingewiesen hat, dass ich erwachsen genug sei, meine eigenen Entscheidungen zu treffen. Meine Mutter stammt aus höchsten Kreisen der Diplomatie und trägt ihre Nase dementsprechend hoch. Mein Großvater war einige Jahre der irische Botschafter in Kanada und deshalb glaubt sie, besonders privilegiert und elitär zu sein und das überträgt sie auch auf mich. Ich konnte mich jahrelang nicht aus den Fesseln befreien, die sie mir von klein auf angelegt hat. Deshalb war ich ja auch immer so unsicher und schüchtern. Ich lebte in der ständigen Angst, meiner Mutter und danach auch meinem Mann nicht zu genügen. Ich wundere mich, dass ich nicht schon vor Jahren zum Psychodoktor gerannt bin.“

  Melanie tätschelte Maureen die Hand. „Du hast es auch so geschafft, auch wenn es schwer war. Ich muss dich jetzt leider verlassen. Die Arbeit ruft. Viel Spaß weiterhin.“

  „Warte Melanie. Wie wäre es, wenn du das Wochenende wieder bei uns verbringst. Wir würden uns alle freuen.“

  „Gerne! Wenn David nicht plötzlich auftaucht. Wir telefonieren! Cheerio!“ Maureen küsste sie auf beide Wangen und geleitete ihre Schwägerin zur Tür.

  „Wenn David auftaucht, gilt die Einladung für euch beide. Weißt du Melanie“, sagte sie etwas verschämt, „ich freue mich unendlich, dass ich in dir eine echte Freundin gewonnen habe. Ich hatte nie eine. Danke!“

  „Ich werde dich daran erinnern, wenn du uns beraten musst und wir deine Geduld über Gebühr in Anspruch nehmen werden. Du Ärmste!“, sagte sie lachend und verließ den Laden.

  Der Hausbau war mittlerweile schon kräftig vorangeschritten, so dass Melanie sich schon einiges vorstellen konnte und im Geiste bereits an der Kücheneinrichtung und anderen Möbeln feilte. Sie beabsichtigte, Maureen, deren guter Geschmack und Beziehungen zu Möbelfabriken ihr sehr gelegen kamen, in die Einrichtung des Hauses einzubinden. Der Bauunternehmer versicherte, dass das Haus nach einer unvermeidlichen Winterpause höchstwahrscheinlich im Mai des folgenden Jahres bezugsfertig sein würde. Melanie fühlte sich zwar wohl im Hause ihrer Schwiegereltern, aber sie sehnte sich sehr nach ihren eigenen vier Wänden und so manches Mal dachte sie wehmütig an ihr geliebtes Reihenhaus, das mittlerweile vermietet war – zum Glück an ihre Nichte Verena und deren Mann.


  12. Kapitel


  Beinahe hätte Melanie gelacht, als sie in einer dieser Klatschzeitungen ein Bild von David und Leonie sah. Sie stand nah bei ihrem Vater und die Reporter hatten darunter vermerkt, dass Davids Geschmack sich wohl sehr verjüngt habe. Sie betonten die Schönheit und ‚Jugend‘ seiner ‚frischgebackenen Ehefrau‘ und fragten sich, wie die beiden wohl mit dieser Situation umgehen würden. In einem anderen Klatschblatt wurde der Aufschrei von Jordana Wallace „du Flittchen, du hast ihn doch nur wegen seines Geldes genommen……….!“, zitiert und die Redaktion fragte sich, ob das wohl zutreffen könnte.Es könnte wirklich komisch sein, wenn wir endlich wüssten, was hinter der Sache mit dem Kind steckt,dachte sie stirnrunzelnd.


  Sie setzte sich in ihren Wagen und fuhr zum Dubliner Flughafen, um David abzuholen, der diesmal direkt von London zu ihr nach Dublin kam. Maureen und Colin hatten zu einem kleinen Fest nur mit den engsten Freunden eingeladen und David hatte erstaunlicherweise zugesagt. Er wollte sich vorher noch mit dem Detektiv in London treffen und so hoffte Melanie, dass die Sache endlich aufgeklärt würde. Als David mit seinem Gepäck auftauchte, war seine Miene nicht gerade fröhlich, was Melanies Freude über das Wiedersehen etwas dämpfte. Er nahm sie zärtlich in die Arme und küsste sie, aber sein Blick blieb besorgt.


  „Stell dir vor, der Detektiv hat Jordana mit einem Kinderwagen herumfahren sehen. Das heißt zwar nicht zwangsläufig, dass es von mir sein muss, aber schockiert war ich doch. Allerdings gehe ich davon aus, dass sie damit rechnet, dass ich sie beschatten lasse. Der Detektiv wird sich jetzt mit den Behörden in London ins Benehmen setzen und hat auch schon Kontakt zu Nachbarn der ‚jungen Mutter‘ aufgenommen. Ich glaube der Typ ist ganz schön gerissen. Wenn das Ganze ein Schwindel ist, wird er das aufklären, da bin ich sicher.“ David erzählte, dass der Detektiv ein gutaussehender Mann etwa Mitte Dreißig sei und versuchen wollte, an die Wallace heranzukommen, wenn es nötig sein sollte.


  Obwohl der Eklat bei McLaren schon mehr als zwei Wochen zurücklag, wurden in der einschlägigen Presse immer noch Artikel mit wilden Spekulationen abgedruckt und Melanie fühlte sich manches Mal ziemlich unwohl, wenn sie wieder einmal von irgendwelchen Leuten oder gar von einem Reporter auf den Skandal angesprochen wurde. Mittlerweile war in der Presse allerdings durchgesickert, dass es sich bei der rothaarigen jungen Dame, nicht um Davids Ehefrau, sondern um seine Tochter handelte.


  Das Abendessen bei Maureen und Colin MacManahan im kleinen Kreis entpuppte sich als weitaus angenehmer, als Melanie und David es sich vorgestellt hatten. Es waren nur noch zwei Ehepaare eingeladen – beide mittleren Alters, die anscheinend aufgeschlossen und humorvoll waren. Die Herren waren Kollegen aus dem Außenministerium, sahen jedoch keinen Anlass, sich über Politik zu unterhalten, weshalb sich das Gespräch über Sport, Filme, ein bisschen Klatsch und anderes drehte. David war angenehm überrascht. Er wurde zu seiner Rennfahrerkarriere befragt und zu seinen Tätigkeiten als Ingenieur bei McLaren und auch zu seiner Arbeit als Kommentator bei der Formel1. Dass seine Frau Wissenschaftlerin war, wurde mit großem Interesse zur Kenntnis genommen.


  David schien sich wohl zu fühlen im Hause seines Bruders und in dieser Gesellschaft, doch als sie spät abends ihr Zimmer betraten, nahm er Melanie mit einem Aufstöhnen in die Arme. „Es war wider Erwarten ein sehr netter Abend. Anscheinend hat Colin doch ein paar Kollegen, die halbwegs normale Menschen sind. Trotzdem bin ich sehr froh, endlich mit dir allein sein zu können. Ich habe dich sehr vermisst, mein Schatz.“ Er verteilte zärtliche Küsse auf ihrem Gesicht, ließ sie dann los und verschwand im Bad. Er würde sich heute Nacht nicht davon abhalten lassen, seine Frau zu lieben, auch wenn sie sich im Hause seines Bruders befanden. Er konnte es auch leise tun, was er regelmäßig im Hause seiner Eltern bewies.


  Nach dem Frühstück, an dem auch Colins und Maureens Söhne teilnahmen, zog Colin sich mit David in sein Arbeitszimmer zurück. „Sag mal Bruderherz“, begann Colin. „Was ist eigentlich aus dieser Geschichte mit deiner Ex-Freundin geworden? Weißt du schon etwas Näheres?“


  „Nein, nichts womit ich etwas anfangen könnte. Ich habe ihr einen Detektiv auf den Hals gehetzt, den Kevin als ganz ausgebufften Typen noch von der Luftwaffe her kennt. Er hat bis jetzt nur feststellen können, dass die Wallace mit einem Kinderwagen spazieren fährt. Ich bin nach wie vor davon überzeugt, dass sie gar kein Kind hat oder ich zumindest nicht der Vater bin. So wie ich sie einschätze, hätte sie Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, mich zumindest zur Kasse zu bitten.“


  „Das vermute ich auch. Unter meinen Leuten ist einer, der sie auch näher kennt. Er hat sich schief gelacht, über den Eklat, den sie verursacht hat und hat behauptet, dass sie Kokain schnupft. Ich glaube, die sucht einen Dummen, der ihr das finanziert oder aber sie braucht den Skandal, um sich bei den Modelagenturen wieder interessant zu machen.“


  „Ich kann mir nichts anderes denken. Aber du kannst dir sicher vorstellen, wie sich das auf Melanie ausgewirkt hat. Ich hatte schon Bedenken, dass das unserer Ehe schon den ersten Knacks versetzen könnte. Sie hat sich nur mit Mühe damit arrangiert. Jetzt muss ich halt abwarten.“


  Dass Colin ihm so viel Verständnis entgegenbrachte, tat David sehr gut, denn von seinen beiden ältesten Brüdern waren nur abschätzige Bemerkungen gekommen. Man wundere sich, mit welch ordinären Weibern David sich abgegeben habe und sei sehr froh, dass der Jüngste endlich unter der Haube sei und dieses herumpoussieren mit fragwürdigen Dämchen ein Ende habe. Der Skandal war Angus und Brendan „äußerst peinlich“ und als David Colin von den Reaktionen der Brüder erzählte, grinste der nur. „Du weißt doch, was für Spießer die beiden sind. Da brauchst du dich über ihre blöden Bemerkungen nicht zu wundern. Die beiden werden sich nie ändern. Angus ist ein Heuchler und Brendan ist ein von Grund auf negativ eingestellter Mensch. Seine Mädels können einem nur leidtun. Sie sind schon geschlagen genug, weil sie so früh die Mutter verloren haben und dazu noch einen sauertöpfischen und gänzlich humorlosen Tropf als Vater haben.“


  David wunderte sich über die neue Offenheit seines Bruders. Früher war Colin zwar charmant und umgänglich gewesen, aber auch bereits der geborene Diplomat. Er ließ sich nur sehr selten zu derart deutlichen Aussagen hinreißen. Scheinbar hatte er erkannt, dass sein jüngerer Bruder ein guter Kumpel und vertrauenswürdig war. David freute sich sehr, dass er und sein Bruder Colin einander nähergekommen waren.

  „Hättest du gedacht, dass ausgerechnet Melanie sich mit meiner Frau so gut verstehen


  würde? Ich kann es bis heute nicht so recht glauben“, wunderte sich Colin. „Der Anfang war ja nicht gerade vielversprechend“.


  


  David lächelte. „Melanie hat Maureens Problem sehr schnell erkannt. Ich verstehe deine Frau heute auch viel besser, nachdem ich sie besser kenne.“


  Leonie war aus London herübergekommen, um ihre Familie zu besuchen. Sie freute sich jedes Mal, alle wiederzusehen und es gab ein riesiges Hallo. David war nicht dabei, da er mit dem McLaren-Team zur Teststrecke unterwegs war. Der neue Bolide für das kommende Jahr musste eingefahren und getestet werden, eine Aufgabe, die David sich gerne mit dem Testfahrer teilte, da er als ehemaliger Rennfahrer und Konstrukteur die nötigen Voraussetzungen besaß, eventuell vorhandene Schwächen des Boliden zu erkennen.


  Das Abendessen im Hause MacManahan verlief ziemlich lebhaft, weil sich die Jugend eine heftige Diskussion über Sozialpolitik lieferte. Gleichzeitig lief der Fernseher, da Fergus die Abendnachrichten nicht versäumen wollte. Rebecca und Melanie sahen einander über den Tisch mit genervter Miene an, als Fergus plötzlich laut „Ruhe“ rief, was sofortige Stille zur Folge hatte. Fergus deutete mit schreckgeweiteten Augen auf den Bildschirm. Sie zeigten Davids Bild und einen schweren Unfall in Zeitlupe, der sich vor wenigen Minuten auf der Rennstrecke in Silverstone ereignet hatte. Der Reporter bezog sich auf die Testrennen auf dem Circuit in Silverstone. Obwohl sie kaum verstanden, was der Mann auf dem Bildschirm mit aufgeregter Stimme von sich gab, saßen alle wie gelähmt um den Tisch.


  „Es ist im Moment nicht möglich, die Ursache für diesen Unfall festzustellen und man weiß auch noch nicht, wie schwer David MacManahan verletzt wurde. Der Bolide brach ohne ersichtlichen Grund plötzlich aus und krachte in eine Reifenwand, um sich danach zweimal zu überschlagen. In diesen Minuten wird der Rennwagen mit einem Kran umgedreht und der Pilot aus dem stark beschädigten Fahrzeug geborgen“, beendete der Reporter seine Rede.


  Schreckensbleich saßen die Familienmitglieder um den Tisch herum und keiner sprach ein Wort, bis Leonie aufsprang und ihre Mutter schüttelte. „Wir müssen sofort anrufen und uns dann einen Flug buchen. Ich will zu meinem Vater. Wenn ihm was Schlimmes passiert ist…………….“. Leonie ließ sich auf ihren Stuhl plumpsen und begann zu weinen. Da erwachte Melanie aus ihrer Schockstarre, riss ihre Handtasche auf und nahm ein Büchlein heraus, das Visitenkarten und Telefonnummern enthielt. Sie schnappte sich ihr Handy und begann hektisch zu wählen.


  „Ja hallo?“ hörte sie die Stimme Jack Dillons, eines Kollegen von David.


  „Jack? Hier ist Melanie MacManahan! Was ist passiert? Bitte sagen Sie etwas. Wir sterben hier alle fast vor Angst.“

  Jack Dillon räusperte sich und sagte dann in beruhigendem Ton: „Melanie, ich weiß es noch nicht genau. Zumindest hat er gesprochen, als man ihn aus dem Boliden herausholte. Alles andere können Ihnen nur die Ärzte erklären. Wir haben hier noch keine Nachricht. Aber ich bin bereits auf dem Weg zum Hospital und erkundige mich. Ich rufe Sie dann sofort an. Bitte regen Sie sich nicht so auf. Ich glaube, dass es schlimmer aussah, als es letztlich ist. Bis später dann!“

  „Halt!“ rief Melanie. „In welcher Klinik ist er?“

  „Im University College Hospital. Ich rufe so schnell wie möglich zurück, Melanie. Bis dann!“ Und weg war er.

  Mittlerweile hatte Fergus bereits am Waterford Airport angerufen, um zu erfahren, ob heute noch eine Maschine nach London gehe und ob noch Plätze frei wären, hatte aber eine abschlägige Antwort erhalten. Er sicherte sich sofort vier Plätze für den nächsten Morgen, dann setzte er sich auf seinen Stuhl und vergrub das Gesicht in seinen Händen. Rebecca saß immer noch da wie eine bleiche Marmorfigur. Das Schlimmste war, dass sie nichts tun konnten. Sie sprachen wenig, in den nächsten Stunden. Saßen nur da und warteten auf eine Nachricht.

  Es war bereits 23.00 Uhr, als endlich Melanies Handy klingelte. Melanie griff sofort danach und ihr Herz schlug wie rasend als sie sah, dass es Jack Dillons Nummer war. „Ja, hallo?“ fragte sie mit spröder Stimme. „Hier ist Melanie. Wie geht es David?“

  Jack Dillon sprach mit ruhiger Stimme. Er erklärte ihr, dass er in der Klinik erfahren hatte, dass man David gründlich untersucht und geröntgt habe und lediglich einen Schienbeinbruch links feststellen konnte. Der Patient wäre jedoch bei seiner Einlieferung bewusstlos gewesen und man vermute daher, dass er eine Gehirnerschütterung davongetragen habe. Wie schwer diese sei, müsse sich in den nächsten Tagen herausstellen. Es seien weitere Untersuchungen erforderlich und man könne vorher noch keine endgültige Aussage machen.

  „Melanie, wir bleiben in Verbindung. Sie haben gesagt, dass keine unmittelbare Lebensgefahr besteht und der Patient in seinen Lebensfunktionen stabil ist. Allerdings ist der Bruch wohl etwas komplizierter, denn sie faselten etwas von einer Operation. Sie müssen unbedingt morgen herkommen, Melanie. Sie als seine Ehefrau müssen sich um die Formalitäten kümmern und wenn er aufwacht, wird er Sie sehen wollen.“

  „Natürlich, wir haben schon Flüge für morgen früh. Ich melde mich bei Ihnen, Jack. Vielen Dank, dass Sie sich so viel Mühe gemacht haben. Gute Nacht.“

  Da Melanie ihr Handy laut gestellt hatte, musste sie Jack Dillons Informationen nicht wiederholen. Die Nachricht, dass keine unmittelbare Lebensgefahr bestehe, hatte alle ein klein wenig aufatmen und Hoffnung schöpfen lassen. Angus und Sheila und ihre Kinder verabschiedeten sich und begaben sich nach Hause, während alle anderen ihre Schlafzimmer aufsuchten. Von Schlaf konnte jedoch kaum die Rede sein.

  Leonie und Melanie legten sich in David’s Zimmer aufs Bett und hielten sich an den Händen. Sie schwiegen, weil sie nicht wussten, was sie sagen könnten und weil die Sorge ihre Kehlen zuschnürte. Einmal mehr machte Melanie sich Vorwürfe. Wenn er jetzt nicht mehr zurückkäme, würde sie wahnsinnig werden. Sie hatten zwanzig Jahre verplempert, wegen ihrer Sturheit. Zwanzig Jahre! Wie schön hätten diese Jahre sein können, so wie sie ihn heute kannte. Sie dachte daran, dass sie noch ein bis zwei Kinder hätten bekommen können und fühlte sich einmal mehr schuldig, weil sie so wenig Vertrauen gezeigt hatte.


  Als Davids Eltern, Melanie und Leonie am nächsten Vormittag endlich das Hospital betraten, ließ Melanie Fergus den Vortritt. Er erkundigte sich nach dem Zimmer seines Sohnes und sie wurden von einer Lernschwester dorthin geleitet. Der behandelnde Arzt war verständigt worden, erwartete die Familie bereits vor Davids Krankenzimmer und bat zum Gespräch ins Ärztezimmer um sie dort umfassend zu informieren.


  Der Arzt grüßte freundlich und stellte sich vor.

  „Guten Morgen. Ich bin Dr. Hamilton. Ich darf Sie darüber informieren, dass der Patient eine ruhige Nacht hatte und seine Werte relativ gut sind. Er ist jedoch noch nicht aus dem Koma erwacht. Wir haben ihn sehr gründlich untersucht und geröntgt, konnten jedoch außer einem etwas komplizierten Bruch des linken Schienbeins keine weiteren Knochenbrüche feststellen. Auch die Wirbelsäule scheint intakt zu sein. Wir vermuten, dass er ein starkes Schleudertrauma und eine schwere Gehirnerschütterung davongetragen hat und deshalb immer noch bewusstlos ist. Vielleicht könnten Sie leise mit ihm sprechen, manchmal hilft das.“


  Er wandte sich an Melanie. „Ich nehme an, Sie sind die Ehefrau? Die Papiere müssen ausgefüllt und unterzeichnet werden und Sie müssen Ihre Einwilligung zur Operation geben, falls Mr. MacManahan nicht dazu in der Lage ist. Hier habe ich übrigens das Röntgenbild. Es zeigt den Bruch und wir sind übereinstimmend zu dem Schluss gelangt, dass eine Operation dringend erforderlich ist, wenn der Patient nicht eine dauerhafte Behinderung davontragen soll.“


  Als sie das Krankenzimmer betraten, mussten sie zu ihrem Schrecken feststellen, dass David an diverse Schläuche angeschlossen war und seine Lebensfunktionen durch die Apparate genau überwacht wurden. Das verletzte Bein lag in einer Gipsschale. Davids Gesicht war geradezu geisterhaft blass und wies einige Hämatome auf. Seine Hände schienen ebenfalls verletzt zu sein, da Flecken von einem Desinfektionsmittel eine Menge Kratzer überdeckten. Leonie stürzte zu ihrem Vater ans Bett, kniete sich davor und legte ihre Wange auf seine freie Hand. Melanie begab sich mit Rebecca auf die andere Seite des Bettes. Sie hielt Rebeccas Hand in der ihren und sie spendeten sich gegenseitig Trost.


  Fergus der sehr blass, aber gefasst am Bett seines jüngsten Sohnes stand, fragte den Arzt, wann er denn nun die Operation durchführen wolle. „Nun, wir haben die Operation auf heute Nachmittag verschoben, da wir die Einwilligung seiner Ehefrau benötigten, falls Mr. MacManahan nicht vorher zu sich kommt. Wir haben gerade einen berühmten Orthopäden aus den Staaten hier zu Besuch. Er wird die Operation leiten. Machen Sie sich also keine Sorgen darüber. Wir tun hier unser Möglichstes. In wenigen Monaten wird Ihr Sohn wieder normal laufen können. Wir haben heute bereits ein EEG durchgeführt und konnten feststellen, dass er zwar – wie vermutet – eine relativ schwere Gehirnerschütterung erlitten hat, aber auch diese wird mit viel Ruhe sehr bald abklingen. Unsere Hauptsorge gilt der Tatsache, dass er bisher nicht aufgewacht ist. Man hat uns berichtet, dass er bei seiner Bergung aus dem Rennwagen bei sich war und gesprochen hat, jedoch während des Transportes zum Helikopter das Bewusstsein verlor.“


  Nachdem sämtliche Formalitäten erledigt waren, hinterließ Melanie ihre Handynummer im Stationszimmer und suchte mit ihren Schwiegereltern das kleine Hotel auf, das in unmittelbarer Nähe zur Klinik lag, um Zimmer für die nächsten Tage zu buchen. Leonie blieb bei ihrem Vater.


  Der amerikanische Orthopäde hatte Davids linkes Schienbein mit Schrauben fixiert und nun zierte es ein dicker Gips bis übers Knie. Die OP war ohne Probleme und zur vollen Zufriedenheit verlaufen. Der Patient wollte jedoch nicht aus dem Koma erwachen. Sie saßen in wechselnder Besetzung an seinem Bett, erzählten David Geschichten und seine Eltern sangen ihm sogar irische Lieder vor. Mit jedem Tag wurden sie jedoch mutloser. Sie löcherten die Ärzte und die Schwestern, aber obwohl Davids Körper nach Aussage der Apparaturen bestens „funktionierte“, schlich sich die Angst immer mehr in ihre Herzen.


  Mittlerweile waren seit dem Unfall neun Tage vergangen. Sie saßen zu viert in Davids Krankenzimmer – Melanie hatte die ersten beiden Nächte an seinem Bett gesessen, bis sie nicht mehr konnte - Fergus und Rebecca waren fast am Ende ihrer Kräfte, als Jack Dillon nach einem zaghaften Klopfen das Krankenzimmer betrat. Er begrüßte höflich und leise die Anwesenden und wandte sich dann dem Patienten zu.


  „Ich würde gerne einen besonderen Versuch starten. Hätten Sie etwas dagegen? Es ist nur so eine Idee….“, sagte er mitfühlend. „Ich werde ihm jetzt einen Kopfhörer ins Ohr stecken, der die Motorengeräusche des letzten Boliden wiedergibt. Die waren Musik für ihn und vielleicht wird er dann aufmerksam.“


  Melanie nickte. „Jede Idee ist uns willkommen, Jack, bevor wir alle in der Verzweiflung versinken.“ Ihre Augen waren trübe und rotgerändert von zu wenig Schlaf und zu großer Sorge und die Anderen sahen auch nicht besser aus.


  Jack war ein Kollege und Freund von David. Sie arbeiteten bereits seit etlichen Jahren zusammen. Er hatte sich den Kopf zerbrochen und war dann während der Arbeit auf diese Idee gekommen.Einen Versuch ist es allemal wert, dachte er bei sich.


  Jack stellte einen MP3-Player an und steckte David, einen kleinen Kopfhörer ins Ohr. Und tatsächlich, David schien zu reagieren. Er wurde zusehends unruhig. Aber obwohl Jack die Prozedur mehrmals wiederholte, wachte er nicht auf.


  „Ich lasse Ihnen das Gerät da. Vielleicht ist es sinnvoll, wenn man es mit kleinen Pausen mehrmals probiert. Aufgeben geht gar nicht!“, sagte er mit einem sparsamen Lächeln. Er stützte sich auf das Fußteil des Bettes und beobachtete David mit einem so intensiven Blick, als wollte er ihn hypnotisieren.


  Mittlerweile war die Ursache des Unfalls gefunden worden. Ein wichtiges Teil, das den Wagen stabilisieren sollte, war offensichtlich schon beim Einbau schadhaft gewesen, ohne dass es erkannt worden wäre. Jack war total erleichtert gewesen, da er schon befürchtet hatte, irgendwo versagt und damit den Unfall seines Freundes mit verursacht zu haben. Der Fehler lag jedoch eindeutig beim Hersteller. Das würde ein Nachspiel haben, aber das nützte David und seiner Familie jetzt auch nichts.


  Nach einer kleinen Weile verabschiedete sich Jack wieder und Melanie schob David den Knopf ins Ohr und schaltete das Gerät erneut ein. Wieder gab es kleine Reaktionen des Patienten, als gerade der Arzt das Zimmer betrat. Er beobachtete das Ganze interessiert und fragte dann, was man David zu hören gab. Leonie erklärte es ihm und sah ihn hoffnungsvoll an.


  „Nun, die Idee ist gar nicht schlecht. Es ist zumindest ein sehr vertrautes Geräusch. Ich nehme doch an, dass er sich die Leidenschaft für Autorennen bis jetzt erhalten hat. Nicht umsonst arbeitet er seit Jahren bei McLaren in der Konstruktion, wie ich gelesen habe. Versuchen Sie es einfach immer wieder, vielleicht gibt ihm das letztendlich den entscheidenden Impuls.“


  Im Laufe der letzten Woche hatten sich mehrere Familienmitglieder an Davids Krankenbett eingefunden. Viele Ideen, wie man den Patienten aus dem Koma holen könnte, wurden geboren und wieder verworfen.


  Melanie und Leonie hatten Davids Eltern ins Hotel geschickt, damit sie sich ausruhen konnten und versprochen, dass sie die kleinste Veränderung umgehend telefonisch melden würden. Inzwischen wurden sie jedoch immer mutloser. Leonie startete gerade einen weiteren Versuch mit dem „Motorensound“, als es leise klopfte und Ryan eintrat. Er umarmte Leonie und Melanie, streichelte die Hand des Patienten und redete kurz mit ihm.


  „Sagt mal, habt Ihr überhaupt schon etwas gegessen oder soll ich Euch einen Kaffee und was Süßes bringen? Irgendwas möchte ich gerne tun.“ Melanie und Leonie baten um einen Kaffee und Ryan riss rasch die Tür auf, um sich auf den Weg zu machen. Dabei übersah er die kleine Schwester, die offensichtlich die Infusionen erneuern sollte und rannte sie mitsamt ihrem Wagen voll über den Haufen, so dass sich zwei Infusionsflaschen selbständig machten.


  Das Zerplatzen und Klirren des Glases auf dem Boden erzeugte einen gewaltigen Knall und die Scherben flogen durch das Zimmer.

  „Oh Gott, oh Gott!“, rief die Schwester ein ums andere Mal, während Ryan zutiefst zerknirscht auf die Bescherung blickte. Melanie hätte gelacht, wenn sie nicht so angespannt gewesen wäre.

  „Was ist denn hier los? Müsst ihr immer solchen Krach machen?“, hörten sie eine spröde Stimme vom Krankenbett her. Wie elektrisiert drehten sich alle um und sahen David an, der mit zur Seite geneigtem Kopf das Spektakel zu beobachten schien.

  „Daddy! Du bist aufgewacht. Gottseidank!“ Leonie und Melanie stürzten zu ihm ans Bett und knieten sich beide davor. Sie berührten seine Hand, sein Gesicht, seine Schulter und die Tränen liefen ihnen nur so über die Wangen.

  „Was ist hier los?“, fragte David abermals und versuchte sich zu orientieren. Man konnte ihm ansehen, wie sein Gehirn arbeitete, bis ihn die Erkenntnis ereilte. Er ließ den Kopf zurücksinken und versuchte zu lächeln. „Offensichtlich bin ich dem Sensenmann nochmal von der Schippe gesprungen.“ Er betrachtete sein eingegipstes Bein. „Aha! Ist es so schlimm, dass ihr gleich weinen müsst?“

  Die Schwester hatte zwischenzeitlich den Arzt informiert und bemühte sich gerade, die Scherben zu entfernen, als drei Ärzte das Krankenzimmer stürmten. „Was ist denn hier passiert?“, fragte der Stationsarzt und musterte die Schwester missbilligend.

  „Sie hat keine Schuld, Doktor. Ich habe sie über den Haufen gerannt. Aber das war es wert, da David durch den Knall aus dem Koma aufgewacht ist“, sagte Ryan lächelnd.

  Die Ärzte untersuchten sofort den Patienten, stellten ihm Fragen, um dann lachend festzustellen, dass sie bisher von keinem Fall gehört hätten, wo so ein Knall einen Patienten aus dem Koma geholt hätte. Er werde sich das notieren, meinte der Stationsarzt grinsend.

  David blickte die Ärzte verständnislos an. „Koma?“, fragte er erstaunt.

  „Ja, Mr. MacManahan, Sie haben zehn Tage Ihres Lebens ‚verschlafen‘, wenn ich so sagen darf. Das war für Ihre Familie gewiss kein Honiglecken. Aber alle haben viele Stunden täglich an Ihrem Bett ausgeharrt und gehofft, dass Sie sich wieder aufrappeln. Sie haben eine großartige Familie.“ Der Arzt reichte ihm die Hand und meinte ergänzend: „Es scheint, als wäre alles in Ordnung. Ihre Werte sind gut und wir können Ihnen vielleicht heute Abend schon eine Suppe servieren, damit sich Ihr Magen wieder an eine normale Nahrungsaufnahme gewöhnt. Ich werde später noch einmal nach Ihnen sehen.“ Er verabschiedete sich freundlich und seine Kollegen folgten ihm nach draußen.

  Kurz darauf erschienen Davids Eltern, die von Leonie alarmiert worden waren und man konnte ihnen die ungeheure Erleichterung darüber deutlich ansehen, dass ihr jüngster Sohn wieder am Leben teilnahm. Sie umarmten ihn vorsichtig und setzten sich dann auf die Stühle, die Melanie und Leonie ihnen hingeschoben hatten. „Wir haben vom Hotel aus Angus verständigt und ihn gebeten, die restliche Familie zu informieren“, erklärte Fergus.

  David konnte nach weiteren Untersuchungen drei Tage später entlassen werden und wurde per Helikopter nach Woking und von da in einem Firmenjet nach Waterford geflogen. Von dort kam er in einem Krankenwagen nach Tramore. Glücklicherweise war der Treppenlift, den Fergus vor kurzem vorsorglich für sich und seine Frau im Haus hatte einbauen lassen, schon betriebsbereit, so dass David in seinem Zimmer schlafen konnte. Man gab ihm zwar Krücken mit, aber die Treppe wäre im Augenblick zu beschwerlich für ihn.

  Als er aus dem Krankenwagen geholt wurde, standen seine Brüder Angus und Brendan, ein Teil der MacManahan-Jugend und das Personal Spalier vor dem Haus und alle zeigten ihm, wie froh sie waren, dass alles so gut ausgegangen war. David war sehr gerührt und dachte, wie schön es doch war, dass alle trotz vielfältiger Differenzen so zusammenhielten, wenn es darauf ankam.

  Während David von Mary und Tom und seinen Nichten und Neffen umsorgt und verwöhnt wurde, landeten seine Eltern mit Melanie und Leonie auf dem Flughafen in Waterford, wo sie von York in Empfang genommen und nach Hause gebracht wurden.


  Langsam fing sich die Familie MacManahan wieder und als seine Eltern, seine Frau und seine Tochter vor dem gemütlichen Sessel standen, in den man ihn verfrachtet hatte, begann David zu ahnen, was sie von ihm fordern würden.


  „Mein lieber Sohn“, begann Fergus mit gemäßigter Stimme. „Wir wollen von dir nur eines hören. Nämlich, dass du uns versprichst, anderen Leuten die Testrennen zu überlassen. Deine Mutter und ich waren mehr als glücklich, dass dir während deiner aktiven Zeit nichts Nennenswertes zugestoßen ist und deshalb bitten wir dich, uns diese Angst in Zukunft zu ersparen. Du willst doch nicht, dass uns vor lauter Sorge um dich doch noch der Schlag trifft?“ Er machte den Frauen Platz, die die gleiche Forderung an David stellten.


  Melanie und Leonie, wie auch seinen Eltern, konnte man immer noch die große Sorge um ihn ansehen und die stressigen Tage im Krankenhaus. Sie waren alle sehr blass und hatten dunkle Ringe unter den Augen.


  „Bitte Daddy, versprich uns, dass du das nicht mehr machst. Wir sind fast umgekommen vor Angst“, bettelte Leonie und legte beide Hände zusammen, als wollte sie beten.


  David stöhnte. „Wie könnte ich mich gegen diese geballte Kraft zur Wehr setzen? Ja! Gut, ich verspreche es. Da ich mindestens 8-10 Wochen auf Krücken gehen muss, bevor man mir den Gips abnehmen kann, werde ich in dieser Zeit sowieso nichts tun können. Und danach werde ich den Testfahrern diese Arbeit überlassen. Versprochen!“


  Melanie und Leonie setzten sich rechts und links auf seine Armlehne und küssten überglücklich sein Haar und streichelten seine Wangen.

  David betrachtete seine Eltern und seine beiden Frauen mit zärtlichem Blick. „Ich muss euch etwas erzählen. Während der Bolide ausbrach und sich dann überschlug, hatte ich ein seltsames Erlebnis. Diese Behauptung, dass sich während weniger Sekunden das ganze Leben vor einem abspulen kann, habe ich immer als Phantasie abgetan, aber merkwürdiger Weise ging es mir genauso. Ich habe alle meine Familienmitglieder gesehen und mir nur gewünscht, dass ich nicht sterbe, weil ich noch so viele Jahre wie möglich mit euch zusammen haben will. Und ich wünschte es mir auch, weil ich meine frischangetraute Frau und meine Tochter nicht schon wieder verlassen will, kaum dass wir uns kennengelernt haben. Das fände ich einfach nicht fair. Und als ich danach so herumlag, hatte ich das Gefühl, als stecke meine Seele in einem Käfig, der sie eng umschloss. Es war ein beängstigendes Gefühl. Ich rüttelte an den Gitterstäben, aber sie wollten nicht nachgeben. Gut, dass Ryan manchmal ein bisschen ungeschickt ist. Diesen gewaltigen Knall empfand ich so, als hätte jemand mit dem Hammer die Tür zerschlagen, um meine Seele wieder herauszulassen.“

  Alle hatten interessiert und erschüttert zugehört. Keiner sprach ein Wort. David fuhr fort. „Es war ein schönes Gefühl ‚freigelassen‘ zu werden. Vermutlich denkt ihr jetzt, dass das alles ein bisschen verrückt ist, aber das Gefühl war genauso. Zumindest bin ich mehr als froh, dass ich wieder bei euch bin.“

  Seine Familienmitglieder versicherten ihm, dass sie das ganz und gar nicht verrückt fänden und dass sie froh seien, ihn gesund unter sich zu wissen – mal abgesehen von dem gebrochenen Bein. Aber das würde ja bald wieder in Ordnung kommen.


  13. Kapitel


  Die folgende Zeit zeigte, dass David kein geduldiger Patient war. Er war in seiner Kindheit und Jugend nur wenige Male wirklich krank gewesen und hatte sich während seiner Rennfahrerkarriere lediglich Prellungen und Verstauchungen zugezogen, so dass er nun große Probleme hatte, sich mit seiner mangelnden Mobilität abzufinden.


  „Was kann ich schon tun? Fernsehen, an meinem Laptop arbeiten, mit Woking telefonieren und E-Mails austauschen. Das blöde Herumsitzen macht mich noch wahnsinnig“, schimpfte er ein ums andere Mal. Eigentlich würde es in wenigen Wochen so weit sein, dass sie das neue Haus beziehen konnten, aber David hatte selbst daran die Freude verloren. Natürlich bekam er von der ganzen Familie regelmäßig „den Kopf gewaschen“, weil er froh und glücklich sein sollte, dass er sich bei diesem Horrorcrash nur einen Beinbruch zugezogen hatte. Es war sowieso ein Wunder, wie Melanie gerne bemerkte.


  Abwechslung brachte ihm der Besuch des Detektivs, den er auf Jordana Wallace angesetzt hatte, die sich seit dem Jubiläumsfest bei McLaren merkwürdigerweise nicht mehr gemeldet hatte. Er hatte damit gerechnet, weitere Zeitungsartikel lesen zu müssen und Anwaltsbriefe mit finanziellen Forderungen zu erhalten, aber es war alles ruhig geblieben. Alle fanden das sehr seltsam und es bestätigte eigentlich nur den Verdacht, dass alles nur eine Show gewesen war, um das abgehalfterte Model wieder in die Presse zu bringen.


  Diese Geschichte hatte David sehr zugesetzt und er musste sich vor seinem Unfall mehr als einmal davon abhalten, Jordana in ihrer Wohnung in London aufzusuchen, um ihre Behauptungen zu überprüfen.


  David war allein im Haus. Rebecca und Melanie waren nach Waterford gefahren, um Besorgungen zu machen, Leonie war in London und Fergus hielt sich in der Firma auf. Also humpelte er mit seinen Krücken zur Haustür und ließ den Detektiv und seinen Schwager Kevin ins Haus.


  Steve Marten, der Detektiv begrüßte David und Kevin fragte: „Na, du Bruchpilot, wie geht, es dir heute?“ Worauf David ihn in die Rippen boxte.

  „Sei bloß vorsichtig, ich kann dir zwar jetzt nicht nachlaufen, aber ich kann mir das für einen späteren Zeitpunkt merken und mich rächen, wenn du gar nicht mehr dran denkst“, drohte David ihm mit einem halben Lächeln und Kevin merkte, dass David wegen seiner momentanen Behinderung nach wie vor ziemlich angefressen war. Er beschloss, sich nicht weiter zu äußern, um seinem Schwager nicht endgültig die Laune zu verderben.

  „Setzen Sie sich Mr. Marten. Was kann ich Ihnen anbieten? Einen Kaffee, Bier, Whisky, Milch?“, bemühte sich David einen Funken Humor zu zeigen. Als Marten nur um Wasser bat, ging Kevin in die Küche, um das Gewünschte zu holen.

  Steven Martin saß mit völlig ausdruckslosem Gesicht vor seinem Wasser und wartete auf Davids Zeichen, dass er mit seinem Bericht beginnen solle. „Nun, Mr. Marten, was haben Sie herausgefunden? Ich hoffe, dass es etwas ist, was meine Laune verbessern und nicht noch verschlechtern wird.“

  Der Detektiv zog aus einer mitgebrachten Mappe einen sauber getippten Bericht von mehreren Seiten hervor und legte ihn David vor.

  „Ich kann Ihnen gerne eine kurze Zusammenfassung geben“, schlug er vor. „Die lange Epistel können Sie dann in aller Ruhe durchlesen. Ich konnte feststellen, dass die fragliche Person, sich immer wieder im Abstand von einigen Tagen mit einem Kleinkind im Buggy zu einem Spaziergang aufmacht. Jedoch konnte ich auch beobachten, dass besagtes Kleinkind auch von der Wohnungsnachbarin, Brianna Webster, spazieren gefahren wird. Anfänglich war es schwierig, Nachbarn zu finden, die Kontakt zu Miss Wallace hatten und außer Miss Webster gab es nur eine Person – nämlich die Hausmeisterin Mrs. Miller – die ich ein bisschen ausfragen konnte. Ich habe mich als großen Verehrer von Miss Wallace ausgegeben und die Frau mit Pralinen und Wein bestochen. Über die ‚Tatsache‘, dass Miss Wallace ein Kind hat, habe ich mich natürlich sehr traurig gezeigt und dabei erfahren, dass die Frau vermutete, der Kleine gehöre Miss Webster, sie könne es jedoch nicht mit letzter Sicherheit sagen, da sie erst seit einem knappen Jahr in diesem Haus wohne und die Hausmeisterei inne habe. Sie wusste also nicht, wer von den beiden Frauen den dicken Bauch vor sich hergeschoben hat.“

  David war nicht glücklich mit diesem Ergebnis und fragte nach, ob es denn keine anderen Hinweise gäbe. Steven Marten nickte und sprach weiter. „Nun, aufgrund dessen musste ich natürlich zu härteren Maßnahmen greifen. Zuerst versuchte ich bei den Standesämtern etwas herauszubekommen, aber es erwies sich als ungewöhnlich schwierig. Um die Sache ein wenig zu beschleunigen, habe ich mich in eine Clique einschleusen lassen, in der Jordana Wallace öfter verkehrt. Eins sage ich Ihnen, die Frau hat wirklich nicht alle Latten am Zaun. Ich vermute sehr stark, dass sie kokst, weil sie unnatürliche Stimmungsschwankungen hat und dann von einer plötzlichen Euphorie ergriffen wird, die mir mehr als verdächtig erscheint.

  Nun gut! Ich habe mich herausgeputzt und den großen Macker gespielt und sie ist prompt darauf angesprungen. Natürlich musste ich heftig mit ihr flirten. Und bevor das in Verwicklungen ausartete, sagte ich ihr, dass ich sie zwar umwerfend fände, aber nur sehr ungern den Stiefpapa für das Kind dieses ‚blöden Rennfahrers‘ spielen wolle und verwies auf die Zeitungsartikel. Daraufhin erklärte sie mir, dass dies kein Problem sei, weil sie zwar schwanger gewesen sei, jedoch eine Fehlgeburt erlitten habe und dass sie dafür dankbar sei. In Ihrer Euphorie erzählte sie mir auch noch – unbeabsichtigt natürlich - dass dies erst im letzten Sommer geschehen wäre. Sie können sich also ausrechnen, dass dieses Kind, wäre es geboren worden, wohl kaum von Ihnen sein könnte.“

  David war so erleichtert, dass er den Mann am liebsten umarmt hätte. Er humpelte an den Schreibtisch und fragte Marten, welche Summe er noch zu erhalten habe, schrieb einen großzügigen Scheck und überreichte ihn dem Mann, der seine Ehre gerettet hatte.

  „Sicherlich werden Sie verstehen, Mr. Marten, dass ich das gerne publik machen würde, um diese peinliche Geschichte in der Öffentlichkeit klarzustellen. Welche Probleme könnten daraus entstehen?“

  „Das ist überhaupt kein Problem. Ich kenne einen Reporter, der sich nur für weniges zu schade ist und ich bin sicher, er ist mir dankbar für die Story. Ich überlasse ihm zwei drei Bilder von der ‚Dame‘ und erkläre ihm die Umstände und er wird einen herrlichen Reißer draus machen.“ Marten sah David ins Gesicht und erkannte die Skrupel darin.

  „Sie sollten da nicht zu zimperlich sein. Bedenken Sie, welche Blamage sie Ihnen zugemutet hat – ohne den geringsten Grund. Ich werde dem Reporter aber sagen, dass er nicht ins Volle gehen soll, sondern lediglich die Sache eindeutig klarstellen. Das dürfte genügen und ihre Ehre ist wieder hergestellt. Das gibt zwar dann einen weiteren Skandal, aber zu Ihren Gunsten.“

  David erklärte sich einverstanden, bedankte sich und Kevin brachte den Detektiv hinaus. Das kann doch nicht wahr sein, dachte David und der Zorn stieg in ihm hoch wie Säure. Dieses Biest besudelt so mir nichts dir nichts meine Ehre und badet auch noch darin. Ich bin wirklich gespannt, was sich der Reporter einfallen lässt.

  Fergus, Rebecca und Melanie waren mehr als froh, als sie von den Ermittlungsergebnissen des Detektivs erfuhren. „Mir fällt ein Stein vom Herzen“, sagte Rebecca und Melanie musste sich setzen.

  „Ich kann gar nicht ausdrücken, wie erleichtert ich bin“, sagte sie zu David und strahlte ihn an. „Gottseidank!“

  „Na und ich erst. Ich dachte schon, du würdest mir diese Geschichte persönlich verübeln, obwohl ich mir nicht vorstellen konnte, dass sie von mir schwanger geworden wäre – ich habe nämlich extrem gut aufgepasst. Denn dass ich diese Frau niemals würde heiraten wollen, war mir nach wenigen Dates ziemlich klar. Aufgrund der Umstände trafen wir uns gar nicht sehr oft und ich hatte auch sehr bald die Nase voll. Der Detektiv ist übrigens auch der Meinung, dass sie kokst. Allerdings habe ich nie dergleichen bemerkt. In meiner Gegenwart zumindest hat sie es nicht getan.“

  „Obwohl ich es auch richtig finde, dass deine Ehre wieder hergestellt wird, habe ich doch ein bisschen Respekt vor einem neuerlichen Eklat. Aber das werden wir wohl nicht vermeiden können, wenn wir nicht wollen, dass das auf dir sitzen bleibt. Die Frau hat es nicht verdient, dass man sie mit Rücksicht behandelt“, erklärte Fergus im Brustton der Überzeugung.


  Leonie beschloss, an diesem Wochenende nach Waterford zu fliegen, um nach ihrem geliebten Vater zu sehen und ihre Mutter und den Rest der Familie in die Arme zu schließen. Sie saßen gerade alle gemeinsam mit Kevin und seinen Kindern um den großen Esstisch, als Fergus den Fernseher einschaltete.


  Ein Klatschmagazin über Promis lief gerade und als Davids Name fiel, horchten alle auf und starrten gebannt auf den Bildschirm. Die Moderatorin erklärte gerade mit einem süffisanten Grinsen, dass der „jungverheiratete“ ehemalige Formel1-Weltmeister aus Irland entlastet sei. Sie erinnerte an den Skandal beim Jubiläumsfest von McLaren im letzten Sommer, wo das frühere Topmodel, Jordana Wallace, ihrem ehemaligen Lover, David MacManahan eine überaus peinliche Szene gemacht habe. Die Moderatorin erläuterte den Auftritt dieser Dame und vergaß nicht, zu erwähnen, dass diese in Unkenntnis der familiären Umstände, Davids Tochter als geldgieriges Flittchen bezeichnet habe. Es habe sich jedoch herausgestellt, dass es das Kind, dessen Vater David angeblich sei, gar nicht gäbe. Die Moderatorin fügte noch hinzu, dass Jordana Wallace den Anstand haben sollte, sich öffentlich bei David MacManahan zu entschuldigen, denn es wäre zu vermuten, dass sie diesen Auftritt nur inszeniert habe, um sich wieder ins Gespräch zu bringen. Allerdings sei dieser Schuss wohl nach hinten losgegangen, da die öffentliche Meinung über diese schmutzige Intrige alles andere als wohlwollend sei.


  Die Presse überschlug sich am nächsten Tag und sogar „The Irish Times“ brachte eine kurze Notiz. David MacManahan war immer der Liebling der Sportpresse gewesen. Er war stets freundlich und höflich gewesen, während seiner aktiven Zeit, hatte viele Interviews gegeben und war niemals müde geworden, seinen Fans Autogramme zu geben. Das hatte sich ausgezahlt, denn die Berichterstattung war überwältigend positiv ausgefallen.


  Diese „englische Tussy“ hatte es gewagt, die Ehre einer der irischen Sport-Ikonen zu besudeln, in dem sie unwahre Behauptungen aufstellte und kam deshalb naturgemäß gar nicht gut dabei weg. Ein Artikel ließ sogar durchblicken, dass bei dieser überdrehten Person möglicherweise Drogen im Spiel sein könnten. Natürlich wurde dies als Frage formuliert, um mögliche gerichtliche Schritte der Dame zu vermeiden.


  „Es ist anzunehmen, dass diese Attacke auf dich ihre Karrierewünsche eher blockiert als fördert“, sagte Fergus zu seinem Sohn und grinste von einem Ohr zum anderen. Diese Geschichte hatte ihn wahnsinnig geärgert und obwohl man David nicht direkt die Schuld an diesem Skandal anlasten konnte, hatte sich Fergus am Umgang seines Sohnes mit solchen „Weibern“ sehr gestört. Obwohl er selbst in seiner Jugend nicht gerade ein Kostverächter gewesen war und sogar noch in den ersten Jahren seiner Ehe so manchen Mist gebaut hatte

  - was jedoch seine Söhne zum Glück nicht wussten - hob er im Alter gerne mal den moralischen Zeigefinger. Seine Frau warf ihm dabei so manchen schrägen Blick zu. Rebecca hatte ihm in diesen ersten Jahren so einiges zu verzeihen, bis er begriff, was für eine großartige Frau er zu Hause hatte und er sich endgültig auf sie und seine Kinder konzentrierte.


  David hinkte mit seinen Krücken im Garten herum, als Melanie in die Einfahrt fuhr. Sie musste lächeln, als sie sein glücklich/unglückliches Gesicht sah. Mein Gott, ich kann mir das gut vorstellen, bei einem aktiven Menschen, wenn er so lange angebunden ist.


  Sie stieg aus und umarmte ihn liebevoll, worauf er sie zärtlich und verlangend zugleich küsste. „Ich hoffe, dass ich bald wieder voll einsatzfähig bin, mein Schatz. Ein Gips ist doch etwas lästig.“


  Melanie grinste anzüglich. “Heißt das, du warst mit meiner ‚Arbeit‘ nicht zufrieden? Das fände ich nun wirklich sehr frustrierend.“

  Statt einer Antwort sah David ihr tief in die Augen und meinte: „Liebling, es war alles wunderbar, aber es ist schwierig, als Mann nicht voll bewegungsfähig zu sein. Aber wenn ich den Mist erst los bin, werde ich über dich herfallen und alles nachholen.“ Er grinste wie ein Lausejunge. „Es ist mir unangenehm, dass ich dir in unserem Haus so wenig helfen konnte.“


  Mittlerweile waren fast alle Möbel für das neue Haus eingetroffen. Melanies Wäsche, Geschirr und andere Haushaltsgegenstände, die sie in einer Garage in der Nähe eingelagert hatte, waren auch schon an Ort und Stelle. Es war also nur noch eine Frage von vielleicht zehn Tagen, bis sie in ihr neues Heim übersiedeln konnten. Sie hatte in den letzten zehn Tagen geackert wie ein Pferd, um den neuen Haushalt „gebrauchsfertig“ zu machen. Maureen hatte einen Möbeltransport mit allerlei Accessoires, die sie zusammen ausgesucht hatten, persönlich begleitet und Melanie bei der Einrichtung unterstützt.


  „Wir können zufrieden sein, Maureen“, sagte Melanie. „Aber wenn ich Kevin nicht gehabt hätte, wäre ich ganz schön aufgeschmissen gewesen. Er hat zwar auch nicht allzu viel Zeit, da er zurzeit alle Hände voll zu tun hat, wieder eine Firma aufzubauen, aber er hat halbe Nächte drangegeben, um mich zu unterstützen. Er ist wirklich ein lieber Kerl. Weißt du eigentlich, dass er mit meiner Freundin Monika flirtet? Sie haben sich bereits mehrmals in London getroffen.“


  „Ach wirklich? Deine Freundin ist doch auch verwitwet, oder? Ich erinnere mich an sie. Vielleicht wird ja auch mehr daraus. Aber mal ganz ehrlich, er hat es wirklich verdient. Der Arme hat sehr viel einstecken müssen. Ich weiß gar nicht, warum ich damals so garstig zu ihm war. Wahrscheinlich bot er gerade mal wieder eine praktische Zielscheibe für die Giftnudel.“ Sie lachte und schüttelte den Kopf über sich selbst. „Weißt du, ich war nach deinem ersten Besuch in Dublin bei meinem Gynäkologen und er hat mir was verschrieben, das mich ein bisschen ausgeglichener machte und mein Geschäft tat sein übriges. Ich bin wirklich sehr glücklich damit.“


  Melanie lächelte und tätschelte ihrer Schwägerin, die ihr eine echte Freundin geworden war, die Schulter.


  „Ich hoffe sehr, dass ihr vollzählig zu unserer Einweihungsparty erscheint. Sie wird stattfinden, sobald David seinen Gips los ist und endlich wieder normal gehen kann.“

  „Aber sicher! Das lasse ich mir nicht entgehen. Wir müssen nur die Termine gut abstimmen, damit es bei Colin keine Probleme gibt.“


  14. Kapitel


  David unterzog sich letztlich freiwillig einer Physiotherapie. Melanie musste lächeln, da er sich zuvor mit Händen und Füßen gegen die Empfehlung des Arztes und gegen ihre Ratschläge gewehrt hatte. Als der Gips nach Wochen endlich abgenommen wurde, erlitt er einen echten Schock, denn die Schmerzen in seinem Bein waren fürchterlich. Die Röntgenbilder zeigten zwar ein sehr zufriedenstellendes Ergebnis, die Muskulatur hatte jedoch stark abgenommen. Melanie brachte ihn mehrmals die Woche in die Praxis eines Physiotherapeuten und ertrug klaglos seine schlechte Laune. Sein üblicher Humor schien sich seit dem Unfall verabschiedet zu haben und über Witze auf seine Kosten konnte er sich nicht amüsieren. Es gelang ihm nur mit Mühe, die Lippen zu einem säuerlichen Grinsen verziehen.


  Der Physiotherapeut, ein Schulfreund von David, zeigte sich gnadenlos und die Schinderei der ersten Sitzungen spürte David bis in die Eingeweide. Aber er hielt sich tapfer, denn seine Besorgnis, eine Behinderung zurückzubehalten, zwang ihn, durchzuhalten. Allmählich ging es bergauf und seine Zuversicht kehrte langsam zurück.


  Der Umzug in das neue Haus stand unmittelbar bevor, während die Einweihungsparty erst stattfinden würde, wenn David wieder gut zu Fuß wäre. Es fiel ihm immer noch nicht ganz leicht, die Treppe in den ersten Stock ohne Schmerzen zu bewältigen, aber er biss die Zähne zusammen und ließ sich kaum etwas anmerken. Er sehnte selbst den endgültigen Umzug in das neue Haus herbei. Noch nie hatte er so lange Zeit am Stück im Hause seiner Eltern verbracht, seit er erwachsen war. Auch wenn sie sich gut verstanden, war es Zeit, seine Ehe der ständigen Beobachtung zu entziehen und endlich die gewünschte Intimität zu schaffen.


  Eine in Tramore ansässige Firma kümmerte sich um die Gartenanlage. Man verteilte bergeweise Humus, pflanzte Bäume und Sträucher und legte Gartenwege und Blumenbeete am Rande der großen Terrasse an. Melanie gab zu, kein großes Geschick für Gartengestaltung und –pflege zu besitzen und vereinbarte daher mit David, dass die Gartenbaufirma auch weiterhin mit der Pflege des Gartens im Groben beauftragt werden sollte. Einfache Arbeiten, wie z.B. Rasenmähen, würde David übernehmen und Melanie würde sich um die Pflege der blühenden Pflanzen kümmern. Eine Zugehfrau hatten sie auch schon eingestellt – eine Cousine von Mary, der Haushälterin der MacManahans – die Melanie die gröbere Arbeit abnehmen würde.


  Der große Tag der Einweihung war gekommen. David und Melanie hatten die Übersicht verloren, was die Anzahl der Gäste anbelangte. Monika war aus Heidelberg gekommen und wohnte bei ihnen, Leonie kam aus London angeflogen, Ryans Eltern und sein Bruder Rory waren gekommen und sogar Rebeccas Schwester Sarah war aus den USA angereist. Der Catering-Service stellte mehrere Grillstationen auf und baute auf einem mitgebrachten Tisch Salate und leckere Vorspeisen auf. Es wurden erfrischende Getränke, Sekt, Bier, Wein und Limonaden gereicht, so dass jeder zu seinem Recht kam. Maureen und Colin kamen mit ihren Söhnen aus Dublin und sie war wahnsinnig stolz auf die elegante und gleichzeitig sehr gemütliche Inneneinrichtung, an deren Gestaltung sie einen nicht unerheblichen Anteil hatte.


  Nachdem Gäste und Familienmitglieder die Hausbesichtigung hinter sich gebracht hatten, wurde gegrilltes Fleisch angeboten, während man sich zusätzlich am Büffet bedienen konnte. Ein irisches Trio spielte muntere irische Musik, was eine gemütliche und authentische Atmosphäre schuf.


  David, der mittlerweile wieder recht gut zu Fuß war, legte den Arm um seine Frau. „Ich kann dir nur ein großes Lob aussprechen. Das Haus ist wunderschön geworden, außen wie innen. Ich hoffe, dass wir darin so glücklich werden, wie ich es mir für uns beide und unsere Tochter wünsche. Schau mal!“ Er deutete auf eine Ecke des Gartens, wo Ryan und Leonie standen und sich in diesem Augenblick intensiv küssten. „Dieser miese kleine MacManahan lässt keine Gelegenheit aus, meinen Augenstern nieder zu schmusen. Ich hätte nie gedacht, dass er darin so eifrig sein könnte.“


  „Nun, damit war früher oder später zu rechnen. Es wird wohl nicht mehr lange dauern, bis Leonie zumindest in London in sein Appartement ziehen wird.“ Melanies Miene war schuldbewusst. Sie hatte nicht den Mut gefunden, es David zu sagen, als dieser noch mit seinem Frust über die Folgen seines Unfalles kämpfte.


  „Du weißt das wohl schon länger? Warum hast du mir nichts gesagt?“, fragte er sie und seine Miene war alles andere als entspannt.

  „Ich wollte dich nicht noch zusätzlich zu deinen sonstigen Problemen verärgern. Aber es hilft sowieso nichts. Was willst du denn dagegen tun? Sie ist schließlich volljährig und außerdem ist Ryan ein prima Kerl und auch noch eine gute Partie und was noch besser ist, er ist auch noch ein MacManahan. Je eher du dich damit abfindest, desto besser.“ Melanie lächelte verständnisinnig.


  Melanie und David standen auf der Terrasse und beobachteten die Menschen, die mit ihnen das neue Heim einweihten. Sie aßen und tranken, lachten und sangen und manche tanzten sogar.


  „Weißt du“, sagte sie zu ihrem Mann. „Ich bin wirklich sehr glücklich, dass du mir meine Dummheit und Sturheit verziehen hast und auch dass du mich so liebst, wie ich dich liebe. Alles wird gut und wenn Leonie und Ryan irgendwann heiraten – wovon ich ausgehe – wird sie nicht allzu weit von uns entfernt leben. Maureen und Colin scheinen sich auch wieder gut zu verstehen. Deine und meine Eltern und Geschwister sind relativ fit und du alter Rabe Huckebein wirst auch bald wieder völlig hergestellt sein. Und guck mal da drüben“, sagte sie grinsend und deutete nach rechts. „Da flirten doch tatsächlich Kevin und Monika wie die Teenager.“


  Sie beobachteten die beiden und sahen dann zu Ciara und York, die sich in der Nähe ihres Vaters aufhielten. „Oh, oh. Ich glaube, da wird es noch so einigen Ärger geben. Die beiden sind im Moment wirklich extrem eifersüchtig auf ihren Vater. Sie wollen nicht verstehen, dass Kevin erheblichen Nachholbedarf in Sachen Liebe hat“, sagte David grinsend.


  „Naja, schließlich haben sie auch entsprechenden Nachholbedarf in Sachen Vaterliebe. Das ist für alle nicht so einfach“, erwiderte Melanie und seufzte mitfühlend.


  David zog seine Frau zärtlich an sich. „Ich bin sehr glücklich, weißt du das? Auch wenn wir zwanzig Jahre versäumt haben. Wir haben hoffentlich noch ein paar schöne Jahrzehnte vor uns und die werden wir so gut wie möglich nutzen.“
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